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VIII. 
Fortftsung der rte Sul Anfang 
der Aline der s Juda und Iſrael. 


Fortſetzung der Regierungsgeſchichte Salomons. 


Nachdem der Konig Salomo feinen Hof- und Regierungs⸗ 
ſtaat vollkommen eingerichtet und von allen ſeinen Nachbarn 
umher weit und breit nichts zu befuͤrchten hatte, ſo dachte 
er nun ernſtlich an den Bau des Tempels, den ihm ſein 
Vater David aufgetragen, und einen großen Vorrath an 
Gold, Silber, Kupfer, Eiſen und Edelſteinen dazu geſam⸗ 
melt hatte. Hiram, der Koͤnig von Phoͤnizien, der in der 
Stadt Tyrus wohnte, war Davids beſtaͤndiger Freund ge— 
weſen; er ſchickte alſo eine Geſandtſchaft ab, um dem neuen 
Koͤnig zur Thronbeſteigung Gluͤck zu wuͤnſchen. Salomo 
empfing ſie freundſchaftlich, und weil die Phoͤnizier im Be⸗ 
ſitz von dem Berge Libanon waren, wo die ſchoͤnſten Ceder— 
baͤume in Menge wuchſen, zugleich aber auch in den Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, vornehmlich was zur Baukunſt gehoͤrte, 
zu der Zeit die mehreſten Kenntniſſe hatten, ſo ſchickte nun 
auch Salomo eine Geſandtſchaft nach Tyrus, um mit dem 
König Hiram das Freundſchaftsbuͤndniß zu erneuern, und 
ihn um Cedern⸗ und Tannenholz vom Libanon und auch um 
geſchickte Zimmerleute, Schreiner und Vildſchnitzer zu bitten, 
denn die Iſraeliten lebten vom Ackerbau und Viehzucht, und 
hatten nur die noͤthigen Kuͤnſtler und Handwerksleute, wie 
man ſie im gemeinen Leben braucht; an großen Baumeiſtern, 
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Gold⸗ und Edelfteins Arbeitern fehlte es ihnen, l zu 
Tyrus und Sidon waren ſie in Menge anzutreffen. Hiram 
war zu allem von Herzen willig; beide Könige ſchloßen alſo 
einen Contract mit einander, durch welchen ſich der König 
von Phönizien verpflichtete, das bendthigte Gehölze hauen 
und auf dem Meer längs das Ufer bis Joppen flößen zu 
laſſen, von wannen es daun Salomo zu Land nach Jeruſa⸗ 
lem fahren laſſen konnte; dagegen lieferte Salomo jährlich, 
ſo lang das Bauen waͤhrte, an Hiram zwanzigtauſe 
ter Weizen und zwanzig Ohmen Baumdl. Der Haan. et, 
welchen der König von Tyrus ſchickte, war aus dieſer — 
ſein Vater war ein Buͤrger aus Tyrus und ſeine Mutter 
eine Iſraelitin aus dem Stamm Dan, er hieß Huram Abif. 
Dieſer große Baukuͤnſtler war alſo der Mann, der das große 
Wundergebaͤude, den beruͤhmten Tempel Salomons, der an 
Majeſtaͤt und Koſtbarkeit, wenigſtens in der damaligen Zeit. 
feines gleichen in der Welt nicht hatte, auffuͤhrte. b 
Es gibt in unſern Tagen Gelehrte, die aus dem Tempel 
Salomons nicht viel machen, und behaupten, daß es viel 
größere und ſchoͤnere Tempel gegeben habe; eigentlich kaͤme 
nichts darauf au, wenn es auch wahr wäre; fein Vorzug, 
der ihn uͤber alle Tempel in der Welt erhob, beſtand darin, 
daß der Schoͤpfer, Erhalter und Regierer des ganzen Alls 
darin verehrt und das Geheimniß der Erloͤſung im Vorbild 
darin gefeiert wurde; allein folgende Beſchreibung wird bes 
weiſen, daß wohl ſchwerlich ein Gebaͤude in der Welt, auch 
bis auf unſre Zeiten, dem Tempel Salomons an Pracht und 
Majeſtaͤt gleich gekommen ſey. Wir haben aus den dama⸗ 
ligen Zeiten keine bekannte Ruinen mehr, außer denen zu 
Theben oder Luxor in Ober-Egypten, aus denen man auf 
die Beſchaſſenheit der damaligen Baukunſt ſchließen konnte; 
dieſe aber find in Anſehung ihrer erſtaunlichen Größe und 
ernſten Majeſtaͤt ſo beſchaffen, daß ſie noch immer dem For⸗ 
ſcher der Alterthuͤmer tiefe, Bewunderung einflößen. Auch die 
egyptiſchen Pyramiden ſind noch aus jenen Zeiten da, und 
zeigen, wie rieſenmaͤßig man damals gebaut habe. Mi } 
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Salomo war der reichſte, der weiſeſte wn der maͤchtigſte 
der damaligen Zeit, der Tempelbau war ihm das 
nichtigfte Geſchaͤft, und man kann leicht denken, daß ihm 
daran gelegen war, dem einigen hoͤchſten Gott aller Götter 
einen Tempel zu bauen, der alle Tempel in der Welt an Größe, 
Koſtbarkeit und Majeſtaͤt uͤbertreffen mußte. Die Griechen 
waren damals noch in ihrer Kindheit; nur die Babyloniet, 
Phdͤuizier und Egypter waren die gebildeten Nationen, und 
daß dieſe Salomo mit ſeinem Bau uͤbertreffen wollte und 
konnte, das laͤßt ſich leicht denken. Von Rom wußte man 
ee nichts; dieſe Stadt war damals noch nicht gebaut. 
Das eigentliche Muſter zum Tempel war die alte Stifts⸗ 
bine; der Vorhof, das Heilige und das Allerheiligſte, und 
daun auch die Altaͤre und das Geraͤthe, dies alles mußte 
nach jenem Vorbild eingerichtet werden; dann hatte auch 
David ſchon Anweiſung von Gott bekommen, wie der Tempel 
gebaut werden ſollte. Daß Salomo das alles genau beob⸗ 
achtete, daran iſt nicht zu zweifeln, aber ebenſo gewiß iſt 
es auch, daß er und ſein Baumeiſter Huram noch viele Kuͤnſte 
und Verzierungen hinzuthaten, in ſofern dadurch der wwyfeat⸗ 
lichen Einrichtung kein Eintrag geſchahe. Ver > 
Jetzt wurde nun zum Werk geſchritten: der Konig beſtimmte 
alle Fremdlinge unter dem Volk Iſrael zu Arbeitern, dieſer 
waren hundert drei und fünfzig tauſend und ſechshundert; 
von dieſen wurden ſiebenzigtauſend Mann zum Laſttragen, 
und achtzigtauſend zu den uͤbrigen Arbeiten, die bei dem Bau 
vorkommen, beſtimmt, die ‚übrigen dreitauſend und ſechs⸗ 
hundert bekamen die Aufſicht uͤber alle dieſe Arbeitsleute, ſo 
daß allemal vierzig PR: vo Bad 17 8 0 Arbeiter einen n 
ſeher hatten. | | 1 uns ini: Janz 
Es iſt aͤußerſt merkwürdig, daß der Kbaig keine Israeliten 
zum Tempelbau gebrauchte — die nächſte Urſache war wohl, 
daß er keinen in ſeinem Beruf beeintraͤchtigen wollte: denn 
ſie waren alle Bauern und Handwerksleute, welche ohne ihren 
gaͤnzlichen Ruin keine ſieben Jahr ihre Geſchaͤfte verlaſſen 
konnten. Die Fremdlinge aber waren lauter Heiden, geborue 
— welche er 1 * waren. 
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Vielleicht waren fie: alle, oder doch viele, zur iſraelitiſchen 
Religion uͤbergegaugen, indeſſen that das nichts zur Sache; 
ſie waren arm, vermuthlich Tagloͤhner und Dieuſtboten, die 
ſich alſo am beſten zu dieſer Arbeit ſchickten. Wie aber alles 
im alten Teſtament vorbildlich war, fo war es auch dieſes 
auf eine auffallende Weiſe: Salomons Tempel war ein Vor⸗ 
bild auf die Kirche Chriſti im neuen Teſtament, und dieſe 
beſteht auch aus Heiden und wird durch Heiden gebaut. Der 
Baumeiſter Huram und die Phönizier waren ebenfalls Heiden. 
So wie aber doch die erſte chriſtliche Gemeinde aus Juden 
beſtund, jo nahm auch Salomo dteißig tauſend Iſtaeliten, 
die auf dem Berge Libanon den Phduiziern helfen mußten, 
doch ſo, daß ſie umwechſelten: alle Monat gingen zehn⸗ 
tauſend dahin, die andern enen warteten daun zu 
Haus ihtes / „ Brrufsze :: ne eee ee Ban 
Welch eine ungeheure Menge Bauleute waren hier beſchaͤf⸗ 
tigt! — hieraus läßt ſich leicht ſchließen, daß auch der Tempel 
ſelbſt ein erftaunliches Gebäude; werden mußte; ſo dil aſt ges 
wiß, daß es heut zu Tage ſchwerlich ein Monarch zu Stande 
bringen würde, OR Berfelg wird meine Leſer a e 
zeugen. uchi nch 
Der Huͤgel Moria war ein abel gels an der Morgenleite 
der Stadt Jeruſalem, die von Mitternacht und Abend um 
ſeinen Fuß herum lag. Gegen Mittag war der Berg Zion, 
und auf demſelben die Burg und die Stadt Davids. Dieſer 
felſigte Huͤgel war oben uneben und ſpitzig, ſo konnte kein 
Gebäude darauf aufgefuͤhrt werden; auf der Morgenfeite 
war er durch das Thal Joſaphat, in welchem der Bach 
Kidron floß, vom Oelberg abgeſondert; hier ließ alſo Salomo 
zuerſt eine Mauer ſenkrecht, mit Widerlagen aufführen) dann 
wurde der Berg oben abgetragen und der Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen dieſer Mauer und dem Berg mit Erde ausgefuͤllt. Ge⸗ 
gen Mittag war der Huͤgel durch eine enge tiefe Schlucht 
vom Berg Zion getrennt; auch hier wurde eine ſolche ſeukrechte 
Mauer aufgefuͤhrt, und der Zwiſchenraum mit Erde ausge⸗ 
füllt; eben dies geſchahe auch auf der Mitternacht Seite, wo 
ebenfalls eine ſolche tiefe Schlucht zwiſchen dem Tempelberg 
und dem Hügel Bezetha war. An der Abendſeite, gegen 
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die Stadt zu, bekam die Mauer Thore und Treppen, da⸗ 
mit man aus der Stadt hinauf auf den Berg und zum Tem⸗ 
pel kommen konnte. 

Dies war nun ſchon eine gewaltig große und muͤhſame 
Arbeit; wenn man aber den Bau der Mauer ſelbſt betrachtet, 
ſo äh man in Erſtaunen: die erfte Mauer gegen Morgen 
ſtieg aus dem Thal Joſaphat vierhundert Ellen hoch in die 
Hoͤhe, und beſtund aus lauter weißen gehauenen Steinen, 
deren jeder zwanzig Ellen lang, ſechs Ellen dick und zehn 
Ellen breit war. Liebe Leſer! welche ungeheure Steine! wenn 
man auch die damalige Elle nur fuͤr einen Schuh annimmt, und 
ſie war ſicherlich groͤßer, wo iſt denn eine Mauer in der Welt 
von einer ſo ſchrecklichen Höhe, und wo findet man Mauer⸗ 
ſteine, die zwanzig Schuh lang, ſechs Schuh hoch und zehn 
Schuh breit ſind, und doch waren ſie gewiß noch groͤßer. 
Jetzt läßt ſichs begreifen, wie man achtzigtauſend Laſttraͤger 
brauchen konnte; zudem waren die Steine ſo nett abgeſchlif⸗ 
fen und geglaͤttet, daß man kaum die Fugen bemerken konnte, 
wo ſie aufeinander lagen; inwendig aber waren ſie mit eiſer⸗ 
nen Klammern und mit Blei ſo miteinander verbunden, daß 
ſie dauerhaft alles aushalten konnten. Durch dieſe Arbeiten 
wurde der Berg Moria ein großes Viereck, das ſich aus dem 
Thal Joſaphat vierhundert Ellen hoch ſenkrecht erhob und an 
den andern drei Seiten nicht viel weniger Höhe hatte; auf 
der Stadtſeite aber, gegen Abend, mochte es nicht viel uͤber 
halb ſo hoch ſeyn. 

Wenn irgend Jemand an der Wahrheit der Giöße dieſer 
Steine zweifeln ſollte, ſo verweiſe ich ihn nur zu den alten 
egyptiſchen und andern Ruinen, wo er auch ſo große Steine 
haben wird. 

Durch dieſe viereckichte Einfaſſung des ganzen Bergs, die 
man in dem jetzigen Jeruſalem noch bemerken kann, ent⸗ 
ſtund oben eine viereckigte Flaͤche, die ein Stadium lang 
und breit war. Ein Stadium beſteht aus 125 Doppelfchritten, 
deren jeder fünf Schuh enthält, folglich war jede Seite der 
viereckigten Fläche ſechshundert fünf und wants We 
oder unſerer Schritte dreihundert und zwölf breit. 


10 


Dieſes Werk war ſchon ſo groß, fo. prächtig und ſo un⸗ 
gebener „daß es jedermann anſtaunen muß, der es ſich uur 
nach der Wahrheit vorſtellt. Oben auf der Flaͤche war aber 
der Platz. wo der Tempel ſtehen ſollte, hoͤher, ſo daß man eis 
nige Stufen hinauf zu ihm ſteigen mußte. Der ganze Platz war 
mit lauter glatt geſchliffenen Steinen gepflaſtert und in drei 
Vorhdfe eingetheilt. Rund umher ging ein Saͤulengang; 
auch die Vorhoͤfe waren durch Mauern und Saͤuleugaͤnge 
voneinander unterſchieden, doch ſo, daß man durch Thore 
aus einem in den andern kommen konnte. Der aͤußerſte war 
den Heiden gewidmet, wenn ſie kamen und den Gott Iſraels 
durch Opfer und Gebete ehren wollten, aber in den zweiten 
durften ſie bei Lebensſtrafe nicht gehen. Dieſer war den Iſrae⸗ 
liten gewidmet und in zwei eingetheilt; der eine war fuͤr die 
Maͤnner, der andere für die Weiber. Der dritte Vorhof end⸗ 
lich war fuͤr die Leviten und die Prieſter um zugänglich; auch 
war ein Vorhof betraͤchtlich höher als der andere, ſo daß 
man aus dem Heiden⸗Vorhof in den Israeliten , und aus 
dieſem in den Prieſter-Vorhof durch Stufen hinaufgehen 
mußte, und ebenſo ging man von dieſem durch einige Stufen 
in den Tempel, in den nur Prieſter gehen durften; ins Aller 
heiligſte aber durfte nur der Hoheprieſter des Jahrs einmal, 
und zwar am Verſdhnungsfeſt gehen. 

Zwiſchen und über den Saͤulengaͤngen, um die Vorhöße her, 
waren auch Wohnungen fuͤr die Prieſter und Leviten, und 
für die Tempelwache gebaut, während der Zeit, in welcher 
fie den Dienſt hatten. Der Tempel ſelbſt ſtand mitten auf 
der höͤchſten Stelle der Fluͤche , er wurde von großen, koͤſtlichen, 
weißen Marmorſteinen gebaut, die alle viereckigt gehauen 
und polirt, und fo accurat zubereitet waren, daß man ſie 
nur aufeinander zu legen und ineinander zu fuͤgen brauchte; 
bei dem Bau ſelbſt wurden weder Haͤmmer noch Meiſel ge⸗ 
braucht. Juwendig, oder binnen Werks war der Tempel 
bundegtundzwanzig Schuh lang und vierzig Schuh breit, folg⸗ 
lich dreimal ſo laug als breit; er ſtund genau von Morgen 
gegen Abend gerichtet, ſo daß man vom Oelberg die vordere 
Giebel und aus der Stadt die hintere ſahe; hier gegen die 
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Stadt för das Allerheiligſte durch eine Wand von dem 
Heiligen abgeſchieden, ſo daß es inwendig 40 Schuh lang, 
Ant d hoch war; das Heilige war alſo 80 Schuh lang, 
40 breit und 40 hoch. Nun war aber die Hoͤhe des ganzen 
Tempels von innen 60 Schuh, die obern 20 Schuh machten 
alſo die Hohe eines Saals aus, der uber den ganzen Tempel, 
uͤber das Heilige und Allerheiligſte wegging, der alſo inwendig 
im Lichten 120 Schuh lang, 40 breit und 20 hoch war“ Das 
Allerheiligſte war alſo ein vollkommener Wuͤrfel, das Heilige 
ein doppelter, und der Saal enthielt 12 Wuͤrfel, jeder von 
20 Schuhen. Dieſes genaue Verhältniß der Zahlen enthält 
Geheimniſſe fuͤr den Forſcher. In dieſem großen oberen Saal 
wurde die alte Stifts hütte mit allem ihrem Geräthe aufge⸗ 
hoben, nur die Bundeslade kam ins Allerheiligſte. i e 
Die Mauern des Tempels waren unten 14 Schuh dick, 
rund um den Tempel her baute der König Zimmer an die 
Mauer des Tempels, drei Stockwerk uͤbereinauder, jedes 
Zimmer war 10 Schuh hoch; die drei Stockwerke mit den 
Bühnen dazwiſchen machten alfo eine Hoͤhe von 36 Schuhen 
aus, ſo daß dieſer Anbau von Außen bis an den oberen Saal 
reichte, der alſo frei und rundum mit Fenſtern verſehen 
war; der innere Tempel hatte aber nur von der morgen ⸗ oder 
vorderen Seite Fenſter, weil hier keine Kammern, ſondern 
nur au den andern drei Seiten angebaut waren; das Heilige 
hatte alſo nur ein daͤmmerndes Tageslicht und wurde durch 
die goldenen Leuchter erleuchtet, das Allerheiligſte aber hatte 
weder Fenſter noch Leuchter; außer einem ſchwachen Schim⸗ 
mer, der durch das Gitterwerkruͤber der Scheidewand her⸗ 
einfiel, hatte es kein Licht, e Herr wollte im Dunkeln 
wohnen. igen une 102 nom ide e De is 2 120 
Wenn man nun die Die det Tempel⸗ Mauer a ichen 
Seite 14 Schuh zu den 40 binnen Werks rechnet, ſo bekommt 
die Breite des Tempels 68 Schuh; hiezu kommen nun noch 
die Zimmer auf beiden Seiten, die mit ihren aͤußerſten Mauern 
auf beiden Seiten 34 Schuh weit waren, folglich war die 
ganze Breite r e von en. 202 Schuh, und die 
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ganze Lange mit der Halle, wovon ich uun reden unde 
174 Schuh. 

Im unterſten Stock waren die Kammern nur 10 Schug 
breit, im mittlern 12, weil da die Tempelmauer 2 Schuh 
dunner wurde, und im dritten Stock 14, wo wieder 2 
Schuh von der Tempelmauer abgingen; oben war dieſe 
Mauer alſo noch 10 Schuh dick. Der Kammern ſollen 
uͤberhaupt 38 geweſen ſeyn, ſie wurden zur Aufbewahrung 
des Tempelſchatzes, der Prieſterkleider und zu allerhand 
Geraͤthe gebraucht. Alle dieſe Kammern waren inwendig 
allenthalben mit Cedernholz auf das feinſte getaͤfelt und 
durchaus mit Goldblech uͤberzogen. Auf der rechten oder 
Mittags ſeite ging eine Wendeltreppe hinauf, durch welche 
man in alle Zimmer kommen konnte. 

Das Dach des Tempels war eben und beſtund aus —— 
Eſtrich, der auf ſtarken Balken ruhte; rundum wurde ein 
Geländer gebaut, welches zehn Schuh hoch war, folglich 
war nun die ganze Hoͤhe des Tempels Bi den Seinen 
boden ungefaͤhr 80 Schuh. 

Nun kommen wir aber zu einem — Punkt, —— 
lich zu der eigentlichen Befchaffenheis der Halle vor dem 
Tempel an der Morgenſeite: 1 B. der Koͤnige 6. V. 3, 
beißt es, und bauete eine Halle vor dem Tempel, 20 Ellen 
lang, nach der Breite des Hauſes, und 10 Ellen breit, vor 
dem Hauſe her. 2 Chron. 3, V. 4, aber ſteht: und die 
Halle vor der Weite des Hauſes her war zwanzig Ellen 
lang, die Hoͤhe aber war hundert und zwanzig Ellen. 
Das hebraͤiſche Wort, welches Luther durch Halle übers 
ſetzt hat, bedeutet eigentlich einen offenen Saͤulengang vor 
dem Tempel her, in dem man vor dem Regen ſicher war 
und hin und her ſpazieren konnte. Dergleichen Vorgebaͤude 
waren in den Morgenlaͤndern und beſonders vor den Tem⸗ 
peln ſehr gebraͤuchlich. Die Saͤulen ſtanden in einer Reihe 
und uuterſtuͤtzten oben eine Decke mit einem Dach. Nach 
der Beſchreibung im iſten Buch der Könige: kaun die Halle 
Salomons eben fo beſchaffen geweſen ſeyn; aber daß fie 
nach dem zweiten Buch der Chroniken hundertundzwanzig 
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Ellen boch geweſen ſeyn ſollte, das macht eben dieſe Soche 
ſchwierig; daber kommt es nun, daß man ſich den Tempel 
wie eine Kirche mit einem hohen Thurm vorſtellt; das war 
aber gewiß wicht der Fall, denn ein Thurm iſt kein Spa⸗ 
ziergang, und er hat auch im Hebraͤiſchen einen andern 
Namen und wozu auch ein folcher ungeheurer Thurm vierzig 
Schuh weit, zwanzig dick und zweihundert und vierzig Schuh 
boch? Damals hatte man noch“ keine Glocken. und Thuͤrme 
a uur zu Veſtungen. nen 

Die Buͤcher der Chroniken ſind Ale Mail: der babylo⸗ 
zischen Stangen; währſcheinlich von Eſra in ſeinem 
hohen Alter geſchrieben worden. Er ſelbſt hatte den Tem⸗ 
pel Salomons nicht geſehen, ſo wenig wie einer von ſeinen 
Zeirgenoſſen; indeſſen hatte er doch alle damalige bibliſche 
Buͤcher vor ſich, nach denen er ſich richtete und mit denen 
fie auch in der Hauptſache allenthalben uͤbereluſtimmen, 
nut finden ſich hin und wieder Verſchiedenheiten in den 
Zahlen und Namen, die man alſo nach den vorhergehenden 
bibliſchen Buͤchern korrigireu muß. Eſra wollte die Ge⸗ 
ſchlechtsregiſtet alle zuſammen in Ordnung bringen, dies 
war nach der babyloniſchen Gefangenſchaft bei den Iſtaeliten 
wegen ihrer Erbguͤter ſehr noͤthig, und daun wollte er auch 
Davids Familiengeſchichte bis auf ſeine Zeit ſchreiben, welches 
um der Herkunft des kuͤuftigen Meſſias willen uadthig war. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in der oben angefuhrten 
Stelle von hundert und zwanzig Ellen ein Schreibfehler 
eingeſchlichen iſt und eigentlich nur zwanzig angenommen 
werden muͤſſen; dies wird nun dadurch noch wahrſcheinlicher, 
weun mau ſich die zwei wunderbaren Säulen vorſtellt, die Huram 
Abif von Tyrus aus Kupfer goß; jede dieſer Saͤulen war 
18 Ellen, folglich 36 Schuh hoch, und im Durchmeſſer acht 
Schuh dick, denn der Umkreis war 24 Schuh. Sie waren 
inwendig hohl und der Guß vier Zoll dick, jede hatte oben 
einen ſehr kuͤnſtlichen und zierlichen Kuauf, der zehn Schuh 
hoch war, ſo daß alſo die ganze Saͤule 46 Schuh Höhe 
batte. Welch ein prächtigen, Guß! dieſe Geſtalt und dieſe 
Größe bekraͤftiget auch der Prophet Jeremias Cap. 52, und 
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Pro hatte den Tempel mit allem aubehbe.-ofk genug: ge⸗ 
hen. di Neri 1651 
Wenn man die Halle als RE Thurm annimmt, ſo 
ſtehen die zwei Saulen frei vor dem Thurm und tragen 
nichts; dies iſt aber widerſinnig, daher iſt die Vorſtellung 
am wahrſcheinlichſten, daß ſie ein nne 2 
und getragen haben.)) 

Der Kdnig gab dieſen Saͤulen auch Namen, die zut Rechten 
nannte er Jachin, das heißt: er wird beſtaͤtigen, und die 
zur Linken, Bons, Staͤrke, Kraft. 32 5 FA, 
. Juwendig war der Tempel über ‚allen Begriff prächtig, 
er war uͤber und uͤber mit Cedernholz getaͤfelt; dies Getaͤfel 
war aber alles Bildwerk von Cherubim, Palmbaͤumen, Blur 
men und Früchten, und dies alles war nicht etwa mit Gold« 
ſchaum vergoldet, ſondern es war mit Goldblech, wenigſtens 
eines Dukaten dick, überzogen, ſo war die Decke und fo 
waren die vier Mae 1 A und! inMein 
beſchaffn. 2 nut gan ub 
Jus Allerheiligſte . die aümliche Buudeslade geſtellt, 
die in der Stiftshuͤtte war; auf ihrem Deckel, der Gnaden⸗ 
ſtuhl genannt, waren zwei Cherubim mit den Ange ſichten 
gegeneinander gewendet, doch ſo, daß ſie auf den Deckel 
niederſchauten; aber außer dieſen ließ Salomo noch zwei 
Cherubim aus Oelbaumholz ſchnitzen, deren jeder zwanzig 
Schuh hoch war. Jeder hatte zwei ausgebreitete Fluͤgel, 
ſo daß die Weite von der Spitze des einen Fluͤgels bis 
zur Spitze des andern ebenfalls zwanzig Schuh betrug; nun 
ſtunden dieſe zwei Cherubim auf beiden Seiten der Bundes⸗ 
lade, ſo daß ſie mit dem Geſicht gegen das Heilige gerichtet 
waren, gerad uͤber der Lade beruͤhrten ſich die Fluͤgelſpitzen 
beider Cherubim und die andern zwei Spitzen beruͤhrten die 
Muse auf dune eg denn N“ waren 40 ber ae 
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6) S. Biheldrntungen von Jo bann Friede ich vb. 

Meyer, Frankfurt am Main in der J. Ch. Hermanni⸗ 
ſchen Buchhandlung, wo 25 N Schwierigkeiten a 
lich gehoben werden. | 
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einander entferne, und ſo viel beträg auch die Ausdehnung 
der Fluͤgel der Cherubim. Was die Cherubim eigentlich 
für eine Geſtalt hatten, das Tonnen wir nicht wiſſen, am 
wuhrſcheirlichlten iſt, daß ſie gefluͤgelte Menſchenbilder waren. 

Im Heiligen ſtand vor dem Allerheiligſten der goldene 
Rauchaltar, zehn goldne, fi iebenarmigte Leuchter, fuͤnfe auf 
der rechten und fünfe auf der linken Seite, und daun det 
goldene Schaubrodtiſch. Vor der Halle ließ der König einen 
von Kupfer verfertigten Brandopfersaltar aufrichten, dieſer 
war vierzig Schuh lang und breit und zwanzig hoch; auf 
einer Seite gegen Mittag ſtieg ein Gang ohne Stufen auf⸗ 
wärts, auf welchem die Prieſter hinauf gingen, wenn fie 
opfern wollten. Dieſer Lare alſo im Border der 
Prieſter. f 

In dem naͤmlichen Vorhof fand auch das kupferne Meer 
namlich ein gegoſſener Keſſel, 60 Schuh im Umkreis, 20 
im Durchmeſſer groß und 10 Schuh tief. Dieſes ungeheure 
Gefaͤß ſtand auf zwölf kupferuen Ochſen, die auch gegoſſen 
und nach Verhaͤltniß groß waren; dieſer Keſſel war beſtaͤndig 
voll Waſſer, deſſen man bei dem Tempel und Opferdienſt 
Häufig Benöthigt war. Dann waren auch zehn kleinere Ger 
fuͤße auf Raͤdern da, die ebenfalls zum Waſchen dienten und 
aus dem großen Keſſel angefuͤllt wurden, wie dieſes alles 
weitlaͤuftiger im 1. B. der Könige, Cap. 5, 6 und 7 u. 
geleſen werden kann. 

Wer die Lage und die Beſchaffenheit der Stadt Jeruſalem 
kennt, der weiß, daß ſie durchaus kein Waſſer hat: denn der 
Bach Kidron iſt den ganzen Sommer durch trocken und auch 
im Winter nicht ſo ſtark, daß er eine ſo große Stadt haͤtte 
mit hinlaͤnglichem Waſſer verſehen konnen; im Gegentheil, 
er bekam großentheils fein Waſſer aus der Stadt, weil alle 
Unreinigkeiten und das Regenwaſſer aus derſelben gegen dem 
Miſtthor zu ſich ſammelte und dahinaus in den Bach Kidron 
floß. Die Buͤrger mußten alſo Brunnen graben und das 
Regenwaſſer ſammeln, zu mehrerer Bequemlichkeit aber und 
weil im Tempel viel Waſſer gebraucht wurde, legte Salomo 
eine Wafferleitung an, wovon man noch Spuren findet. An 
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der Abendſeite, im Thal Gihon, waren auch zwei Teiche, 
die aber aus geſammeltem Regenwaſſer beſtunden, und an 
der Mittagsſeite des Berges Zion, im Thal Benhiunom, war 

der Brunnen. RAN den man auh ach da finder, N 
nicht ſtark guillt. nh , ee nn mt 
Alles, was Ela baute und macher ließ, war — 
lich groß, majeſtäͤtiſch und kunſtreich, ſo daß man in der 
ganzen Geſchichte der damaligen Zeit dergleichen Prachtge⸗ 
baͤude nicht mehr findet. Solche Gußwerke, wie das kupferne 
Mer und die zwei Säulen mit ihren Kapitaͤlen, ſetzen Kennt⸗ 
niſſe voraus, die man jenen frühen Zeiten faſt nicht zutrauen 
ſolltz; und wenn man die Arbeiten au der Stiftshuͤtte bes 
trachtet, die doch vierbundert und achtzig Jahr fruͤher verfertiget 
wurde, fo muß man geſtehen, daß die Iſraeliten wahelich 
damals große Kuͤnſtler unter ſich hatten. n mt 

Vier Jahre wurden zu den Vorbereitungen zum Tempelban 

erfondert, und der Bau ſelbſt dauerte ſieben Jahr. Vierhun⸗ 
dert und achtzig Jahr nach dem Aus zug der Kinder Iſtael 
aus Egypten, und nach Erſchaffung der Welt 3178 Jahr, 
wurde der Grund zum Tempel gelegt, und im Jahr 3185 
bis 80 wurde er fertig; dieſes Jahr war auch zugleich ein 
großes Hall: und Jubeljahr, in welchem ſich die Einweihung 
des neuen Tempels recht gut ſchickte: fie wurde auf den 
September dieſes Jahrs feſtgeſetzt und der König ſchrieb einen 
Reichstag aus, damit die Einweihung deſto feierlicher werden 
und das ganze Iſrael Theil daran nehmen möchte. Bis da⸗ 
hin hatte die Bundeslade in einer beſondern Huͤtte bei Da⸗ 
vidsburg auf dem Berge Zion geſtanden, dahin hatte ſie Da⸗ 
vid gebracht, nun aber ſollte fie ihren Platz im Allerheiligſten 
des Tempels bekommen; ſie dahin zu tragen war alſo das 
erſte Geſchaͤft der Einweihungsfeier; der Koͤnig Salomo, die 
ganze Reichstag⸗Verſammlung und alles Volk, das zugegen 
war, gingen vor der Lade her, mit welcher auch alles Gerͤthe 
des Heiligthums in den Tempel gebracht wurde. 

Nachdem nun die Priefter die Lade an ihren Ort geſtellt 
batten und zum Tempel heraus gingen, ſo erfuͤllte die Herr⸗ 
lichkeit Jehovah's in einer Wolke den ganzen Tempel; das 
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ganze Gebaͤude mit dem prieſterbof u wurde in dieſe Wolke 
gehüllt, ſo daß die Prieſter nicht ſehen und 1 Geſchaͤte 
verrichten konnten. 

Dieſe Erſcheinung der Herrlichkeit des Herrn nannten die 
Ifraeliten die Schechinnah, im Grund war es die Wolkenſaͤule, 
welche ſie auch vierzig Jahr in der Wuͤſte begleitet hatte. 
Man kann ſich leicht denken, mit welcher Freude, Jubel und 
wonnevollen Ehrfurcht der Koͤnig, die Fuͤrſten und das Volk 
dieſe Erſcheinung angeſtaunt haben. Nach und nach zog ſich 
daun die Wolke zuſammen und nahm ihren Platz im Aller⸗ 
heiligſten, zwiſchen den Cherubim über der Bundeslade. Jetzt 
wußte das ganze Volk, daß ihr Jehovah wieder unter ihnen 
wohnte; welche innere frohe Beruhigung mußte dieſes jedem 
frommen Iſraeliten gewaͤhren? — Von nun an durfte auch 
niemand mehr, außer den Prieſtern, in den Tempel gehen; 
bisher waren die Handwerks- und Arbeitsleute allenthalben 
hingegangen, jetzt war es nicht einmal dem Koͤnig erlaubt, 
in den Prieſter⸗Vorhof, geſchweige ins Heiligthum ſelbſt, zu 
gehen, aber im Vorhof Iſraels, an der Mauer, die ihn vom 
Prieſter⸗Vorhof trennte, wurde ein hoher Thron aufgerichtet, 
von welchem der. König, in den Prieſter-Vorhof und das 
Opfern ſehen konnte. Salomo wurde von der Gegenwart der 

Herrlichkeit Jehovahs fo durchdrungen, daß er ausrief: Der 
Herr hat geſagt: Er wolle im Dunkeln wohnen, dir hab ich 
ein Haus gebaut, dir eine Wohnung, zum Thron, wo du 
ewig wohneſt. Dann hielt er eine Rede an das Volk, wendete 
ſich dann gegen deu Tempel, fiel auf ſeine Knie, reckte die 
Haͤnde in die Höhe und ſprach ein Gebet aus, welches ich 
* Kbnig. 8, V. 22—53 recht aufmerkſam zu leſen bitte, 
denn es iſt vortrefflich. 

Nach dieſem Gebet ſprach der König den Segen über das 
Volk und ermahnte es zur Gottes furcht; dann wurde geopfert: 
zwelundzwanzigtauſend Ochſen und hundert und zwanzigtau⸗ 
ſend Schafe gab der König zum Opfern und dem ganzen 
verſammelten Volk zur Opfermahlzeit her. Dies Feſt waͤhrte 
vierzehn Tage, hernach ging jeder nach Haus, und von unn 
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an dauerte der Gottes dienſt im Tempel nach Davids Ein⸗ 
richtung fort. 

Nun baute der Koͤnig auch einen Pallaſt fuͤr ſich: denn 
Davidsburg war gegen eine halbe Stunde weit vom Tem⸗ 
pel, auf einem Huͤgel von der Abendſeite des Berges Zion 
gelegen, der Tempel aber ſtand an der Morgeuſeite der 
Stadt und war durch ein enges, tiefes Thal von der Morgen 
ſeite des Berges Zion getrennt. Auf dieſe Morgenfeite baute 
Salomo einen praͤchtigen Pallaſt, ſo daß nur das tiefe Thal 
zwiſchen ihm und dem Tempel war, und aus dieſem Pallaſt 
baute er eine gewoͤlbte Bruͤcke über das Thal hin, fo daß 
er einen ebenen Weg zum Tempel hatte. Dann baute er 
auch ein Haus fuͤr ſeine egyptiſche Gemahlin. Ueberhaupt 
war er ein Freund vom Bauen, denn er baucte auch mehrere 
Staͤdte. Man haͤlt auch dafuͤr, daß Salomo der erſte Er⸗ 
bauer von Palmyra geweſen ſey, von dem man in der fpris 
ſchen Sandwuͤſte noch praͤchtige Ruinen findet, und daß 
dieſes das Tadinor oder Thamar in der Wuͤſte ſey. 1. König. 9, 
V. 18. Daß er auch Jeruſalem ſehr wird verſchoͤnert has 
ben, daran iſt kein Zweifel. 

Unter dieſem König flieg das Reich Iſrael auf die höͤchſte 
Stufe der Kultur und des Wohlſtands. Fremde kamen, um 
den praͤchtigen Tempel, die ſchoͤne Stadt und den großen 
König zu bewundern; ſogar die Königin aus dem Reich 
Saba, naͤmlich aus dem gluͤcklichen Arabien, jetzt emen 
genannt, machte die weite Reiſe nach Jeruſalem, um den 
großen und weiſen Koͤnig Salomo zu beſuchen, und ſie fand 
mehr Weisheit, Pracht und Herrlichkeit, als ſie erwartet 
hatte. Sie brachte ihm viele und koſtbare Geſchenke, aber 
er beſcheukte fie auch koͤniglich. Er nahm auch Theil an 
der Schifffahrt der Phönizier und ſchickte Schiffe mit ihnen 
auf dem rothen Meer nach Ophir, um Gold zu holen; wo 
dies Ophir gelegen, das weiß man nicht; wahrſcheinlich 
war es aber in Oſtindien. 

Es iſt erſtaunlich, wenn man liest, welche Pracht uud 
welche Herrlichkeit dieſer König gehabt hat: fein Thron 
war von Elfenbein und mit dem feinſten Gold uͤberzogen. 
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Man ſtieg ſechs Stufen ne auf jeder Stufe ſtand auf 
beiden Seiten ein Löwe, alſo zwoͤlf Loͤwen auf dieſen Stus 
fen; der Stuhl oben war hinten rund, eigentlich ein Armſeſſel, 
neben dem auch auf jeder Seite ein Löwe ſtund. Alles 
Tafel und Trinkgeſchlrr des Königs war pures Gold. Er 
ließ ſogar zweihundert Schilde vom beſten Gold machen 
und dreihundert eben fo Föftbare kleine Schilde von dem 
naͤmlichen Metall. Kurz, man wuͤrde nicht fertig, wenn 
man Salomous Herrlichkeit ganz beſchreiben wollte. 

Bald nach der Vollendung des Tempels erſchien der Herr 
dem König und verficherte ihm feine Gnade, wenn er Ihm 
nun auch treu bleiben und aufrichtig ſeine Gebote befolgen 
wuͤrde; dann fuͤgte er aber auch die Drohung hinzu, daß 
eben der fchöne Tempel mit aller feiner Herrlichkeit würde 
zerftöret und er und fein Volk ins Elend geſtuͤrzt werden, 
wenn fie ſich zur Abgoͤtterei verleiten ließen; und leider! 
dazu kam es nur zu bald, denn Salomo ſelbſt, dieſer fromme 
und weiſe, in aller Welt berühmte König, beging noch in 
ſeinem Alter die Thorheit, daß er ſeinen Weibern zu gefal⸗ 
len die ſchaͤndliche Abgoͤtterel mitmachte, und daher großes 
Ungluͤck und den gaͤnzlichen Verfall uͤber fein Volk brachte. 
O wie ſchwer wird es, den Wohlſtand und die guten Tage 
zu ertragen! haͤtte er beſtaͤndig mit Feinden zu kaͤmpfen 
gehabt, ſo haͤtte er auch beftändig feinen Gott ae muͤſ⸗ 
fen, danu waͤre er vielleicht nicht gefallen. 

Salomo hing leidenſchaftlich am weiblichen Geſchlecht, 
denn er hatte ſiebenhundert Frauen und dreihundert Neben⸗ 
weiber, die durchgehends alle aus den benachbarten heidni⸗ 
ſchen Voͤlkern und Goͤtzendieuerlnnen waren; von dieſen ließ 
er ſich verleiten, ihren Goͤtzendienſt mitzumachen. Man muß 
aber nicht denken, daß er ſeinen Gott ganz verlaſſen habe, 
denn er beobachtete den Tempeldienſt genau, aber er opferte 
auch den Götzen, und es iſt leicht zu denken, daß auch das 
durch das Volk verfuͤhrt und laſterhaft wurde. Br: 

So unbegreiflich dieſer Verfall des Königs ift, fo laͤßt 
ſich doch eine Urſache finden, die dazu mitgewirkt haben 
kann. Salome war der weiſeſte Mann ſeiner eit und von 
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Gott mit hohen und tiefen Einfichten in die Geheimniſſe der 
Natur begnadigt, dieſe aber haͤtte er nicht erlangt, wenn 
er nicht einen unerſaͤttlichen Hunger gehabt haͤtte, verborgene 
Dinge zu entdecken; nun waren aber die Geheimniſſe der 
egyptiſchen Prieſter damals weit und breit beruͤhmt, und 
wirklich beſaßen ſie auch mehrere Keuntniſſe, als alle andere 
Nationen, aber alles war mit Vielgdtterei und nach und 
nach mit dem ſinnloſeſten Götzendienſt verbunden. Daß auch 
die Volker, aus denen Salomons Weiber herſtammten, vieles 
von den Egyptern annahmen und auch religidſe Geheim⸗ 
niſſe mit ihrem ſchaͤndlichen Goͤtzendienſt verbanden, daran 
laͤßt ſich nicht zweifeln. Wer mit der uralten griechiſchen 
Geſchichte bekannt iſt, der weiß auch, daß die erſten berühms 
ten Griechen, z. B. Orpheus, und nachher noch andere, ihre 
Weisheit in Egypten geholt haben. Es kommt mir alſo 
ſehr wahrſcheinlich vor, daß der neugierige und keuntnißhung⸗ 
rige König. Salomo nach ſolchen Geheimniſſen luͤſtern wurde; 
und da man nicht anders dazu gelangen konnte, als daß 
man auch den Goͤtzen opferte, denen man die Offenbarung 
ſolcher Geheimniſſe zuſchrieb und durch ſolche Opfer priefters 
lich eingeweiht werden mußte, ſo ließ ſich der Koͤnig auch 
zu ſolchen verbotenen Handlungen verfuͤhren. Man kann 
denken, daß auch ſeine Weiber alle ihre Kuͤnſte und Beredt⸗ 
ſamkeit werden angewendet haben, ihn auf ihre Seite zu 
bringen. Ich zweifle aber keineswegs daran, daß ſich Sa⸗ 
lomo wieder von Herzen bekehrt haben wird; denn der Herr 
erſchien ihm und ſtrafte ihn ſehr ernſtlich wegen ſeiner Ab⸗ 
weichungen, und verkuͤndigte ihm die traurigen Folgen, die 
daraus entſtehen wuͤrden. Ich kann mir nicht vorſtellen, daß 
dies vergeblich geweſen ſeyn ſollte: denn Salomo war ein 
gefuͤhlvoller, begnadigter Mann; er konnte leichtſinnig, aber 
nicht boshaft und halsſtarrig ſeyn. Ein Beweis feiner 
gruͤndlichen Bekehrung und wahren Gottesfurcht iſt auch 
der, daß die heiligen Maͤnner ſeiner Zeit ſeine Schriften in 
die Sammlung der heiligen, von Gott eingegebenen Schrif⸗ 
ten aufgenommen haben, unter welchen der Prediger Sale: 
monis gewiß in ſeinem hoͤchſten Alter, alſo nach ſeiner Be⸗ 
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kehrung, wie man aus dem Inhalt leicht erkeunen kann, 
geſchrieben worden iſt. Das hohe Lied hat er wahrſcheinlich 
in feinem blühenden, und * Vander im reiftten . ge⸗ 
ſchrieben. t iu RG 

Es gehört mit zu dem fi un en falſchen Aufklärung, daß 
man das hohe Lied Salomons zu einem irdiſchen ſiunlichen 
Hochzeit⸗ oder Liebesgedicht herabgewuͤrdigt hat; wenn dies 
wahr waͤre, ſo waͤre es gewiß nicht in die Bibel aufgenom⸗ 
men worden. Mir iſt wahrſcheinlich, daß Salomo den Lieb: 
haber der himmliſchen Weisheit, unter welchem er ſich ſelbſt 
dachte, als Braͤutigam, und die Weisheit ſelbſt als Braut 
hat beſingen wollen. Im neuen Teſtament hat man ſich 
Chriſtum und ſeine treue Gemeine darunter gedacht, und man 
kann auch ſo lang hei dieſer Anwendung bleiben, bis einſt 
in der Folge der Zeit, dies wahrhaft hohe Lied jedermann 
verſtaͤndlich, in Erfuͤllung gehen wird: und dies wird kuͤuftig 
im Reich des Herrn auf Erden geſchehen. 

Salomons Abweichung vom Herrn hatte ſehr traurige 
Folgen: die erſte war, daß ſich das Königreich, Edom oder 
Idumaͤa von feiner Herrſchaft los machte: Hadad, ein Prinz 
von koͤniglichem Herkommen, hatte ſich zu der Zeit nach Egyp⸗ 
ten geflüchtet, als David durch den Feldherrn Joab die Edo⸗ 
miter beſiegte; damals war er noch Kind und wurde am 
egyptiſchen Hof erzogen, Pharao liebte ihn auch ſo, daß er 
ihm ſeiner Gemahlin Schweſter zur Ehe gab; dieſer Hadad 
kam nun jetzt wieder in ſein Vaterland, nahm den Thron 
ein und kuͤndigte Salomo die Oberherrſchaft auf. 

Der zweite Verdruß war, daß ein Syrer, Namens Reſon, 
der von ſeinem Herrn, dem Kbnige Hadad⸗ Eſer von Syrien⸗ 
Zoba, weggelaufen war und allerhand Soldaten und Geſindel 
um ſich geſammelt hatte, mit dieſem Volk Damaskus, mit 
dem dazu gehörigen Syrien uͤberrumpelte und von Salomons 
Königreich losriß. 

Die dritte traurige Folge aber war die allerwichtigste, deun 
ob ſie gleich Salomo nicht erlebte, ſo wurde ſie ihm doch 
vorher augekuͤudigt, naͤmlich daß einer ſeiner Staatsbedienten 
über zehn Staͤmme Israels König werden, und Salomons 
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Nachkommen nur die zwei Staͤmme, Juda und Benjamin, 
nebſt Jeruſalem und dem Tempel behalten wuͤrden. 

Salomo ſtarb im Jahr der Welt 3215, als er 60 Jahr 
alt war und 40 Jahr regiert hatte. Sein warnendes Bei⸗ 
fpiel lehrt uns, im Gluͤck und Wohlſtand am mehrſten auf 
ſeiner ber dem a treu 1 ſeyn. 
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5 . a ‚Ders und Meitier deiner Kreujgemeine 


Davids Sobn! und Koͤnig gller Welten! 
Du, der wabre Salomo! 

Fürſt aus Juda! großer Held der Helden! 
Auch der Seraph nennt dich fo; 

Möchte mich dein holder Geiſt durchweben, 

Möcht' ich dich in deiner Würde ſehen, 
Oeffne doch mein innres Aug, 
Daß ich dich im Lichte ſchau, 


David wollte Dir den Tempel bauen, 
Aber ſeiner blut'gen Hand 
Wollte Gott den Bau nicht anvertrauen; 
Doch zum ſichern Unterpfand 
Seiner Treu, erhörte Er fein Fleben, 
Was du wünſcheſt, ſprach Er, ſoll gefcheben, 
Meinen Tempel baut dein Sohn, 
Wenn er ſißt auf deinem Thron, 


Salomo erfüllte dies Verſprechen, 
Aber doch im Vorbild nur, 
Und zerſtörte dann durch feine Schwächen, 
Was Jebovab David ſchwur; 
Denn der Tempel, der vom Golde ſchimmert, 
Wird vom Feinde endlich ganz zertrümmert, 
Ach! die Stelle ſieht man nur, 
Und vom Tempel keine Spur. 


Wird das Wort Jehbovab's nicht erfüllet? 
Gibt es keinen Tempel mehr? 
Wird des Glaubens Sehnen nicht geſtillet? 
. Siegt denn doch der Spötter Heer? 
Iſt der Tempel denn ſo ganz vergeſſen? 
Hat ihn doch Johannes ausgemeſſen, 


Auch ſab ihn ezechiel 
Stehen auf derſelben Stell. 


Du, mein Heiland! biſt der Abele, 
Salomo und Davids Sohn. 

Mich durchweht der Zukunft heil ger Schauer, 
Und im Blick auf deinen Thron, 

Seh ich die Verheißung ganz erfüllet 

Und das Allerheiligſte enthüllet, 
Mir iſt jetzo offenbar, 
Was ſonſt tief verborgen war. 


Libanons erbabne Cedern bilden 
Mir die Schaar der Heiden ab. 
Mauerſteine find die rohen Wilden, 
Und das Gold, das Saba gab, 
Sind der hohen Wahrheit blut'ge Zeugen, 
Die ſich ihrer Stell im Tempel freuen, 
Seiner Wände größte Zier, 
Cherubim, die feiern Dir. 


Heiden ſind die Maurer, Zimmerleute, 
Sie behauen Holz und Stein. 
Bis ein jedes Stück auf jeder Seite 
Paßt in ſeinen Ort hinein. 
Wer nun will ein Stein im Tempel werden, 
Muß durch Kreuz und mancherlei Beſchwerden, 
Ganz von allen Flecken rein, 
Glatt und hell poliret ſeyn. 


Jeder Cbriſt ſoll auch ein Tempel werden, 
Wo dein Geiſt im Dunkeln thront, 
Wo die Seel', entbunden von der Erden, 

Innig vor dem Vorhang wohnt, 
Abgeſchieden und in heil'ger Stille, 
Emfig horcht, was ihr dein heil'ger Wille 
Jederzeit zu thun gebeut, 
Und des Thuns ſich kindlich freut. 


Aber nun erhebt ſich mein Gemuͤthe 
Auf des Tempelberges Höh, . 
Wo ich ſchon des neuen Tempels Blüͤthe, 
Wie im Geiſt vo Ferne ſeh, 
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x 


Lauter lebensvolle Bäume: Een, 
Libanons erhabne Cedern en, 
Steine wachſen wie * 1 
Aus dem Felſen überall. 
Wann ol du, mein Yan? efheinen? 
Alles blickt zu dir hinauf. 
Wann wirſt du aus lebens vollen Steinen 
Bauen deinen Tempel auf? 
Schau, uns drücken ku mervolle Zeiten, 
Löw' aus Juda komm, für uns zu ſtreiten; 
Komm, befteige, deinen Thron! 
Salomo! und Davids Sohn! 


* 


Dann erſt wird der Tempelban beginnen, 
Alles iſt dazu bereit. 
Alles lebt von Außen und von Innen, 
Und man ſieht in kurzer Zeit N 
Strahlend ſich die Zinnen hoch erheben, 
f Thürmen gleich zum hohen Aether ſtreben, 
Und in ihren Spitzen bricht 
Sich das an Licht. 


Aber in dem kei Chore 

Thronet deine Schechinnah. | 
Und es ſtrömen durch die offnen Thore 

Fromme Schaaren fern und nah. | | 
Ach! dann werd auch ich mit meinen Brüdern 
Freudenthränen miſchen zu den Liedern 

Davids in dem böbern Chor, 

Vor des Tempels goldnem Thor. 


— — — e 


Geſchichte der Könige Juda und Iſrael. 


Es iſt eine alte und bekannte Bemerkung, daß die größten 
Maͤnner nicht immer die geſcheiteſten Kinder gehabt haben, 
bei Salomo traf ſie leider! zu ſehr ein: ſein Sohn Rehabeam 
war ein finnlicher, eingeſchraͤnkter Kopf; er war im Frieden, 
Wohlſtand und Ueppigkeit erzogen, Staatsſachen, beſonders 
Politik in auswärtigen Angelegenheiten, waren ihm in ſeinem 
Leben nicht n er glaubte, das ging nun immer 
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ſo tubig fort, wie es unter ſeines Vaters Regierung gegangen 
war; vor feinen Nachbarn glaubte er ſicher zu ſeyn, und 
daß er von ſeinem eigenen Volk etwas ſollte zu fuͤrchten haben, 
das fiel ihm gar nicht ein, denn er wußte nicht, was fuͤr 
einen gefährlichen Feind er unter den Iſraeliten hatte; dieſer 
Mann hieß Jerobeam, der Sohn Nebat, aus dem Stamm 
Ephraim; Salomo brauchte ihn bei dem Veſtungsbau an 
Davidsburg als Aufſeher; da nun der Koͤnig an ihm einen 
ſehr thaͤtigen und geſchickten Mann fand, fo erzeigte er ihm 
viel Gnade, und machte ihn zum Geueral⸗Einnehmer, oder 
Obervorſteher der Staͤmme Ephraim und Manaſſe, alſo aller 
Nachkommen Joſephs. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr nun 
Jerobeam die ſchwere Laſten, Dienſte und Abgaben, womit 
der König das Volk beſchwerte; dies machte ihn unzufrieden, 
welches er ſich auch zu Zeiten mochte verlauten laſſen; hiezu 
kam noch etwas: Einsmals, als er aus Jeruſalem heraus 
und ſeinen Geſchaͤften nachging, begegnete ihm der Prophet 
Ahia von Silo, der damals als ein heiliger Mann beſonders 
beruͤhmt war. Er und Jerobeam waten allein auf der 
Straße; ohne weiters etwas zu ſagen, nahm Ahia ſeinen 
neuen Mantel und zerriß ihn in zwoͤlf Stuͤcke; dann ſprach 
er zu Jerobeam: nimm zehn Stuͤcke zu dir, denn ſo ſpricht 
Jehovah, der Gott Iſrael: ich will das Königreich von der 
Hand Salomons reißen und dir zehn Staͤmme geben u. ſ. w. 
Ahia verkuͤndigte ihm nan ferner, wie und warum das Alles 
geſchehen werde; dann ermahnte er ihn auch zur Gottes furcht 
und verſprach ihm, daß ſeine Familie das Koͤnigreich Iſrael 
immer beſitzen ſollte, wenn er in den Wegen Gottes wandeln 
wurde; hiemit ſchieden die Beiden von einander. Der König 
Salomo mochte etwas von der Sache erfahren haben, oder 
aus Jerobeams Betragen etwas Gefaͤhrliches ſchließen, genug, 
er trachtete ihm nach dem Leben; dies bewog Jerobeam, nach 
Egypten zu fliehen, wo er bei dem Koͤnig Pharao Siſack 
Schutz und Unterkunft fand. Nach Salomons Tod kam er 
wieder in fein Vaterland, wo er das ganze Iſrael nach Sichem 
begleitete, wo die Reichsſtaͤnde zuſammenkamen, um dem 
Rehabeam das Koͤnigreich zu beſtaͤtigen und ihm zu huldigen. 
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Man merkt aus allen Umſtaͤnden, daß das Volk wegen den 
barten Bedruͤckungen Salomons ſchwierig war, und daß ſie 
ihr Augenmerk auf Jerobeam gerichtet hatten, wenn ihnen 
Rehabeam die Laſten nicht erleichterte: denn ſie waren auch 
in Egypten mit ihm in Verbindung geblieben und hatten ihm 
vom Tod des Königs Nachricht gegeben. 

Rehabeam, der von dem allem nichts wußte, oder auch 
ſich wenig darum bekuͤmmerte, kam auch nach Sichem, um 
ſich huldigen zu laſſen; jetzt kamen nun die Reichsſtaͤnde unter 
Jerobeams Anfuͤhrung zu ihm und ſtellten ihm vor, wie hart 
ſein Vater fie behandelte und gedrückt habe; er möchte ihnen 
doch die Laſt erleichtern, daun wollten ſie ſeine gehorſame 
Unterthanen ſeyn und bleiben. Rehabeam antwortete: fie 
moͤchten in dreien Tagen wiederkommen, daun wolle er ihnen 
feinen Eutſchluß ſagen; die alten und erfahrnen Miniſter und 
Raͤthe feines Vaters riethen ihm nachzugeben und dem Volk 
die Laſten zu erleichtern, dadurch wuͤrden die Herzen gewon⸗ 
nen, und er wuͤrde treue und gehorſame Unterthanen an ihnen 
finden. Rehabeam beguuͤgte ſich noch nicht damit, ſondern 
er wollte auch den Rath ſeiner jungen Freunde und Cameraden 
hoͤren; dieſer aber fiel ganz anders aus: wahrſcheinlich trat 
ſo ein junger Brauſekopf auf und ſagte; Was! — das Volk 
will dir vorſchreiben, wie du regieren ſollſt? du biſt König 
und alle find deine Knechte, du befichlft und fie muͤſſen ge⸗ 
horchen, reichſt du ihnen jetzt den Finger, ſo fordern ſie bald 
die ganze Hand. Nein, laß du ſie fuͤhlen, daß du unbedingt 
befehlen kaunſt, und fie unbedingt gehorchen muͤſſen, u. ſ. w. 
Dieſer Rath gefiel, und am dritten Tage, als Jerobeam mit 
den Staͤnden wieder kam, ſo erhielten ſie die Antwort: Mein 
kleinſter Finger ſoll dicker ſeyn als meines Vaters Lenden; 
er hat auf euch ein ſchweres Joch geladen, ich aber will es 
noch ſchwerer machen; er hat euch mit Peitſchen gezüchtigt, 
und ich will euch mit Scorpiouen zuͤchtigen. Unter den 
Scorpionen verſtund er wahrſcheinlich Peitſchen, oder Geiſſeln 
mit eiſernen Stacheln und Haͤckchen. Duͤmmer und unpoli⸗ 
tiſcher laßt ſich doch unter dieſen Umſtaͤnden keine Antwort 
denken — wie, wenn nun das Volk dadurch aufgebracht, einen 


27 


Tumult erregt, und den thoͤrichten Tyrannen bei dem Kopf 
genommen haͤtte? — Allein das geſchahe nicht, denn Jero⸗ 
beam war jetzt Volksfuͤhrer und ein geſcheider Mann, ſondern 
die Reichsſtaͤnde erwiederten: Was geht uns denn David an? 
Was haben wir vom Haus Iſai für eine Erbſchaft zu er⸗ 
warten, du magſt nun zuſehen, wie es deiner Familie geht, 
jeder Iſraelite geht nach Haus. Damit verließen ſie den 
unvorſichtigen Prinzen, der das nicht erwartet hatte und den 
Finanzminiſter Adoram zu ihnen ſchickte; allein dieſer wurde 
in der Raſerei zu Tode geſteinigt. Ein ſehr trauriges Ende 
fuͤr die langwierigen Dienſte dieſes alten Miniſters. Reha⸗ 
beam warf ſich in der Angſt auf ſeinen Wagen und flohe 
nach Jeruſalem, wo er nun König über die zwei Stämme 
Juda und Benjamin wurde. Dies geſchahe im Jahr der 
Welt 3215. | 

Bei dieſem großen Verluſt war denn doch das Königreich 
Juda fo mächtig, daß es dem Reich Israel das Gleichgewicht 
halten konnte, und dann hatte es den großen Vorzug, daß es 
im Beſi itz Jeruſalems und des Tempels war. 

Rehabeam haͤtte gern den Fehler wieder gut gemacht: was 
ihm durch den Verſuch der Guͤte nicht gelungen war, das 
wollte er nun mit Gewalt erzwingen; er verſammelte alſo 
ſeine Mannſchaft, um Iſrael mit Krieg zu uͤberziehen, der 
Herr aber ließ ihm durch den Propheten Semaja ſagen, er 
ſolle den Kriegszug nicht vornehmen, und der König gehorchte 
und blieb mit ſeinem Volk zu Haus. 

Waͤhrend dem hatten die zehn Staͤmme Iſraels den Jero⸗ 
beam zu ihrem König gemacht; er wohnete zu Sichem, wo 
ex ſich eine Burg baute; dann bauete er auch Pnuel jenſeit 
des Jordans, weil der Stamm Ruben und der halbe Stamm 
Manaſſe dort ihre Beſitzungen hatten, die auch zu ſeinem 
Königreich gehoͤrten, und er auch da eine Wohnung haben 
wollte. Jerobeam trat alſo ſeine Regierung mit Rehabeam 
zu gleicher Zeit an; er beging aber einen unverzeihlichen Feh⸗ 
ler, ein Verbrechen, das ihn bis zu ewigen Zeiten gebrauds 
markt hat. f 

Die Iſraeliten hatten das Geſetz, daß ſie dreimal des Jahrs 
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auf die hohen Feſte ki Jeruſalem reifen, da opfern und 
ihren Gottesdienſt verrichten mußten; anſtatt nun, daß Je⸗ 
robeam dem Herrn, der ihm ja das Königreich verſprochen 
hatte, hätte vertrauen und mit feinen Unterthanen zur ge⸗ 
hoͤrigen Zeit nach Jeruſalem gehen ſollen, verſiel er auf die 
gottloſe Politik, die egyptiſche Abgötteret, die er bei ſeinem 
Aufenthalt in Egypten liebgewonnen hatte, in feinem Könige 
reich einzuführen; er ließ namlich zwei guͤldene Kaͤlber ver⸗ 
fertigen, die den egyptiſchen Ochſengdtzen Apis vorſtellen 
ſollten; Eins richtete er zu Dan am Ende des Landes, am 
Gebirge Libanon auf, wo ſchon ſeit der Richter Zeiten der 
Gbtzendienſt eingefuͤhret war. Richt. 18. v. 30. und das au⸗ 
dere bekam Bethel zu ſeinem Sitz, we ehmals Jakob die 
Himmelsleiter geſehen hatte. Dann ſprach er zu dem Volk: 
ſiehe Iſrael, das find deine Götter, die dich aus Egypten gr 
führet haben! — welch eine unbegreifliche Vermeſſenheit! — 
ann baute er auch den Kaͤlbern Altaͤre, und richtete, fo wie 
die Heiden Opferplaͤtze auf den Bergen auf, und berief die 
Geringſten i im Volk, und nicht die Leviten zu Prieſtern. Man 
kann denken, daß dies die Leviten muß verdroſſen haben, 
allein ſie mußten ſich in ihr Schickſal ergeben; wahrſcheiulich 
werden ſich die mehreſten nach Jeruſalem und zum Tempel 
gewendet haben, wodurch dann das Königreich Juda be⸗ 
trächtlich verſtaͤrkt wurde; Jerobeam hat alſo die ſchreckliche 
Verantwortung auf ſich, daß eine ſo große Nation von meh⸗ 
reren Millionen uuſterblicher Seelen verloren gingen; der 
Herr ließ es an Ermahnungen nicht fehlen, es wurden gewiß 
auch noch viele Einzelne gerettet; aber im Ganzen wurde 
es immer ſchlimmer, und nach wenigen Jahrhunderten wurden 
die zehn Staͤmme von den Aſſyrern beftiegt, beſiegt und in 
die Gefangenſchaft gefuͤhrt, und kein Meuſch weiß, wo ſie 
geblieben fi find, 

Es iſt wohl der Mühe werth, daß wir hier auf die goͤtt⸗ 
liche Fuͤhrung und Regierung dieſes Volks einen Blick werfen, 
denn es kommen hier Dinge vor, die den Zweifler in ſeinem 
Zweifel beſtaͤrken und den ungeuͤbten Schwachglaͤubigen irre 
machen Tonnen, sie 
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Der Herr ließ dem Rehabeam . er ſolle den Jerobeam 
nicht mit Krieg uͤberziehen, denn die ganze Sache ſeye eine 
Veranſtaltung von Ihm, nämlich vom Herrn; 1. König. 12. 
v. 24, und v. 15, heißt es: Alſo gehorchte der Koͤnig dem 
Volk nicht, denn es war alſo gewandt vom dem Herrn, auf 
daß er fein Wort bekraͤftigte; das er durch Ahia von Silo 
geredet hatte zu Jerobeam, dem Sohn Nebat. Wenn man 
dieſe beiden Stellen ſo obenhin nach dem Wortverſtand au⸗ 
ſieht, ſo ſcheint es, als haͤtte es Gott ſo geleitet, daß Reha⸗ 
beam dem Volk eine ſo harte abſchlaͤgige Antwort haͤtte geben 
muͤſſen, um dem Jerobeam ſein Wort zu halten; und dann 
ſagt auch die kurzſichtige Vernunft: warum beſtimmte der 
Herr den Jerobeam zum König, von dem er doch vorher 
wußte, daß er Iſrael ins Verderben ſtuͤrzen wuͤrde? So ſchwer 
die Antwort fuͤr den bloßen Naturmenſchen iſt, ſo leicht iſt ſie 
fuͤr den in den Wegen Gottes geuͤbten Chriſten. Der erſte 
Hauptgrundſatz, von dem wir ausgehen muͤſſen, iſt der: daß 
Gott durchaus den freien Willen des Menſchen allenthalben 
ſchuͤtzt und aufrecht haͤlt, damit er dereinſt im Gericht keine 
Entſchuldigung finden möge: an Mitteln läßt er es nicht 
fehlen, den freien Willen zu leiten und zu lenken, aber er 
zwingt ihn nie; nur ſetzt er ihm da Schranken, wo ſeine 
Handlungen nicht in den erhabenen, zur Begluͤckung des 
Menſchengeſchlechts entworfenen Plan des allwiſſenden und 
allweiſen Weltherrſchers paſſen koͤnnen. Dieſer Plan iſt mit 
unendlicher Weisheit ſo eingerichtet, daß die freie Handlungen 
der Menſchen mit den Anſtalten Gottes zur Erloͤſung fo vers 
bunden werden, daß der große Endzweck am Ende vollkom⸗ 
men erreicht wird. Da nun alle menſchliche Regierungen 
keine Ruͤckſicht auf den freien Willen nehmen koͤnnen, weil 
ihnen Allwiſſenheit und Allweisheit fehlt, ſondern durch 
Zwanggeſetze und Strafen ihre Zwecke zu erreichen ſuchen 
muͤſſen, ſo duͤrfen wir nie die goͤttliche Regierung nach 
menſchlichen Maximen beurtheilen, ſondern lediglich und 
allein nach goͤttlichen. Daher folgt nun folgender Schluß: 
Da die freien Handlungen der Menſchen mit den Anſtalten 
Gottes zu ihrer Erloͤſung, folglich der zulaſſende Willen Got⸗ 
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tes mit feinem befehlenden Willen in einen Regierungsplan 
vereinigt find und vereinigt werden muͤſſen, ſo iſt ja natüuͤr⸗ 
lich, daß nun die aus dieſer Quelle herfließenden goͤttlichen 
Verfuͤgungen und Beſchluͤſſe auch die Fehler und Verbrechen 
der Menſchen mit einſchließen muͤſſen — ſo daß es uns dann 
vorkommt, als wären fie ebenfalls von Gott veranſtaltet wor⸗ 
den, welches aber durchaus der Fall nicht iſt; er mußte alſo 
Rehabeams thörichtes Benehmen mit in feinen Plan aufneh⸗ 
men, und da der Abfall der zehn Staͤmme vom Davidiſchen Haus 
die unvermeidliche Folge war, fo mußte er ihnen einen Ads 
nig geben, der in dem göttlichen Reglerungsplan unter allen 
am beſten paßte; und daß dieſes bei Jerobeam, feiner Gott⸗ 
loſigkeit ungeachtet, der Fall war, das duͤrfen wir Gott 
kuͤhn zutrauen: denn er wußte wohl, daß es kein Mittel 
mehr gab, die zehn Staͤmme vom Verderben zu erretten. 
Um nun die Menge ihrer Suͤnden ſo ſehr zu vermindern als 
moͤglich war, mußte die Zeit ihres gaͤnzlichen Falls und ih: 
rer Vertilgung fo viel moͤglich abgekuͤrzt werden, nur fo lang 
wurde ſie verzoͤgert als noͤthig war, alle die Seelen unter 
ihnen zu retten, die gerettet werden konnten. Daher kams 
nun, daß alle Koͤnige von Jerobeam an bis auf den letzten, 
gottloſe Menfchen und Abgdtter waren. Doch ich kehre wie⸗ 
der zu meiner Geſchichte zuruͤck. 

Obgleich der Herr wohl wußte, daß bei Jerobeam und 
ſeinem Volk alle Ermahnungen und Warnungen vergeblich 
ſeyn wuͤrden, ſo ließ er es doch daran nicht fehlen, theils 
um ihnen allen Vorwand zu Entſchuldigungen zu benehmen, 
theils aber auch, ſich an denen nicht unbezeugt zu laſſen, 
die noch gerettet werden konnten: er ſchickte alſo einen Pros 
pheten aus dem Lande Juda nach Bethel, wo der König 
Jerobeam eben ein Opferfeſt feierte, und befahl ihm, was er 
dort verrichten, zugleich aber auch, daß er ſich dort nicht 
aufhalten, nichts genießen und nicht durch den nämlichen 
Weg wieder zuruͤckreiſen ſollte. Der Prophet befolgte den 
Befehl; er kam nach Bethel und traf den Konig bei dem 
Altar mit dem Rauchfaß, indem er raͤucherte; angetrieben 
vom heiligen Geiſt, trat der Prophet gegenuͤber und rief: 
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Altar! Altar! ſo ſpricht der Herr: ſiehe, es wird ein Sohn 
dem Haufe Davids geboren werden, Namens Joſia, der 
wird die Goͤtzenprieſter auf dir opfern und Menſchenknochen 
auf dir verbrennen, zum Beweis, daß Jehovah dies ſpricht, 
ſoll dieſer Altar zerberſten, ſo daß die Aſche darauf verſchuͤt⸗ 
tet wird. 

So wie der Koͤnig dieſe Worte hörte, reckte er ſeine Hand 
aus und rief: greift ihn! — aber in dem Augenblick erſtarb 
ſein Arm, er wurde lahm und der Koͤnig konnte ihn nicht 
mehr bewegen; in Fuente Moment zerborſtete der Altar, 
ſo daß die Aſche herabfiel. Dies doppelte Wunder erſchreckte 
den Koͤnig ſo, daß er den Propheten bat, er möchte doch 
das Angeſicht des Herrn, feines Gottes, bitten, daß feine 
Hand wieder geſund wiirde; der Prophet that das und feine 
Hand wurde geſund. Dies dreifache Wunder haͤtte doch den 
König überzeugen ſollen, ſich wieder zu dem mächtigen Je⸗ 
hovah zu bekehren; allein er thats nicht, doch lud er den 
Propheten ein, zu ihm zu kommen und mit ihm zu ſpeiſen, 
mit dem Verſprechen, ihn zu beſchenken; der Prophet aber 
ſchlug dieſes ernſtlich ab und entſchuldigte ſich, daß er nicht 
dürfe, und fo reicte er fort; er nahm aber einen andern Weg 
als er gekommen war. Nun wohnte noch ein anderer Pro⸗ 
phet zu Bethel, ein alter Mann, dem erzählte fein Sohn 
alles, was der Prophet aus Juda geſagt und gethan hatte. 
Flugs ließ er ſeinen Eſel ſatteln, erkundigte ſich nach dem 
Wege, den der Prophet aus Juda genommen hatte, und ritt 
ihm nach. Er fand ihn auch bald unter einem Baum ſitzen 
und ausruhen; nun noͤthigte ihn der Prophet aus Bethel 
wiederum, mit ihm umzukehren und mit ihm zu ſpeiſen; 
er ſchlug es aber aus und ſagte, daß es ihm der Herr ver: 
boten habe. Der Prophet aus Bethel war aber leichtſinnig 
genug, einen Spaß daraus und ihm weiß zu machen, ihm 
habe aber ein Engel geſagt, daß er ihn wieder einholen und 
daß er mit ihm eſſen ſollte; nun war der Prophet aus Juda 
eben ſo leichtſinnig und ließ ſich bereden, wieder mit ihm um⸗ 
zukehren und mit ihm in Bethel zu eſſen; waͤhrend der Mahl⸗ 
zeit aber bekam der Prophet aus Bethel einen innern Auf⸗ 
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ſchluß und Autrieb vom heiligen Geiſt, ‚feinem Gaſt Mir 


trauriges Schickſal auzukuͤndigen und. ihm zu ſagen, de 

ſein Leichnam nicht in ſeiner Vaͤter Grab kommen werde, 
weil er dem Befehl des Herrn ungehorſam geweſen ſey und 
mit ihm gegeſſen habe. Mit welcher Empfindung der gute 


Mann dies Urtheil mag aus geſprochen haben, das laͤßt ſich 


leicht denken. Der Gaſt ſetzte ſich auf feinen Eſel und ritt 
fort, er war aber noch nicht weit gekommen, fo begegnete 
ihm ein Löwe, der ihn vom Eſel riß und todt biß, aber 


weder ihm noch dem Eſel etwas weiter zu Leid that; da 
dies auf öffentlicher Straße geſchah, ſo kamen bald Leute 
dahin, die den Leichnam, den Löwen und den Eſel ſahen 
und das Ungluͤck in Bethel erzaͤhlten. Jetzt fiel es dem Pro⸗ 


pheten ſchwer aufs Herz, daß dies fein geweſener Gaſt ſeyn 


werde. Er eilte alſo zu dem Ungluͤcksort, holte den Leich⸗ 


nam, brachte ihn zuruͤck in die Stadt und begrub ihn mit 


großem Trauern und Klagen in ſein eigen Grab, dann be⸗ 
ſtaͤtigte er auch mit prophetiſchem Geiſt, daß das alles ge⸗ 
ſchehen werde, was der Prophet aus Juda verkuͤndigt hatte. 

Aus dieſer Geſchichte kann man lernen, wie genau es 


der Herr mit ſeinen Dienern nimmt; beſonders in ſolchen 


verdorbenen Zeiten, wo fie als Zeugen der göttlichen Gerichte 
auftreten muͤſſen. Der König Jerobeam, der ohne Zweifel 
das alles erfuhr, konnte dies als das vierte Wunder anſehen, 
das zu ſeiner Warnung geſchah. Wir aber ſollen daraus 
lernen, daß wir den Willen Gottes in allen Stuͤcken genau 
befolgen muͤſſen, und ja bei Leib und Leben wiſſentlich nicht 
dagegen handeln dürfen. Merkwuͤrdig iſt auch dabei, daß 
der Prophet den König Joſia, der erſt 300 Jahr hernach 
in Juda regierte, mit Namen nannte und vorher verkuͤndigte, 
was er thun werde. Dieſe Stelle gehort mit unter die Be⸗ 
weiſe der Goͤttlichkeit der heiligen Schrift. 

Um die nämiiche Zeit wurde der aͤlteſte Sohn Jerobeams, 
der alſo fein Thronerbe war, toͤdtlich krank. Bei allem ſei⸗ 
nem heidniſchen Aberglauben hatte der Koͤnig doch Zutrauen 
zu dem Propheten Ahia zu Silo, der ihm ehmals das Kd⸗ 
nigreich verſprochen hatte; er ſchickte alſo ſeine Gemahlin 
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nach Silo. Aus Schaam oder aus Furcht vor feinen Unters 
thanen oder aus beiden Urſachen, daß er ſeine Gemahlin zu 
einem Propheten Jehovahs ſchickte, mußte ſie ſich verkleiden 
und die Reiſe heimlich machen; ehe ſie aber nach Silo kam, 
offenbarte der Herr dem Propheten, was er fuͤr einen Be⸗ 
ſuch bekaͤme und was er der Königin fagen ſollte. Ez war 
blind vor Alter; als fie nun zur Thür herein trat, fo grüßte 
fie der Prophet mit den Worten: komm herein, du Weib 
Jerobeams! warum ſtellſt du dich ſo fremd? ich bin zu dir 
geſandt ein harter Bote. Nun verkuͤndigte er ihr, daß ihr 
Sohn ſterben und dereinſt ihre ganze Familie bis auf die 
Hunde vertilgt werden würde, weil der König ganz Iſrael 
zur Abgdtterei verführt habe; endlich werde auch das ganze 
Volk uͤber den Fluß Euphrat gefangen weggefuͤhrt werden 


u. ſ. w., und wenn ſie jetzt nach Haus kaͤme, ſo würde iht 


Sohn ſterben: denn der Herr wolle ihn zu ſi ich nehmen, weil 
er noch etwas Gutes an ihm gefunden habe. Man kann 
denken, wie der Königin bei dieſen Donnerworten zu Muth 
war; ſie ging, und wie ſie nach Haus kam, ſo 52 der 
Prinz. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich bemerken, welch ein ſchwe⸗ 
res Amt ein ſolcher Prophet hatte: denn der Königin, folg⸗ 
lich auch dem König, eine ſolche harte Botſchaft zu bringen, 
das war keine Kleinigkeit, beſonders da Ahia wahrſcheinlich 
ein Unterthan Jerobeams war; dieſer aber kehrte ſich an alle 
Warnungen nicht, ſondern blieb, was er war. 

Von Jerobeams Kriegs- und Regierungsgeſchichte erzaͤhlt 
uns die Geſchichte weiter nichts, außer daß er zweiundzwanzig 
Jahr regiert habe. Er ftarb alſo im Jahr der Welt 3236 
und ſein Sohn Nadab beſtieg ſeinen Thron. 

Waͤhrend Jerobeams Regierung ging es auch zu Jeruſa— 
lem nicht, wie es gehen ſollte: in den erſten drei Jahren re— 
gierte Rehabeam loͤblich, und es hatte das Auſehen, daß er 
in die Fußſtapfen ſeines Großvaters David treten wuͤrde. 
Er befeſtigte die Städte im Königreich Juda und verſah fie 
mit Wagen und Proviant, dann nahm er auch die Prieſter 


und Lediten auf, die ſich aus ganz Iſrael zu ihm verfammel- 
Stilling's ſämmtl. Schriften. XI. Band. 3 


ten, auch kamen zu der Zeit noch viele aus dem Königreid) 
Iſrael auf die hohen Feſte nach Jeruſalem, um ihre Andacht 
zu verrichten. Nach und nach aber fiel Rehabeam nebſt dem 
Volk auch vom Herrn ab und fie wendeten ſich zu den Goͤtzen; 
der uͤppige Dienſt falſcher Götter hatte gar zu viel Reiz fuͤr 
fie; aber im fünften Jahr der Regierung Rehabeams fing 
der König in Egypten, Pharao Siſack, der in der weltlichen 
Geſchichte Seſoſtris heißt, feinen berühmten Kriegszug an. 
Dieſer Eroberer war willens, Aſſyrien und Syrien zu bekrie⸗ 
gen; er kam alſo auch mit ſeiner Heeresmacht ins Land Juda, 
nahm die feſten Staͤdte weg, die Rehabeam befeſtigt hatte, 
und ruͤckte nun auch vor Jeruſalem; jetzt wurde dem König, 
feinem Hof und feinen Miniſtern angft, beſonders da der 
Prophet Semaja kam und ihnen die Strafgerichte Gottes an⸗ 
kuͤndigte, ſie bekehrten ſich zwar und bereuten ihre Suͤnden, 
weßwegen ihnen auch der Herr ſagen ließ, daß fie der Konig 
von Egypten zwar zuͤchtigen, aber nicht ganz verderben ſollte; 
allein ihre Bekehrung hatte keinen Beſtand, fie verfielen her⸗ 
nach wieder auf die verbotenen Wege. Man übergab den 
Egyptern die Stadt, der Tempel wurde gepluͤndert, Siſack 
nahm Salomons goldene Schilde und den Tempelſchatz weg; 
daß er auch dem Volk Contribution aufgelegt habe, laͤßt ſich 
leicht denken, dann zog er weiter. Anſtatt der goldenen 
Schilde ließ Rehabeam kupferne machen, die ſeine Leibwache 
trug, wenn ſie ihn in den Tempel begleitete: denn er en 
den Tempeldienſt mit feiner Abgdtterei, 

Rehabeam war im einundvierzigſten Jahr, als er König 
wurde. Vermuthlich waren ihm feines Vaters auslaͤndiſche 
Weiber verhaßt geworden, daher nahm er inlaͤndiſche, zum 
Theil aus der Familie ſeines Urgroßvaters Iſai und ſeines 
Großvaters David; unter ſeinen achtzehn Weibern und ſechzig 
Nebenweibern war ihm Maecha, die Tochter Abiſalom Uriel 
von Gibea, die Liebſte; ihren Sohn Abia oder Abiam zog er 
beſonders hervor und machte ihn zum Haupt und Fuͤrſten unter 
ſeinen Bruͤdern. Nachdem Rehabeam ſiebenzehn Jahr regiert 
hatte, ſo ſtarb er im achtundfuͤnfzigſten Jahr ſeines Alters, 
im achtzehnten Regierungsjahr Jerobeams und im Jahr der 
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Welt 3232. In dieſem Jahr trat alſo auch Abia die Re⸗ 
gierung an. Sein Vater war immer mit dem Könige Jero⸗ 
beam im Streit geweſen, aber es war nie zum Krieg gekom⸗ 
men, jetzt aber kam es dazu; Abia meynte es ernſtlich, um 
ganz Iſrael wieder unter einen Scepter zuſammen zu bringen; 
er verſammelte alſo ſeine geſammte junge Mannſchaft und 
kam mit viermal hunderttauſend Mann uͤber die Graͤnze und 
lagerte ſich am Berge Zemaraim, im Lande Ephraim, alſo 
Thon in Jerobeams Gebiet. Dieſer war aber auch nicht 
muͤßig, ſondern er kam mit achtmalhunderttauſend und ſtellte 
ſich gegenüber. Man darf ſich über fo große Heere in einem 
nicht ſehr großen Land nicht wundern: denn es war ſehr 
ſtark bevölkert, und dann mußten alle Manns perſonen, die 
das gehörige Alter hatten, Mann fuͤr Mann ie‘ Feld, wenn 
es der König befahl. | 
Nun trat der König Abia vor ſeiner Armee auf die Spitze 
des Berges und hielt an den Koͤnig Jerobeam, der mit ſeinem 
Feldherrn auch vor ſeiner Armee ſtand, folgende Rede: 
„Hort mir zu, Jerobeam und ganz Iſrael! — wißt ihr 
nicht, daß Jehovah, der Gott Iſraels, dem David das König: 
reich uͤber ganz Iſrael durch einen Salzbund ihm und 
feinen Söhnen auf ewig verliehen hat? Aber Jerobeam, der 
Sohn Nebat, der Knecht Salomons, warf ſich auf und 
wurde feinem Herrn abtruͤnnig; nun ſchlugen ſich loſe Leute, 
Kinder Belials, zu ihm, dieſe ſtaͤrkten ſich wider Rehabeam, 
den Sohn Salomo, aber Rehabeam war jung und eines bldͤ⸗ 
den Herzens, darum wehrte er ſich nicht. Nun ſeyd ihr wil⸗ 
lens, euch dem Königreich Jehovahs und den Söhnen Davids 
zu widerſetzen, weil euerer ein großer Haufe iſt, und weil 
ihr goldene Kälber habt, die Jerobeam fir Götter erklaͤrt 
hat. Habt ihr nicht die Prieſter Jehovahs, die Familie 
Aarons und die Leviten ausgeſtoßen und euch eigene Prieſter 
gemacht, ſo wie die Heiden in andern Laͤndern? Es braucht 
nur einer mit einem jungen Ochſen und ſieben Schafboͤcken 
zu kommen, um Prieſter von Goͤttern zu werden, die nicht 
Götter find, jo wird ers. Mit uns aber iſt Jehovah unſer 
Gott, den wir und die Driefter, die Sohne Aarons und die 
3 * 
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Leviten nicht verlaſſen; fie beobachten ihre Pflichten, fie zuͤn⸗ 
den dem Herrn alle Morgen und alle Abend Brandopfer 
und edles Rauchwerk an, ſie bereiten Schaubrode auf dem 
reinen Tiſch und zuͤnden jeden Abend die goldene Leuchter 
au; wir beobachten die Hut Jehovahs unſeres Gottes, ihr 
aber habt ihn verlaſſen. Seht, mit uns iſt an der Spitze 
Gott und ſeine Prieſter mit ihren Poſaunen, die man wider 
euch blaſen wird. Ihr Kinder Iſrael! ſtreitet nicht wider 
den Herrn, euerer Vaͤter Gott, denn es wird euch nicht ge⸗ 
lingen.“ 

In dieſer Rede des Koͤniges kommt das Wort Salzbund 
vor, das ich meinen Leſern erflären muß: das Salz iſt ein 
Bild der ewigen Dauer und Beſtaͤndigkeit, weil es gegen 
die Faͤulniß ſchuͤtzt; wenn man etwas davor verwahren will, ſo 
ſalzt man es. Wenn alſo zwiſchen Perſonen und Partheien 
ein feſter, dauerhafter Friede geſchloſſen werden ſollte, ſo 
wurde geopfert und das Opfer geſalzen, welches zwar im⸗ 
mer geſchah, aber in dieſem Fall wurde es weſentlich bedeu⸗ 
tend. Man nannte dann ein ſolches Buͤndniß einen Salz⸗ 
bund, den niemand ohne ſchwere Strafe brechen durfte. Auf 
dieſen Gebrauch zielt auch unſer Herr, wenn er ſagt: habt 
Salz bei euch und habt Frieden untereinander. 

Die Rede des Koͤuiges Abiams war ſchoͤn, wenn er nur 
auch von Herzen ſo geweſen waͤre, als ſein Mund hier 
ſprach, aber daran fehlte es; auch machte ſie auf Jerobeam 
ſo wenig Eindruck, daß er waͤhrend der Zeit einen Theil 
ſeiner Armee hinter die Judaͤer marſchiren ließ, um ſie von 
hinten und vornen anzugreifen; als dieſe die Gefahr merk— 
ten, ſo ſchrien ſie zum Herrn um Huͤlfe, die Prieſter bließen 
ihre Poſaunen oder Trompeten; dies Getbne begleitete die 
Armee mit einem Feldgeſchrei, wodurch den Iſraeliten das 
Herz erſtarb, ein Schrecken von Gott kam uͤber fie und ihren 
Koͤnig. Die Judaͤer kaͤmpften und trugen einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Sieg davon, fuͤnfmalhunderttauſend Iſraeliten kamen 
in dieſem Rieſenkampf ums Leben, und Abiam eroberte drei 
Städte mit ihren Provinzen Bethel, Jeſana und Ephron. 
Dadurch wurde Jerobeam ſo geſchwaͤcht, daß er nichts mehr 
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ausrichten konnte. Abiam lebte nicht lange mehr nach dieſem 
Sieg, er regierte beinahe drei Jahr und ſtarb im Jahr der 
Welt 3234, oder im Anfang des Jahrs 3235. 

In eben dieſem Jahr und im zwanzigſten Regierungsjahr 
Jerobeams, beſtieg alſo Aſſa, der Sohn Abiams, den Thron 
Davids, er war ein frommer und loͤblicher Koͤnig. Das erſte, 
was er vornahm, war, daß er die unzuͤchtigen Haͤuſer ab- 
ſchaffte. Seine Großmutter Maecha hatte auch einen ſchaͤnd⸗ 
lichen und ſchrecklichen Goͤtzen aufrichten laſſen, dem ſie 
diente, und da ſie Rehabeam, ihr Gemahl, ſehr liebte, ſo 
hatte ſie vielen Einfluß in Regierungsſachen, den ſie auch 
unter Abiams kurzer Regierung behielt, Aſſa aber ſetzte fie 
ab und ihren ſchrecklichen Goͤtzen ließ er im Bach Kidron 
verbrennen. Die erſten zehn Jahre ſeiner Regierung waren 
ruhig und er wendete ſie dazu an, daß er ſeine Kriegsmacht 
in den beſten Zuſtand verſetzte: aus dem Stamm Juda hatte 
er dreimalhunderttauſend Mann, die mit Schild und Spieß 

kaͤmpften; und aus dem Stamm Benjamin zweimalhundert 
und achtzigtauſend, die ſich der Schilde und des Bogens 
bedienten, lauter ſtarke und heldenmuͤthige Leute: dann ließ 
er auch alle Städte befeſtigen. Nun wurde auch die Re: 
formation des Gottesdienſtes vorgenommen: er ſchaffte allent: 
halben den Goͤtzendienſt ab und zerſtörte die Opferplaͤtze auf 
den Hoͤhen; diejenigen, wo dem Herrn geopfert wurde, ließ 
er ſtehen, welches aber doch gegen die Ordnung war, weil 
alles Opfern im Tempel geſchehen ſollte. Dann beſchenkte 
er auch den Tempel mit mancherlei goldenen Gefäßen und 
ſetzte den Gottes dienſt wieder in einen vollkommenen Zuſtand. 
Waͤhrend dieſer Zeit gab es im Königreich Ifrael mancher: 
lei Veraͤnderungen: Jerobeam ſtarb im zweiten Jahr der 
Regierung des Königs Affe, im Jahr der Welt 3236, vnd 
ſein Sohn Nadab, der aber kein Haar beſſer war als ſein 
Vater, kam an ſeine Stelle. Dieſer Koͤnig unternahm die 
Belagerung der Stadt Gibethon, welche eine Feſtung der 
Philiſter war; waͤhrend dieſer Belagerung zettelte ein ge⸗ 
wiſſer Baeſa, aus dem Stamm Iſaſchar, eive Verſchwoͤrung 
gegen den König an, ermordete ihn und ſetzte ſich auf den 
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iſraelitiſchen Thron, nachdem Nadab keine zwei Jahr regiert 
hatte; dies geſchah im Jahr 3237, alſo im dritten Jahr 
der Regierung Aſſa. Baeſa hatte ſeine Reſidenz zu Thirza 
und fing feine, Regierung damit an, daß er Jerobeams Far 
milie ganz von der Erde vertilgte und nichs, was Odem 
hatte, leben ließ, fo wie es der Prophet Ahia feiner Ges 
mahlin voraus geſagt hatte. Baeſa machte es nicht def 
als Jerobeam, es blieb bei dem Kaͤlberdienſt. 

Aſſa bekam aber, ungefaͤhr im eilften Jahr ſeiner Regie⸗ 
rung, etwas zu thun: denn ein arabiſcher kriegsluſtiger 
König, Namens Serah, machte mit allen umliegenden Vol⸗ 
kern ein Buͤndniß, um das Koͤnigreich Juda, vielleicht auch 
Iſrael, ganz zu Grunde zu richten; er kam alſo mit tau⸗ 
ſendmaltauſend Kriegern und dreihundert Streitwagen und 
lagerte ſich bei Mareſa; der Koͤnig Aſſa zog ihm mit ſeiner 
Heeresmacht entgegen und ſtellte im Thal Zephata, bei 
Mareſa, ſeine Armee in Schlachtordnung. Vermuthlich 
waͤhlte der Koͤnig dies Thal zum Kampfplatz, damit er von 
der großen Menge der Feinde nicht uͤberfluͤgelt oder umringt 
werden koͤnnte; dann wendete er ſich zu ſeinem Gott, betete 
und ſprach: „Herr es iſt bei Dir kein Unterſchied, dem 
Schwachen gegen ben Maͤchtigen zu helfen! Hilf uns, Herr 
unſer Gott! den wir verlaſſen uns auf dich, und in deinem 
Namen ſind wir gegen dieſe große Menge ausgezogen! Herr 
unfer Gott! wider dich vermag kein Menſch etwas.“ Hier⸗ 
auf griff er den Feind an und ſchlug ſie dergeſtalt, daß ſie 
ſich nicht wieder erholen konnten; bei dieſer Gelegenheit ſuchte 
er auch die Philiſter heim, welche wahrſcheinlich an dem 
Buͤndniß gegen ihn Theil genommen hatten. 

Durch dieſen herrlichen Sieg wurde der König Aſſa noch 
eifriger, den wahren Gottesdienſt allenthalben zu handhaben; 
hierinnen wurde er von dem Propheten Aſaria, dem Sohn 
Obed, ſehr beſtaͤrkt, der ihm und ſeiner Armee entgegen 
ging, und im Namen des Herrn zu ihm ſagte: „Hoͤrt mir 
zu, Aſſa, ganz Juda und Benjamin! der Herr iſt mit euch, 
weil ihr mit Ihm ſeyd, und wenn ihr Ihn ſuchet, ſo wird er 
ſich von euch finden laſſen; werdet ihr aber Ihn verlaſſen, 


39 
fo wird Er euch auch verlaſſen. Es werden aber viele Tage 
in Iſrael kommen, daß kein rechter Gott, kein Prieſter, der 
da lehret und kein Geſetz ſeyn wird; und wenn ſie ſich in 
der Noth zum Herrn bekehren, wenn fie den Gott Iſraels 
ſuchen, ſo wird Er ſich finden laſſen. Zu der Zeit wirds 
nicht wohl gehen dem, der ausgeht, denn es werden große 
Getuͤmmel ſeyn uͤber alle, die in den Laͤndern wohnen: denn 
ein Volk wird das andere verheeren, und eine Stadt die 
andere, denn Gott wird ſtie mit allerlei Angſt erſchrecken. 
Ihr aber ſeyd getroft und zieht eure Haͤnde nicht ab, denn 5 
euer Werk hat feinen Lohn.“ Bei dieſer Rede des Prophe— 
ten iſt beſonders merkwuͤrdig, daß man ſie im hebraͤiſchen 
Grundtert auf die vergangene, gegenwaͤrtige und zukuͤuftige 
Zeit uͤberſetzen und anwenden kann; ich habe aber die zu— 
kuͤnftige gewaͤhlt, weil ſie mir paſſender ee und dem 
Sinn des heiligen Geiſtes gemaͤßer iſt. f 

Durch dieſe Rede wurde der Koͤnig noch Ar in ſeinem 
Vorhaben beſtaͤrkt; er ließ alſo die Laudſtaͤnde nach Jeru⸗ 
ſalem zuſammen kommen, und man beſchloß nun die letzte 
Spur vom Goͤtzendienſt, auch in den eroberten heidniſchen 
und iſraelitiſchen Städten zu vertilgen, welches auch aus⸗ 
geführt wurde. Dies geſchahe im 15ten Regierungsjahr des 
Königs Aſſa im Jahr der Welt 3250. Die Froͤmmigkeit 
dieſes Monarchen und der Wohlſtand des Koͤnigreichs Juda 
bewog nun viele Israeliten, auf die hohen Feſte nach Jeru⸗ 
ſalem zu reiſen; dies ſahen die Koͤnige Iſraels mit ſcheelen 
Augen an; fie konnten und durften es aber doch micht geradezu 
verbieten, doch gab es zu allerhand Neckerei Anlaß. Der 
gegenwärtige König Baeſa von Iſrael ruͤſtete ſich zum Krieg, 
und beſiegte die Grenzſtadt Rama, um dem Konig Aſſa das 
Durchzugsrecht zu verweigern. Aſſa ſahe wohl. ein, daß 
er den Krieg nicht würde vermeiden konnen, und doch haͤtte 
er ihn gern vermieden; bei dieſer Politik beging, er aber 
den Fehler, daß er zu Benhadad, dem Koͤnig in Syrien, 
der zu Damaskus ſeine Reſidenz hatte, ſeine Zuflucht nahm, 
anſtatt daß er ſie zu ſeinem Gott haͤtte nehmen ſollen; er 
nahm alſo aus dem Schatz des Tempels und aus dem 
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ſeinigen Silber und Gold, und ſchickte es durch ſeinen Ge⸗ 
ſandten dem Koͤnig von Syrien, mit dem Erſuchen, den 
Frieden mit Iſrael zu brechen; Benhadad war willig dazu; 
er fiel mit ſeinem Heer in die mitternaͤchtlichen Provinzen 
des Koͤnigreichs Iſrael ein und ſchlug einige Städte; dies 
bewog den König Baeſa, die Beveſtigung der Stadt Rama 
zu unterlaſſen; Aſſa ſchickte hin, ließ die Bau: Materialien, 
Holz und Steine holen und beveſtigte ſeine Staͤdte damit. 
Der Prophet Hanani aber verwies dem Koͤnig Aſſa, daß 
er ſich an Benhadad gewendet hatte, da er doch erfahren 
habe, wie groß die Huͤlfe Jehovah's gegen die Araber ge⸗ 
weſen ſey; dieſe Ermahnung nahm aber der König uͤbel und 
ſteckte ihn ius Gefaͤngniß; überhaupt: wurde er in feinem 
Alter etwas muͤrriſch; er litte am Podagra, wodurch die 
Nerven ſehr reizbar und die Patienten verdrießlich und kritt⸗ 
lich werden. Dann verſahe er es auch darinnen, daß er 
in dieſer Krankheit nicht zum Herrn, ſondern allein zu den 
Aerzten ſeine Zuflucht nahm. Gott nimmt es genau mit 
denen, die Ihn fuͤrchten, dies muß uns auch aufmerkſam 
machen: wer die Huͤlfe des Herrn fo augenſcheinlich erfah— 
ren hat, wie Aſſa, der muß nicht mehr ſeine Zuflucht zu 
Menſchen nehmen und Fleiſch fuͤr ſeinen Arm halten. 
Waͤhrend der Zeit ging es im Königreich Iſrael wieder 
unruhig zu: nachdem Baeſa vier und zwanzig Jahr regiert 
hatte, ſo ſtarb er im Jahr der Welt 3260, und ſein Sohn 
Ella beſtieg den Thron im ſechsundzwanzigſten Jahr der 
Regierung Aſſa. Um dieſe Zeit verkuͤndigte der Prophet 
Jehu dem Haus Baeſa das naͤmliche Schickſal, wie dem 
Haus Jerobeams; es wurde auch bald erfuͤllt, denn als Ella 
etwas uͤber ein Jahr regiert hatte, und in dem Haus ſeines 
Oberhofmeiſters zu viel getrunken hatte, fo brach eine Vers 
ſchwoörung wider ihn aus, die der Oberſte über die Streit⸗ 
wagen, Namens Simri, verurſacht hatte. Dieſer kam und 
ermordete ihn, ſetzte ſich dann auf den Thron und ließ nun 
alles umbringen, was nur mit Baeſa verwandt und befreun⸗ 
det war; allein er genoß die Fruͤchte ſeiner Verbrechen nicht 
lang, denn die iſraelitiſche Armee belagerte wieder Gibethon, 
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und als ſie erfuhr, was zu Thirza vorging, ſo erwaͤhlte ſie 
ihren Feldherrn Amri zum Koͤnig; dieſer kam nun mit der 
Armee und belagerte Thirza. Simri ſah wohl ein, daß er 
in dieſem Kampf verlieren wuͤrde, er faßte alſo den verzwei⸗ 
felten Entſchluß, den koͤniglichen Pallaſt anzuzuͤnden und ſich 
ſelbſt in demſelben mit zu verbrennen. Amri nahm alſo die 
Stadt ein und wurde König, doch nicht uͤber ganz Iſrael, 
denn ein Theil der Nation hing an einem gewiſſen Thibni; 
weil aber die Parthie des Amri ſtaͤrker war, ſo behielt er 
den Thron und Thibni ſtarb. Amri regierte uͤberhaupt zwoͤlf 
Jahr, und da der koͤnigliche Pallaſt zu Thirza verbrannt war, 
ſo kaufte er einem gewiſſen Semer einen Berg ab, baute 
eine Stadt und einen Pallaſt darauf und nannte die Stadt 
Samaria, die hernach ſo beruͤhmt geworden iſt; hier wohnte der 
König Amri auch ſechs Jahr, und dann ſtarb er im Jahr 
der Welt 3272. Er war noch ein größerer Suͤnder, als alle 
ſeine Vorfahren am Reich, und ein abſcheulicher Goͤtzendiener. 

Ahab war der noch gottloſere Sohn feines gottlofen Va— 
ters, er beſtieg in dem naͤmlichen Jahr den iſraelitiſchen 
Thron und regierte zweiundzwanzig Jahr; Aſſa, der Koͤnig 
in Juda, lebte noch vier Jahr nach der Thronbeſteigung 
Ahabs; er regierte einundvierzig Jahr zu Jeruſalem und 
ſtarb im Jahr der Welt 3276; man balſamirte ihn und be⸗ 
grub ihn auf dem Berg Zion in Davidsburg mit großen 
Ehren, welches er auch, ſeiner Fehler e wohl ver⸗ 
diente. 

In dem naͤmlichen Jahr beſtieg Joſaphat den Thron ſei⸗ 
nes Vaters Aſſa, er war ein frommer, vortrefflicher Fuͤrſt, 
er regierte 25 Jahr zu Jeruſalem; wir wollen Ahabs Ge⸗ 
ſchichte zuerſt und dann auch die ſeinige erzaͤhlen. 

Meine Leſer werden ſich des Fluchs errinnern, den Joſua 
auf den Mann legte, der Jericho wieder aufbauen wuͤrde, 
Joſ. 6, V. 26. Um dieſe Zeit wagte es Hiel, ein Buͤrger 
von Bethel, er baute Jericho wieder, und das kosten ihn, 
ſeinen aͤlteſten und juͤngſten Sohn. | 

Ahabs Gemahlin hieß Jeſabel und war die Tochter Itho⸗ 
bals, des Königs zu Tyrus und Sidon. Dieſer Ithobal 
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war Oberprieſter der Aſtarte in Tyrus geweſen, er hatte 
ſeinen Bruder, den Koͤnig Philes oder Philetes, ermordet 
und ſich ſelbſt zum Koͤnig gemacht. Aſtarte oder Aſtaroth, 
war eine ſyriſche Goͤttin und ſtellte den Mond vor. Dieſe 
Koͤnigin Jeſabel war die laſterhafteſte Perſon ihrer Zeit, 
die eifrigſte Goͤtzendienerin, wolluͤſtig, grauſam und un⸗ 
zuͤchtig im hoͤchſten Grad, daher ſie auch vom Geiſt der 
Weiſſagung in der heiligen Schrift als das Vorbild der 
babyloniſchen Hure aufgeſtellt wird. Ihr Gemahl, der Kd⸗ 


nig Abhab, ließ ſich ganz von ihr beherrſchen; Abtigen 


war er ein ſtaatskluger und tapferer Mann. 
Das erſte Geſchaͤft des Koͤnigs Ahab beftand darin, daß 
er dem Abgott Baal in Samaria einen Tempel und Altar 
bauete: denn an dem Kaͤlberdienſt zu Dan und Bethel hatte 
er nicht genug. Baal war zu der Zeit in den Morgenläne 
dern die oberſte falſche Gottheit, er ſtammte aus Babylon 
her, wo man einen Nachkommen des Nimrods nach ſeinem 
Tod vergdtterte; dieſer Koͤnig hieß Belus oder Bel; in 
andern Laͤndern nannte man ihn Baal; nach und nach wurde 
in jedem Lande der oberſte oder Hauptgdtze Baal genannt; 
in Griechenland und Rom hieß er Jupiter, und in andern 
Ländern wieder anders. In der Bibel werden hin und wie: 
der die verſchiedene oberſte Goͤtzen Baalim, das iſt: die 
Baale genannt. Dieſem Baal ſtiftete Ahab eine Menge 
Prieſter in Samaria und machte dieſen Goͤtzendienſt recht 
glänzend und feierlich, fo daß beinahe ganz Iſrael dazu vers 
fuͤhrt wurde. Der Herr aber, der ſich immer der armen 
Menſchheit erbarmt und ſich auch an dieſem verſunkenen Koͤ⸗ 
nig und ſeinem Volk nicht unbezeugt laſſen wollte, erweckte 
zu dieſer Zeit einen ganz außerordentlichen Mann, der im 
Reich Gottes eben ſo merkwuͤrdig werden ſollte, als es Je⸗ 
ſabel im Reich der Finſterniß war. Wir finden in der Ge⸗ 
ſchichte dieſer beiden Perſonen einen vielbedeutenden Kampf 
zwiſchen beiden Reichen, in welchen die Schlange ihre Ferfens 
ſtiche merklich fuͤhlen ließ. 

Dieſer große Mann war der Prophet Elia von Thisben 
aus dem Lande Gilead, alſo Ahabs Unterthan. Er war mit 
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Feuereifer für die Ehre des Jehovah angethan, er predigte 
Buße und Bekehrung, lebte ſehr ſtreng, und war ſchlecht und 
einfach gekleidet; er war ein Vorbild von Johannes dem 
Taͤufer und noch von einem Elia, der ſich nun bald zeigen 
wird, denn in unſern Zeiten iſt ein ſolcher Mann wieder 
nöthig, beſonders dann, wenn einmal die myſtiſche Jeſabel 
zu wuͤthen anfangen wird. f 

Elia ſahe mit tiefer Betruͤbniß den jaͤmmerlichen Verfall 
feines Volks; auf Antrieb des heiligen Geiſtes ging er nach 
Samaria zum König Ahab, und kuͤndigte ihm an mit einem 
theuern Schwur, daß in etlichen Jahren weder Thau noch 
Regen auf die Erde fallen ſollte, bis ers ſagen wuͤrde. Nun 
machte er ſich aber aus dem Staub, und der Herr befahl 
ihm, uͤber den Jordan in die Wuͤſte an den Bach Crith zu 
gehen, wo ihn die Raben mit Speiſe verſorgen wuͤrden: der 
Bach diente ihm dann zum Trinken. Indeſſen fing nun die 
Dürre an, die er dem Koͤnige angekuͤndigt hatte; er verbarg 
ſich alſo am Bach Crith, die Raben brachten ihm Brod, und 
der Bach gab ihm Waſſer. Als er aber ein Jahr da geweſen 
war, ſo war der Bach vertrocknet, er hatte alſo nichts mehr 
zu trinken; jetzt befahl ihm der Herr nach Zarpath oder 
Sarepta in Phoͤnizien bei der Stadt Sidon zu reiſen, denn 
er habe dort einer Wittwe aufgetragen, ihn zu verſorgen. 
Wenn etwa einem meiner Leſer einfallen ſollte, warum doch 
der Prophet nicht im Land Iſrael geblieben ſey? fo dient 
zur Antwort: die Königin Jeſabel ließ alle Propheten des 
Herrn aufſuchen und ermorden; dies wuͤrde vorzuͤglich Eliam 
getroffen haben, weil er die Duͤrre nicht allein angekuͤndigt, 
ſondern auch geſprochen hatte, daß es nicht regnen ſollte, bis 
ers ſagen wuͤrde. Elia folgte dem Befehl des Herrn, reiste 
nach Sarepta und kehrte bei der Wittwe ein; da er nun 
hungrig und durſtig war, ſo bat er ſie, ſie moͤchte ihm Waſſer 
holen und Brod bringen; die arme Frau klagte, ſie habe 
nichts Gebackenes im Haus, und nur noch ein wenig Mehl 
im Gefaͤß; der Prophet antwortete: gehe du nur hin und 
backe: denn Jehovah der Gott Iſraels ſpricht: das Mehl 

im Gefaͤß ſoll nicht vermindert werden, und dem Oelkrug ſoll 
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nichts mangeln, bis es wieder regnen wird; die Frau glaubte 
das, ging hin und bereitete das Eſſen; er blieb dritthalb Jahr 
bei der armen Frau, und es fehlte ihnen an Speiſen nichts. 
Waͤhrend dieſer Zeit ſtarb der armen Wittwe ihr Sohn, die 
gute Frau gab nun ihrem Gaſt die Schuld, denn fie ſagte: 
was gehſt du mich an, du Mann Gottes! daß du da zu mir 
kommſt, damit meiner Suͤnden gedacht werde und ich das 
durch meinen Sohn verliere. Elia nahm den todten Knaben 
von ihrem Schooß, ging mit ihm hinauf auf fein Zimmer, 
legte ſich dreimal auf ihn, um ihn zu erwaͤrmen, und dreimal 
flehte er zum Herrn um das Leben des Kindes; es wurde 
lebendig, und der Prophet brachte es ſeiner Mutter, die nun 
erſt erkannte, daß ſie wirklich einen Mans Gottes pee 
berge. | 

Die ſchreckliche Die und Theurung hatte drei Jahr und 
ſechs Monat gewaͤhret, als Elia Befehl bekam, ſich dem Ahab 
zu zeigen und ihm Regen anzukuͤndigen; er machte ſich alſo 
auf den Weg nach Samaria. 

Waͤhrend dieſer Zeit wurde die Noth in dieſer Reſidenzſtadt 
auch groß. Nun hatte aber der König Ahab einen Hof⸗ 
marſchall, Namens Obadja, der von Herzen den Herrn fuͤrch⸗ 
tete — es iſt wahrlich merkwuͤrdig, daß das gottloſe koͤvig⸗ 
liche Ehepaar einen Mann am Hof dulden und ihm ſogar 
die Hofhaltung anvertrauen konnte, der dem Jehovah treu 
und gänzlich ergeben war — dieſem Obadja befahl der König, 
er ſolle durchs ganze Land zu allen Waſſerbrunnen und Baͤchen 
ziehen, um zu ſehen, wo man etwa Futter fuͤr Pferde und 
Maulthiere bekommen koͤnnte, damit ſie am Leben erhalten 
würden und nicht alles Vieh umkaͤme. Der König unter⸗ 
nahm ſelbſt einen Zug, er und Obadja theilten ſich ins Land, 
und jeder nahm einen andern Weg; dieſem begegnete nun Elia; 
Obadja vermuthete, wer er war, denn der Prophet hatte einen 
Pelz an und einen Guͤrtel daruͤber; dieſes war ſeine ge— 
wohnliche Kleidung. Obadja fiel aus Ehrerbietung auf fein 
Angeficht und fragte ihn: biſt du mein Herr Elia? Elia 
antwortere: ja ich bins! gehe hin, ſage deinem Herrn, ich 
waͤre da. Der fromme Hofmann erſchrack und erwiederte: 
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was habe ich geſuͤndiget, daß du mich, deinen Diener, in die 
Haͤnde Ahabs geben willſt, damit er mich hinrichten laſſe? 

So wahr Jehovah dein Gott lebt, es iſt kein Volk oder Koͤnig⸗ 
55 dahin mein Herr nicht geſandt hat dich zu ſuchen, und 
wenn ſie ſagten, er iſt nicht hier, ſo ließ er ſie einen Eid 
ſchwdren, daß es wahr ſey. Geſetzt nun, ich ginge hin von 
dir, und der Geiſt des Herrn fuͤhrte dich weg an einen andern 
Ort, und ich ſagte dann dem Koͤnig, du wäreft hier, er kaͤm 
und faͤnde dich nicht, ſo waͤr es ja um mein Leben geſchehen, 
ich, dein Diener, habe den Herrn von Jugend auf gefuͤrchtet. 
Hat man dir, mein Herr! nicht geſagt, was ich gethan habe, 
als die Königin Jeſabel alle Propheten Jehovah's ausrotten 
wollte, wie ich hunderten das Leben rettete, hie fünfzig und 
dort fünfzig in Höhlen verſteckte, und fie mit Waſſer und 
Brod verſahe? und du ſprichſt nun, gehe hin, ſage deinem 
Herrn, Elia iſt hier, damit er mich hinrichten laſſe. So 
wahr der Herr der Heerſchaaren lebt, verſetzte der Prophet, 
vor dem ich ſtehe, ich will mich ihm jetzt zeigen. Obadja 
kehrte um, und zeigte es dem- König. an. Auf der Stelle 
ging ihm Ahab entgegen, und ſobald er ihn ſahe, ſprach er 
zu ihm: biſt du der Mann, der Iſrael verwirrt? Elia ante. 
wortete: ich verwirre Iſrael nicht, ſondern du und deines 
Vaters Haus, dadurch, daß ihr Jehovah's Gebote verlaſſet 
und dem Baalim nachlauft. Wohlan! ſende nun hin und 
verſammle das ganze Iſrael zu mir auf den Berg Carmel, 
dann auch die vierhundertundfuͤnfzig Propheten Baals und 
die vierhundert Propheten des Goͤtzenwaldes, denen Jeſabel 
die Koſt gibt. 

Der Carmel iſt ein großer, hoher und ſchoͤner Berg an der 
Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meers; an der Nordſeite fließt der 
Bach Kiſon zwiſchen dem Carmel und der Stadt Johann von 
Akre, damals Akka oder Akra, hernach Ptolomais genannt, 
ins Meer. Die Propheten Baals waren auch ſeine Prieſter; 
dann hatten auch die Heiden abgeſonderte Waͤlder, die ſie den 
Goͤtzen heiligten und darinnen opferten. 

Der Prophet befiehlt und der Koͤnig gehorcht. Dies kaun 
uns wundern; allein man muß bedenken, daß Elia dem König 
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die große Dürre änitähötgt hatte, und fie war erfolgt; dann 

hatte er aber auch geſagt, es ſolle nicht regnen, bis er es 
ſagen wuͤrde, hierauf hoffte der König; denn er und das 
Volk waren in der aͤußerſten Noth; er dachte: thue ich dem 
Propheten nicht ſeinen Willen, ſo laͤßt er es auch noch nicht 
regnen. Vermuthlich kam auch Neugierde hinzu, er dachte: 
nun was wird es denn da Neues geben? er gehorchte —4 f 
und berief das Volk und die Propheten. = I 

Als nun Alles auf der Flaͤche des Berges beiſammen PR 
da trat Elia vor das Volk hin und ſprach: wie lange hinkt 
ihr auf beiden Seiten? — iſt Jehovah der wahre Gott, 
ſo wandelt ihm bach 9 es aber Baal, nun gr “folgt 
dieſem. | 
Jeder ſchwieg ſtille, was ſollten fe e uch arten bert 
der Vortrag war ſo beſchaffen, daß jeder geſtehen mußte, der 6 
Prophet hat recht; es kam nun nur eas an, daß Elia be⸗ 
weiſen mußte, Jehovah ſey der Wu wahre Sah er fuhr 
alſo fort: 

Ich bin nun noch der einzige Prophet Jehovah's, ud ber 
Propheten Baals ſind vierhundertundfuͤnfzig, jetzt bringt uns 
zwei Ochſen; ſie ſollen ſich zuerſt einen ausſuchen, ich nehme 
daun den andern; wir ſchlachten fie, ſchneiden fie in Stuͤcke 
und legen ſie auf das Holz, aber die Baalsprieſter duͤrfen kein 
Feuer dazu bringen, ich werde es auch nicht thun. Dann 
ſollen fie ihren Gott anrufen und ich den Meinigen, welcher 
Gott dann mit Feuer antworten wird, der ſey der wahre Br 
Jetzt rief das Volk, das iſt recht! 

Nun wurden die Opfer nach der Vorſchrift zugeruͤſtet, die 
Baalsprieſter fingen nun an zu beten und zu rufen, Baal 
erhör uns! Dies waͤhrete vom Morgen bis den Mittag, dabei 
machten fie nach ihrer Gewohnheit allerlei Ceremonien: fie 
hinkten um ihren Altar, ritzten ſich mit Meſſern und Pfriemen, 
u. dgl. Als ſich nun Baal weder hoͤren noch ſehen ließ, ſo 
ſpottete Elia ihrer und ſagte: Ihr muͤßt recht laut rufen, 
vielleicht iſt der Gott in einem Geſpraͤch begriffen, oder er 
iſt in Geſchaͤften, es kann auch ſeyn, daß er verreist iſt; oder 
daß er gar ſchlaͤft, ruft nur, damit er aufwache. Sie thaten, 
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was ſie konnten, ſie ſchreien fort bis gegen Abend; allein 
Baal ließ ſich weder hoͤren noch ſehen. 

Die Reihe war nun an Elia: er rief das Volk zu ſich, 
damit ſie ihm aufmerkſam zuſehen und zuhoͤren konnten; nun 
war ſchon ein Altar des Herrn da, den aber die Koͤnigin Sefabel 
hatte einreißen laſſen, dieſen reparirte er wieder, indem er 
zwölf Steine nach der Zahl der Stämme Iſraels nahm und 
dadurch den Altar ergaͤnzte; daun machte er auch einen weiten 
und tiefen Graben um den Altar her, brachte dann das Holz 
darauf, und endlich auch den zerſtuͤckten Ochſen; nun ließ er 
eine Menge Waſſer holen und auf das Fleiſch, das Holz und 
den Altar ſchuͤtten, ſo lang, bis auch der Graben voll Waſſer 
war. Jetzt war doch, wahrlich! ein heftiges Feuer nöthig, 
um das naſſe Holz und Fleiſch zu verzehren, aber der Prophet 
war feiner Sache gewiß. Als es nun Zeit war, das Abende 
opfer zu verrichten, ſo trat Elia vor den Altar und ſprach 
mit lauter Stimme: Jehovah! Gott Abrahams, Iſaaks und 
Iſraels! laß heute kund werden, daß du Gott in Iſrael biſt, 
und ich dein Knecht; und daß ich dies alles nach deinem Wort 
gethan habe. Erhdre mich, Jehovah erhoͤre mich! damit dies 
Volk erfahre, daß du Jehovah, Gott i und ſich ihr Herz 
hernach bekehre. ö 

In dem Augenblick fiel Feuer vom Himmel, dies fraß 
Fleiſch, Holz, Erde und Steine, und die Flamme leckte das 
Waſſer in dem Graben auf. Da dies das ganze Volk ſahe, 
fiel alles aufs Angeſicht und rief: Jehovah ift Gott! Jehovah 
iſt Gott! Nun befahl Elia, man ſolle die Baalsprieſter ge⸗ 
fangen nehmen, damit keiner entlaufen moͤchte; dann ließ 
er ſie an den Bach Kiſon fuͤhren und alle hinrichten. Dies 
war alſo die Vergeltung dafuͤr, daß Jeſabel die Propheten 
des Herrn hatte verfolgen und hinrichten laſſen. Das Alles 
ſahe der Koͤnig Ahab ruhig an und ruͤhrte ſich nicht; es waͤre 
aber auch jetzt nicht rathſam geweſen, denn das Volk van 
gewiß den Propheten geſchuͤtzt. 
Nun ſagte Elia zum Koͤnig: ziehe hinauf, iß und trink, 
denn der Wind weht, als wollte es ſehr regnen; dies war 
eine fröhliche Botſchaft: Ahab ließ alſo feinen Wagen auſpan⸗ 


nen, Elia aber fig: anf die Spitze des Carmels, kuiete nieder, 
buͤckte fein Haupt zwiſchen die Kuiee und betete; daun ſagte 
er zu feinem Bedienten, gehe und ſchau aber das Meer 
hin: dies geſchah, aber er kam wieder und hatte nichts ge⸗ 
ſehen; geh ſiebenmal! fuhr der Prophet fort, der Bediente 
befolgte den Befehl; nach dem ſiebentenmal kam er und 
ſagte : er habe eine kleine Wolke, einer Hand groß, aus dem 
Meer aufſteigen geſehen. Nun ſagte Elia zu ihm: lauf und 
ſage dem König, daß er anſpannt und fortfähtt. damit ihn 
der Regen nicht uͤberfaͤllt. rs 
In wenig Minuten war der Himmel ganz ſchwarz von 
Wolken, der Wind ſauste, und es kam ein ſtarker Regen. 
Der König fuhr nach Jeſreel, wo damals der Hof war. 
Dies Jeſreel liegt auf der andern Seite Iandwättd des Car⸗ 
mels. Elia machte ſich auf und kam noch vor dem König 
dahin; dieſer erzaͤhlte nun ſeiner abſcheulichen Gemahlin 
alles haarklein, was vorgefallen war; allein ſie hatte fuͤr 
nichts Gefuͤhl, als fuͤr die Hinrichtung ihrer Baalspfaffen, 
alles audere ruͤhrte fie nicht und ging fie nichts an; daher 
ließ ſie dem Propheten Elia ſagen, die Götter folften fie 
ſtrafen, wenn fie es morgen am Tag ihm nicht eben fo 
machen wollte, als er es ihren Prieſtern gemacht habe; allein 
er wartete das nicht ab, ſondern ging, um ſein Leben zi zu 
retten, durch das Land Juda, bis Berſeba, wo Abraham 
ehmals wohnte, nicht weit von der egyptiſchen Graͤnze; hier 
ließ er ſeinen Bedienten, und ging eine Tagreiſe weiter in 
die Wuͤſte, wo er ſich unter einen Wachholderbaum ſetzte. 
Traurig uͤber den jaͤmmerlichen Zuftaud feines Volks, wo 
keine Ermahnung, nicht einmal Wunder, fruchtbaren Elu⸗ 
druck machen konnten, flehte er um ſeinen Tod, legte 5 
dann und ſchlief; aber ein Engel weckte ihn und ermun 
ihn zu eſſen; er ſah ſich um und fand oben bei feinem Sa 
ein gerdftet Brod und einen Krug mit Waſſer, er aß und 
trank und legte ſich wieder zu ſchlafen, aber der Engel k. kam 
noch einmal und ermunterte ihn zum eſſen, mit dem Bedeuten, 
daß er einen großen Weg vor ſich habe; Elia 98 ehorchte, 
machte ſich dann auf den Weg, und reiste in der Kraft 
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dieſer engliſchen Nahrung bis ins Gebirge Horeb, wozu er 
vierzig Tage brauchte; hier fand er eine Höhle, in welche 
er ſich v verbarg, um auszuruhen; nun bemerkte ee er die Stimme 
des Herrn, welche zu ihm ſprach: was machſt du hier, 
Elia? Er antwortete: ich habe geeifert um Jehovah, den 
Gott der Heerſchaaren, denn die Kinder Iſrael haben deinen 
Bund verlaſſen und deine Altaͤre zerbrochen, deine Propheten 
mit dem Schwert erwuͤrgt und ich bin allein übrig, geblieben 3 
jetzt ift es ihnen darum zu thun, auch mir das Leben zu 
nehmen. Die Stimme fuhr fort: gehe heraus und ſtelle dich 
auf den Berg vor den Herrn; jetzt kam ein ſchrecklicher 
Sturmwind, der die Berge und Felſen erſchuͤtterte, hinter ihm 
her kam Jehovah, und nicht im Winde; nach dem Wind folgte 
ein Erdbeben, aber auch im Erdbeben war der Herr nicht; 
und ebenſowenig in dem Feuer, das vorüber ging. Nun 
aber kam ein ſtilles, fanftes Saͤuſeln, in welchem Elia die 
Gegenwart des Herrn bemerkte; er verhuͤllte fein Angeſicht 
und ging heraus in die Oeffnung der Hoͤhle. Nun fragte 
die Stimme des Herrn wiederum, was machſt du hier, Elia? 
er antwortete ebenſo wie vorhin; z nun befahl ihm der Herr, 
er ſolle durch die Wuͤſte nach Damaskus reifen, und dort 
den Haſael zum König in Syrien, dann ſolle er auch Jehu, 
den Sohn Nimſi, zum König über Fſrael, und endlich Eliſa, 
den Sohn Saphat, zu Abel Mehola, zum Propheten an 
ſeine Stelle ſalben. Dann fuhr der Herr fort: es wird 
dazu kommen, daß, wer dem Schwert Haſaels entrinut, von 
Zehn getödtet wird, und wer dem Schwert Jehu entrinnt, 
den ſoll Elia toͤdten, und ich will fi ebentaufend in Iſrael 
übrig | bleiben laſſen, naͤmlich alle, die ihre Kniee nicht vor 
dem Baal gebeugt und mit ihrem Mund ihn nicht ge⸗ 
kuͤßt haben. Nun machte ſich der Prophet wieder auf den 
Rückweg. 

Elia war ein ſehr eifriger, feuriger Maun, und es ſcheint, 
daß ihn der Herr habe belehren wollen, er ſey nicht im Sturm, 


im Erdbeben und im Feuer, ſondern in einem ſtillen, ſauſtet 
Saͤuſeln. 
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Auf ſeinem Wege traf nun der Prophet Elia zuerſt den Eliſa 
zu Abel Mehola an; er war eben auf dem Felde, wo er 
pfluͤgte. Elia ging zu ihm und warf ihm ſeinen Mantel 
um, dieſe Ceremouie verftand Eliſa, denn ſie war die Ein⸗ 
weihung zum Propheten. Als aber Elia alſofort weggiug, 
ſo lief ihm Eliſa nach und ſprach: laß mich erſt meine El⸗ 
tern kuͤſſen und Abſchied von ihnen nehmen, dann will ich 
mit dir gehen; Elia erlaubte es ihm; er ging hin, kam wie⸗ 
der, und ſchlachtete ein paar Rinder zum Opfer, und mit 
dem Pfluggeſchirr machte er das Feuer zum Kochen und 

hielt mit ſeinen Leuten eine Spfermahlzeit; dann güg 4 
mit Elia fort und diente ihm, 
Wir finden nicht, daß Elia nach Damaskus gegangen 
und den Hafael zum König von Syrien geſalbt habe, und 
ebenſoweuig den Jehu zum König von Afrael, ſondetn dies 
Geſchaͤft wurde erſt ſpaͤt durch Eliſa ausgefuͤhrt. 

Die damalige Zeit war ſehr traurig und jammervoll: über: 
an Goͤtzen, Altaͤre, Prozeſſionen, Feſte, Raͤucherungen und 
eise Sittenverderbniß ohne gleichen; dabei Armuth, Elend, 
Theurung, Hungersvoth, raſender Unſiun und Aberglauben; 
daher war ein fo furchtbarer Zeuge Gottes und feiner Wahr⸗ 
heit ndthig, der durch große und majeſtaͤtiſche Strafwunder, 
durch ein auffallend ſtreuges Leben, jedem, der ihn ſah, Ehr⸗ 
furcht, Nachdenken und Schauer einpraͤgte. Sein Nachfolger 
Elifa war eben fo mit Feuer und Geiſt getauft, 

Im Jahr der Welt 3289 fiel es dem maͤchtigen König 
von Syrien, Benhadad ein, Samaria zu belagern; Ahab 
hatte ſi ſich darauf nicht vorgeſehen; Benhadads Kriegsmacht 
war auch ſehr groß, denn er hatte 32 Fuͤrſten mit in ſein 
2 eingeflochten; daher ſuchte der König. von Iſrael 
urch Geſchenke feiner los zu werden, aber Benhadad gab 
zur Antwort, alle Schaͤtze Ahabs, auch feine Weiber und 
Kinder, gehoͤrten ihm; morgen wolle er ſeine Knechte ſchicken, 
die ſollten ſeinen Pallaſt und alle Haͤuſer durchſuchen und 
das Schönſte und Beſte, das ſie faͤnden, ſo kim fie weg 


nehmen. 
Ahab ließ hierauf feine Minifer und Raͤthe 385 
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kommen und erzaͤhlte ihnen, was ihm Beuhadad hatte ſagen 
laſſen; die Herren aber riethen ihm, er ſolle ihm das nicht 
bewilligen, daher ſagte er dem ſyriſchen Geſandten, er 
möchte dem Koͤnig ſagen, was er ihm zuerſt verſprochen 
habe, das wolle er halten, was er jetzt fordere, darein konne 
er nicht willigen. Hierauf ließ ihm Beuhadad wieder 
ſagen: die Goͤtter ſollen ihn ſtrafen, wenn der Staub zu 
Samaria hinreichend ſeyn ſollte, jedem ſeiner Soldaten die 
Hand zu fuͤllen; auf dieſe Großſprecherei antwortete der 
König Ahab: ſaget euerm König, wer feine Waffenruͤſtung 
anlegt, ſoll nicht eher ruͤhmen, bis er ſie wieder ablegt. 
Benhadad ſaß eben mit den zweiunddreißig Fuͤrſten an der 
Tafel, als er dieſe Antwort age; auf der Stelle gab er 
Pefeht zum Angriff. 95 599 
Waͤhrend der Zeit kam ein pen des eule zu Ahab 
und ſprach zu ihm: ſo ſpricht der Herr: du haſt ja die 
große Menge Syrer geſehen; ſiehe, ich will ſie heute in 
deine Haͤnde geben, damit du weißt, daß ich der Herr bin. 
Ahab antwortete, durch wen ſoll es geſchehen? — der 
Prophet erwiederte: durch die Knechte der Landes⸗Oberſten. 
Ahab fragte ferner, wer ſoll fie anfuͤhren? Der Prophet 
verſetzte: du ſelbſt. Nun befolgte der Koͤunig den Rath, er 
zaͤhlte die Knechte der Landes⸗Oberſten, die in Samaria 
wohnten, und faud ihrer zweihundert zweiunddreißig, daun 
nahm er auch das Volk, das er bei ſich hatte, naͤmlich 
ſiebeutauſend Maun, und zog nach Mittag damit aus. Der 
König von Syrien zechte noch immer mit ſeinen 32 Fuͤrſten 
und war betrunken, vielleicht waren ſie's alle. Der Konig 
Ahab kam aber zuerſt mit den Knechten der Landodgte, die 
andern folgten nach. Nun ſagte man Benhadad, es ziehen 
Maͤnner aus Samaria; er befahl, man ſolle ſie lebendig 
greifen, ſie möchten um Friede oder um Streit willen aus⸗ 
gezogen ſeyn; indeſſen zum Lebendiggreifen kams nicht, denn 
die Knechte der Landodgte und das Heer hinter ihnen her 
mordeten, was ihnen vorkam, die Syrer, und mit ihnen ihr 
Kbuig und die Fuͤrſten flohen, was fie fliehen konnten; fo 
geſchah eine große Schlacht au dieſem Tage. 
4 * 
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Nun kam aber wieder ein Prophet zu Ahab und ſprach: 
itzt ruͤſte dich recht zum Krieg und ſiehe dich wohl vor, denn 
der Koͤnig von Syrien wird uͤbers Jahr mit ſeiner ganzen 
Macht wiederkommen. Die Urſache, warum der Herr wie⸗ 
der einen Propheten zu dem gottesvergeſſenen en ſchickte, 
beſtund darinnen: ws ud 

Die Miniſter des Koͤnigs von Syrien hatten ihm geſagt, 
der Grund, warum wir die Schlacht gegen die Iſraeliten 
verloren haben, beſteht darinnent ihre Götter find Götter 
der Gebirge, in den Bergen kann man ſie nicht bezwingen, 
aber laßt fie nur ins ebene Land kommen, fo wollen wir 
bald mit ihnen fertig werden; Benhadad glaubte das. Nun 
wollte Jehovah den Syrern zeigen, daß er 4 * der 
Ebene ſey. n 

Das folgende Jahr kam Benhabad mit hen ungeheuer 
großen Armee und lagerte ſich bei der Stadt Apheck. Der 
‚König Ahab zog auch mit feinem Heer aus, das aber wie 
ein paar Heerden Ziegen gegen die Syrer zu ſeyn ſchien. 
Nun kam aber wieder ein Prophet zu Ahab und ſprach zu 
ihm: ſo ſpricht der Herr: darum, daß die Syrer geſagt 
haben, Jehovah ſey ein Gott der Berge und nicht der Ebene, 
ſo habe ich dies ganze große Heer in deine Haͤnde gegeben, 
damit Ihr wiſſet, ich ſey der Herr. Nun lagerten ſich die 
Israeliten den Syrern gegenuͤber; fie lagen ſechs Tage ſtill, 
aber am ſiebenten kams zur Schlacht, in welcher hundert⸗ 
tauſend Syrer auf dem Platz blieben, die ubrigen retirirten 
ſich in die Stadt Apheck, wo noch viele durch das Ein⸗ 
ſtuͤrzen der Mauern ums Leben kamen. Der Konig Ben⸗ 
hadad floh in der Angſt aus einer Kammer in die andere; 
nun riethen ihm feine Leute, er ſolle den König von Iſrael 
um Gnade bitten, denn dieſe Koͤnige ſeyen gar barmherzig; 
nun legten Benhadad und feine Leute Saͤcke um ihre Len⸗ 
den und Stricke um den Hals, gingen hinaus zu Ahab und 
baten um Gnade, um ihr Leben. Ahab antwortete: wenn 
Benhadad noch lebt, ſo iſt er mein Bruder; die Syrer riefen, 
ja de dein Bruder Benhadad! nun ließ Ahab den Koͤnig von Syrien 
zu ſich in den Wagen ſitzen, der ihm goldene Berge ver⸗ 
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ſprach und beide ſchloſſen Frieden mit einander; aber ein 
Prophet kuͤndigte Ahab an, daß ihm dieſer Bund übel. bes 
kommen werde; der König aͤrgerte ſich daruͤber, denn er 
e es recht gut gemacht zu haben und ging nach Haus. 

Einige Zeit hernach fiel dem König Ahab ein, ſich nahe 
an ſeinem Pallaſt einen Gemuͤsgarten anzulegen; nun war 
aber der bequemſte Platz dazu ein Weinberg, der einem 
rechtlichen Mann, einem Iſraeliten, Namens Naboth, zu⸗ 

gehörte. Zu dieſem ging der König und bat ihn, ihm den 
Weinberg, entweder durch Tauſch oder fuͤr Geld zu uͤber⸗ 
laſſen. Naboth antwortete ihm, dafuͤr bewahre mich Gott, 
ich darf von meiner Vaͤter Erbe nichts veraͤußern — dies 
war im Geſetz Moſis verboten; man durfte wohl Grund⸗ 
ſtuͤcke verpfaͤnden, aber im Hall⸗ oder Jubeljahr mußte alles 
wieder an die rechten Erben kommen. 

Ueber dieſe Antwort war der König ärgerlich und traurig: 
denn er wußte das Geſetz wohl und doch haͤtte er den Wein⸗ 
berg gern gehabt. Seine Gemahlin Jeſabel bemerkte ſeine 
Traurigkeit und fragte ihn, was ihm fehle? — Er erzaͤhlte 
ehr ſeinen Kummer; dies kam ihr ſonderbar vor, fie ſagte: 
nun das wäre denn doch ein erbaͤrmlich Königreich, wenn 
du nicht ſo viel Macht haben ſollteſt, dir den Weinberg zu 
verſchaffen, ſey zufrieden, ich ſchaffe dir ihn. Die Maaß⸗ 
regel, die ſie ergriff, war in der That teufliſch: es war 
unter den Iſraeliten gebräuchlich, daß man ein Faſten aus⸗ 
rufen ließ, wenn irgend jemand ein großes Verbrechen be⸗ 
gangen hatte. Die ganze Nachbarſchaft des Uebelthaͤtets 
mußte alsdann trauern und ſich der Speiſe enthalten, bis 
der Verbrecher geſtraft war. Damit fing alſo das Trauer⸗ 
ſpiel an: die Königin ſchrieb Briefe im Namen des Koͤnigs 
an die obrigkeitlichen Perſonen, die in Naboths Nachbar⸗ 
ſchaft wohnten und befahl, fie ſollten ein Faſten aus rufen 
laſſen und den Naboth vor Gericht citiren; dann wurden 
zwei gottloſe Buben dafür bezahlt, daß ſie ſchworen und 
bezeugen mußten, Naboth habe Gott und den König gelä⸗ 
ſtert; dies alles wurde unterthaͤnigſt befolgt und der arme 
unſchuldige Naboth wurde geſteinigt. So wurde die ſcheitndſte 
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Ungerechtigkeit unter dem Schein des ‚größten Rechts ar 
gen. Daß der König nun den Weinberg au ſich zog, das 
verſteht ſich; aber der Herr, der Raͤcher der Unſchuld, ließ 
nun auch ſeine furchtbare Stimme hören: denn fein treuer 
Zeuge, der Prophet Elia, bekam den Auftrag, zum Kbnig 
au gehen und ihm Gottes gerechte Gerichte anzukuͤndigen. 
Elia befolgte den Auftragz er ging nach Jeſreel, wo der 
König Ahab gern wohnte, weil die Stadt in einem au⸗ 
7 5 fruchtbaren 19 58 E trat vor ar n, und 
Frrache OT e t be 
So ſpricht Jehovah: du host einen Mord bid en der 
ungerecht Gut eingenommen; auf dem Platz, wo die Hunde 
Naboths Blut geleckt haben, ſollen ſie auch dein Blut lecken. 
Ahab antwortete: haſt du mich wieder gefunden, feindſeli⸗ 
ger Menſch! — Elia erwiederte: ja! ich habe dich gefun⸗ 
den als einen, der dafuͤr bezahlt wird, nur Boͤſes zu thun 
vor Jehovah. Siehe (ſpricht der Herr) ich will Ungluͤck 
über dich bringen und deine Familie vertilgen; ich will alles, 
was von Ahab herkommt, bis auf den Geringſten, Gefan⸗ 
gene und Freie, ausrotten. Ich will dein Haus machen 
wie Jerobeams, des Sohns Nebat, und wie das Haus Baeſa, 
des Sohns Ahia, weil du mich zum Zorn gereizt und Ifrael 
zur Suͤnde verfuͤhrt haſt. Die Hunde ſollen Jeſabel an der 
Stadtmauer zu Jeſreel freſſen. Wer von Ahabs Familie 
in der Stadt ſtirbt, den ſollen die Hunde, und wer auf 
dem Feld ſtirbt, die Vogel des Himmels verzehren. 
Dies ſchreckliche Gericht hatten Ahab und Jeſabel wohl 
verdient, denn ſie hatten es eben ſo ſchlimm gemacht, als 
die Cananiter, die Iſrael vertrieben hatte; Jeſabel war die 
Hauptverfuͤhrerin und Ahab that, was fie haben wollte. 
Eliaͤs fuͤrchterliche Ankuͤndigung ging dem König durch 
Mark und Bein: denn er hatte erfahren, daß nichts von 
dem, was Elia ſprach, in den Wind geredet war; er zer⸗ 
riß ſeine Kleider, legte einen Sack an, trauerte anbubeml⸗ 
thigte ſich vor Gott. Dies bewog den guͤtigen und lang⸗ 
muͤthigen Gott, wer durch Elia og zu a weil er 
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ſich gedemuͤthigt habe, ſo ſolle das Unold nicht bei ſeinem, 
ſenderu bei feines Sohns Leben über feine Familie kommen. 
Haͤne ſich der leichtſinnige König jetzt noch gruͤndlich be⸗ 
kehrt und ſeiner wuͤthenden Gemahlin einen Zügel angelegt, 
ſo wäre. gewiß noch Gnade für ihn zu finden geweſen, aber 
daran war nicht zu denken. 

Drei Jahr nach dem Sieg Ahabs über den ‚König von 
Syrien kam der König Joſaphat von Juda, um den Kd⸗ 
nig von Iſtael zu beſuchen; bel dieſer Gelegenheit ſprach 
Ahab zu ſeinen Miniſtern: Ihr wißt, daß die Stadt Ra⸗ 

moth in Gilead unſer iſt, und wir ſitzen ſtille, warum ziehen 
wir nicht hin und nehmen ſie ein? nun wendete er ſich zu 
Joſaphat und fragte ihn: willſt du mit mir ziehen? Joſaphat 

antwortete: ich will es machen wie du, mein Volk und 
meine Reiterei ſind zu deinen Dienſten, aber frage doch nach 
dem Wort des Herrn. Ahab ließ alſo die Propheten ſam⸗ 
meln, und es kamen ihrer bei vierhundert; wahrſcheinlich ka⸗ 
men auch alle die Schuͤler der Propheten mit. Nun legte er 
ihnen die Frage vor, ob er Ramoth in Gilead durch Krieg 
einnehmen ſollte oder nicht? alle antworteten einhellig: er 
ſolle nur hinziehen, Jehovah werde ihm die Stadt in die 
Haͤnde geben. 

„Der König Joſaphat traute dieſer Antwort nicht, denn es 
war ihm nicht wahrſcheinlich, daß der Herr vierhunderten zu⸗ 
gleich ſeinen Willen offenbart haͤtte. Er fragte alſo, ob nicht 
noch ein Prophet Jehovahs da waͤre, den man fragen koͤnnte? 
Ahab erwiederte: es ſey zwar noch ein gewiſſer Micha da, 
allein er koͤnne ihn nicht leiden, denn er weiſſagte ihm lauter 
Boſes. Joſaphat antwortete: der Koͤnig ſage das nicht. 

Ahab ließ nun den Propheten Micha holen; waͤhrend der 
Zeit trat unter den Propheten einer Namens Zedekia mit 
eiſernen Hoͤrnern hervor, ſtieß damit um ſich und ſagte: ſo 
wirſt du Syrer ſtoßen, bis du ſie aufgeraͤumt haſt; dies be⸗ 
kraͤftigten dann die uͤbrigen Propheten alle. Nun kam auch 
Micha: Ahab legte ihm die oben gemeldete Frage vor; der 
Prophet antwortete: ja zeuch hinauf und fahre glücklich, ſo 
wirſt du Ramoth in Gilead gewinnen. Ahab aber bemerkte 
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ewas ;Badenliches i in dem Wort, und fahre gluͤcklich > denn 
darauf kams eben an, daß er gluͤcklich fuͤhre. Er beſchwur 
alſo den Propheten, daß er ihm nichts anders als die Wahr⸗ 
heit im Namen des Herrn ſagen ſolle. Micha antwortete: 
Ich ſah gauz Israel zerſtreut auf den Bergen, wie Schafe, 
die keinen Hirten haben; da ſprach der Herr: haben dieſe 
keinen Hirten, ſo gehe jeder mit Frieden nach Haus. Hahe 
ich dir es nicht geſagt, ſprach nun Ahab zu Joſaphat, daß 
er mir nichts Gutes weiſſagt? Micha fuhr fort; ich ſah Je⸗ 
hovah ſitzen auf ſeinem Thron, und das himmliſche Heer ſtand 
um ihn her zur Rechten und Linken; und der Herr ſprach : 
wer will Ahab uͤberreden, daß er hinauf ziehe und falle zu 
Namoth in Gilead; nun ſagte der eine dies, der andere das. 
Nun trat ein Geſſt hervor und ſprach: ich will ihn uͤber⸗ 
reden, der Herr fragte ihn, wodurch? er antwortete: ich will 
hingehen und ein falſcher Geiſt ſeyn in aller ſeiner Pro⸗ 
Pheten Munde; nun befahl ihm der Herr, zu aeben und es 
auszurichten. * 

Man muß ja nicht glauben, daß Micha wirklich dies Oeſicht 
geſchen habe, ſondern es war eine morgenlaͤndiſche Einklei⸗ 
dung, wodurch er den andern Propheten ſinubildlich ſagen 
wollte, daß ein Luͤgengeiſt aus ihnen ſpreche. Man ſieht 
aber wohl, daß der gute, fromme Micha noch gar grobe und 
unrichtige Begriffe von Jehovah und feiner Weltregierung 
hatte; im Grund war es wahr, daß ein falſcher Lägengeiſt 
aus den andern Propheten redete. 

Dem gehdruten Zedekia war die Rede Micha zu beleidigend. 
er gab ihm einen derben Backenſtreich mit den en Wie! 
bir redet; Micha antwortete: das wirſt du dann erfahren, 
wann du von einer Kammer in die andere fliehen wirft, um 
dich zu verkriechen. Ahab aber befahl, man ſollte den Pro⸗ 
pheten Micha bei Waſſer und Brod ins Gefaͤngniß ſetzen, 
bis er im Frieden wieder kaͤme; Micha ſprach: kommſt du 
mit Frieden wieder, ſo hat der Herr nicht durch wich * | 
Died hört alle, die ihr hier zugegen ſeyd. | 

Ich muß noch erinnern, daß dieſer Micha nicht der Prophet 
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Micha iſt, von dem wir die Weiſfagung in den tenen Pros 
pheten haben; dieſer lebte viel ſpaͤter. 
Nun kam es zum Kriegszug nach Ramoth in Gilead, Jo⸗ 
ſaphat, der König von Juda, begleitete den König von Israel. 
Dieſer erfuhr aber, daß der Koͤnig von Syrien ſeinem Volk 
den Befehl gegeben habe, den Kampf allein auf den König 
Ahab und nicht auf ſeine Armee zu richten; daher verkleidete 
er ſich, ſagte aber zu Joſaphat, er möchte ſeine gewoͤhnliche 
Kleider anbehalten, denn er ſey ja ohnehin ohne Gefahr, weil 
man ihn nicht ſuche; waͤhrend dem Kampf aber draͤngten 
ſich die Syter au Joſaphat, weil ſie ihn fuͤr den Koͤnig von 
Ifſrael hielten, bis er ſich erflärte, daß er es nicht ſey, und 
ſo ließen ſie ihn gehen. Ungeachtet man den Koͤnig Ahab 
nicht finden konnte, fand ihn doch von ungefähr und unvor⸗ 
ſaͤtzlich ein Pfeil, der zwifchen den Fugen der Waffenruͤſtung 
in ſeinen Leib fuhr. Da er ſich nun in ſeinem Wagen ver⸗ 
blutete, ſo ſtarb er gegen Abend, man führte ihn nach Haus; 
und als man ſeinen Wagen wuſch, ſo leckten die Hunde ſein 
Blut, ſo wie ſie Naboths Blut geleckt hatten. Ahab regierte 
22 Jahr, und ſtarb im Jahr der Welt 32923 ſein > 
Ahmeia beſtieg ſeinen Thron. f 

Ahab war ein Mann von Verſtand und Talenten, aber 
ein wolluͤſtiger Weichling, der ſich von ſeinem gottloſen Weibe 
zu Allem verleiten ließ. Ich glaube, wenn er eine fromme 
und weiſe Gemahlin gehabt und die er geliebt Hätte, fo 
wuͤrde er loͤblich regiert haben. Doch es iſt nun einmal 
Zett, daß wir des frommen Koͤnigs Joſaphat von Juda 
Lebens + und Regierungsgeſchichte vor uns nehmen. 

Joſaphat, der Sohn Aſſaͤ, beſtieg den Thron ſeines Vaters 
zu Jeruſalem im Jahr der Welt 3276, als Ahab ſchon vier 
Jahr König uͤber Iſrael geweſen war. Er war ein frommer, 
gottes fuͤrchtiger König und ein guter Regent. Seine erſte 
Sorge war, ſich gegen den König von Iſrael in eine Vers 
faſſung zu ſetzen, in welcher er es nicht wagen wuͤrde, ihn 
anzugreifen; das hatte dann auch den guten Erfolg, daß 
Joſaphat von der Seite in Ruhe und Frieden blieb. Zu⸗ 
gleich ſetzte er die Religions⸗Verbeſſerung feines Vaters fort, 


. 
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und raͤumte Alles aus dem Wege, was noch dom heidniſchen 

Gdtzendieuſt uͤbrig war; damit aber auch ſeine Unterthanen 
gehörig i im Geſetz und im Worte des Herrn unterrichtet werden 
mochten, fo ſchickte er fünf ſeiner vornehmſten Miniſter, eilf 
Leviten und zwei Prieſter, mit dem Geſetzbuch in alle Städte 
feines Koͤnigreichs, wo fie allenthalben die Leute unterrichten 
und ihnen ſagen mußten, was ihre Pflicht ſey. Hier haben 
wohl die juͤdiſchen Synagogen zuerſt ihren Anfang genom⸗ 
men, in welchen auch unſer Herr neunhundert Jahr ſpaͤter 
ſein Evaugelium verkuͤndiget hat. Joſaphats vortreffliche 
Regierung und ſeine furchtbare Kriegs macht ſetzte alle benach⸗ 
barte Könige dergeſtalt in Reſpekt, daß fie fi nicht an ihn 
wagten; die Philiſter und Araber Wet 30 en 
srinen. Geſchenken. ln 

Die Kriegs macht dieſes Königs 77 — in. ‚Erfounen, 
Penn. fie beftand aus eilfmalhundert und ſechszigtauſend Mann, 
die alle wohlgeruͤſtet und zum Krieg geuͤbt waren, ohne die 
Beſatzungen in den Graͤnzſtaͤdten. Voltaire hat ſich daruͤber 
luſtig gemacht und, feine Nachaͤffer wohl auch; allein die 
Herren bedenken nicht, daß man damalen keine ſtehende 
Armeen hatte, ſondern jeder Mann, von zwanzig Jahren bis 
zu fünfzig, mußte Soldat ſeyn, wenn es der Konig befahl; 
nun rechne man einmal nach, ob bei dieſem Verhaͤltniß ein 
Land, wie zum Beiſpiel die ehmals vereinigten Niederlande, 
nebſt Brabant und Flandern, nicht ebenſo viel Mannsperſonen 
von obengedachtem Alter haͤtten zuſammenbringen koͤnnen? 
denn ungefähr von der Größe, aber von noch ſtaͤrkerer Be⸗ 
1 mochte das Koͤnigreich Juda ſeyn. 

Joſaphats gutes, edles und freundſchaftlich geſi untes Hm 
berleitete ihn auch wohl zu Schwaͤchen, die hernach traurige 
Folgen nach ſich zogen; am unbegreiflichſten aber war die 
Verheirathung ſeines Kronprinzen Jorams mit der Tochter 
Ahabs und Jeſabels; dieſe Heirath wurde damals geſchloſſen, 
als Joſaphat den Koͤnig Ahab zu Samaria beſuchte und 
mit ihm gegen die Syrer auszog. Wie konnte doch ein fo 
frommer Fuͤrſt eine ſolche Verbindung mit einer durchaus 
verdorbenen Familie nicht blos zugeben, ſoudern ſogar be— 
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ford? wahrſcheinlich war es Politik: Joſaphat ſuchte 
durch die Verbindung beider Haͤuſer Frieden in Iſrael zu ers 
halten; allein das ſchlug fehl: denn dieſe Heirath war eine 
Quelle von großem Jammer, wie der Erfolg zeigen wird; 
er beſaß ja das Urim und Thummim im Bruſtſchildlein des 
Leibrocks, den der Hohenprieſter in Verwahrung hatte, da⸗ 
durch Hätte er den Herrn fragen ſollen; aber br dies mal e 
hielt ſeine Vernunft die Oberhand Be Er 
Als nun Joſaphat aus dem Krieg Ahabs gegen die Syte 
wieder zuruͤck nach Jeruſalem reiste, ſo begegnete ihm der 
Prophet Jehu und gab ihm im Namen des Herrn einen 
ernſten Verweis, daß er ſich mit dem gottloſen Hauſe des 
Königs von Iſrael befreundet habe. Joſaphat zog nach 
Jeruſalem, hernach durchreiste er das Land, und machte 
allenthalben die herrlichſten Anſtalten, um Religion, Polizei 
und Juſtiz in den beſten Gang und hoͤchſten Flor zu bringen. 
Die arabiſchen Voͤlker, Moabiter, Ammoniter, Edomiter, 
Syrer und noch andere benachbarte Nationen ſahen das Em⸗ 
porkommen des Koͤnigreichs Juda mit neidiſchen Augen an, 
denn ſie fuͤrchteten, es moͤchte ihnen endlich uͤber den Kopf 
wachſen; ſie verbuͤndeten ſich alſo miteinander, und kamen 
in einem unzaͤhlbaren Heer hinter dem todten Meer hervor 
und fielen in das Land Juda ein. Der Koͤnig Joſaphat er⸗ 
hielt dieſe Nachricht mit Schrecken: denn ob er ſich wohl be⸗ 
wußt war, daß er mit ſeinen Eilfmalhunderttauſend ſich nicht 
zu fuͤrchten brauchte, ſo war ihm doch diesmal bange, der 
Herr moͤchte ihn deswegen zuͤchtigen, weil er ſich mit Ahab 
befreundet habe; er wendete ſich alſo bußfertig zu ſeinem 
Gott, ſchrieb einen Faſttag durchs ganze Koͤnigreich aus, und 
berief dann die Vornehmſten des Volks nach Jeruſalem zum 
Tempel; auch kamen ſonſt noch viele Buͤrger aus den Staͤdten, 
um in dieſer Noth ihren Gott um Huͤlfe anzurufen. Jetzt 
trat der König mitten unter das Volk und betete inbruͤnſtig 
zum Herrn. S. 2. Chron. 20. Das ganze Volk betete mit; 
auf einmal hörte man die Stimme eines gewiſſen Jehaſiels, 
aus den Nachkommen Aſſaphs, des Oberfängers unter David 
und Salomo, der mitten unter dem Volk ſtand, welcher rief: 


„Merket auf ganz Juda, und iht Buͤrger Jeruſalems und der 
Koͤnig Joſaphat! So ſpricht Jehovah zu Euch. Ihr ſollt 
Euch nicht fuͤrchten, noch zagen vor dieſem großen Haufen, 
deun ihr ſtreitet nicht, ſondern Gott. Morgen ſollt ihr zu 
ihnen hinab ziehen, und ſiehe, ſie ziehen bei Ziz herauf, und 
ihr werdet ſie am Schilf im Bach vor der Wuͤſten Jeruel au⸗ 
treffen. Aber ihr werdet diesmal nicht ſtreiten; geht nut hin 
und ſeht das Heil des Herrn, der mit Euch iſt. Juda und 
Jeruſalem, fuͤrchtet Euch nicht und zaget nicht. Morgen zieht 
aus wider ſie, der Herr iſt mit Euch 
Dieſe Worte des Herrn durch einen Propheten, richteten 
die Herzen des Königs und des Volks auf, ſie fielen alle 
nieder, preisten und lobten Gott. Das ganze Chor der 
Saͤnger und Muſikanten trat zuſammen, und ſie ſaugen 
Loblieder ihrem Jehovah, und des andern Morgens zog 
der Koͤnig mit dem Volk aus, das er bei ſich hatte; bei 
dieſem Auszug ſprach er: „Hört mir zu, Juda! und ihr 
Buͤrger Jeruſalems! Glaubt an Jehovah, euern Gott, ſo 
werdet ihr ſicher ſeyn, und glaubet feinen Propheten, ſo 
werdet ihr Gluͤck haben.“ Dann ordnete er den Zug ſo: 
Das Saͤngerchor mußte vorangehen und die Worte fingen? 
Danket dem Herrn, denn feine Barmherzigkeit waͤhret ewig⸗ 
lich, dann folgten die Kriegsleute mit dem Koͤnig, hinter 
den Saͤugern her: fo zogen fie uͤber die judaͤiſchen n. 
dune die Wuͤſte Thekoa hine g. 
Waͤhrend der Zeit hatte der Feind einen umb 
aieen Ort hingeſtellt, um den Judaͤern aufzupaſſen; als 
dieſe nun mit ihrer Muſik kamen, fo fiel dieſer Hinterhalt 
heraus, aber aus Irrthum auf die Ammoniten und Moa⸗ 
biter; dieſe mochten glauben, der Hinterhalt ſey ihnen un⸗ 
treu geworden, ſo entſtund allenthalben Mißtrauen und 
Mißverſtand, und in der Wuth metzelten fie ſich alle unter 
einander nieder; als nun Joſaphat bei Mizpe auf die Hohe 
kam, wo ſie die Stellung des Feindes ſehen konnten, ſo 
ſahen ſie die Erde voller todter Leichname, aber keinen leben⸗ 
digen Feind mehr. Nun hatten die Judaͤer weiter nichts 
zu thun, als zu pluͤndern. Drei Tage brachten ſie damit 
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und mit Außbtheilung der Beute zu, dann hielten ſie in ei⸗ 
nem Thal ein Dankfeſt, welches daher das Lobethal genannt 
wurde. Mir iſt wahrſcheinlich, daß dies das Thal Joſaphat 
iſt, welches an der Morgenſeite der Stadt Jeruſalem zwiſchen 
ihr und dem Oelberg anfaͤngt und ſich daun gegen Mittag, 
nach dem todten Meer hinab zieht; der Bach Kidron fließt 
durch daſſelbe nach dem gedachten Meer: vermuthlich kam 
auch Joſaphat durch dieſes rue herauf, wenigſtens war 
- ent bequemſte Ruͤckweg. bn unn auineniedant 
Hierauf zog nun der Koͤnig an den Spitze ſeines Volks 
nr Aft und gem Jubel in die Stadt und zum Tempel, 
und alle umliegenden Nationen be en in te vor dem 
Jehovah und ſeinem Volk. uin ein 
So reich und maͤchtig auch Joſaphat 115 fo fromm et 
war, ſo verleitete ihn doch der Wunſch, noch mehr zu haben, 
zu einem Unternehmen, das wieder feinem Hang zur Freund⸗ 
ſchaft mit dem Konig von Iſrael verrieth; denn dieſer hatte 
Schiffe, die aus dem Hafen zu Ezeongaber am rothen Meer 
nach Ophir fuhren, um Gold zu holen; Joſaphat trat zu 
eben dieſem Zweck mit ihm in Compagnie, er ließ auch Schiffe 
zu Ezeongaber bauen, aber ſie wurden, ehe ſie die Reiſe 
antreten konnten, vermuthlich durch einen Sturm zertruͤmmert; 
da nun auch Ahasja, der Sohn Ahabs, König: von Iſrael, 
bald hernach ſtarb, ſo gerieth dieſe Sache hernach ins Sto⸗ 
cken und es wurde nichts daraus. Auch dieſes Buͤndniſſes 
wegen wurde Joſaphat von dem Propheten Elieſer beſtraft. 
Den letzten Zug machte Joſaphat mit dem Koͤnig Joram 
von Iſrael gegen die Moabiter; ich werde ihn in der Ge⸗ 
ee dieſes Königs beſchreiben. Im Jahr der Welt 3298, 
alſo im 22 ſten Jahr ſeiner Regierung, nahm er ſeinen Thron⸗ 
e auch Joram hieß, zu ſeinem Mitregenten an, 
ſtarb dieſer vortreffliche Fuͤrſt im Jahr 3301, nachdem 
er 25 Jahr regiert und 60 Jahr alt geworden war. Sein 
Mitregent folgte ihm auf den Thron. Nun muͤſſen wir aber 
auch ſehen, wie es während dieſer Zeit zu Samaria und im 
Königreich Iſrael zug ing 8588 
Ahas ja, der Sohn Ahabs, beſtieg den Thron ſeines Vaters 
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im ſiebenzehnten Jahr der Regierung Joſaphats, Aund 3203, 
auch er war ein gottloſer Konig, denn er ging die Wege 
ſeines Vaters und ſeiner Mutter. Zu dieſer Zeit fielen die 
Moabiter von Iſrael ab, denn ſie waren dem König Ahab 
zinsbar geweſen, und Ahasja hatte auch bald ein Uugluͤck, 
welches ihm das Leben koſtete; denn als er einsmals große 
koͤnigliche Tafel hielt und vermuthlich zu viel getrunken 
hatte, ſo fiel er wahrſcheinlich oben vom Gelaͤnder des Pal⸗ 
laſts herunter und wurde dadurch ſehr beſchaͤdigt. Der Aber⸗ 
glaube und die Abgötterei dieſes Königs iſt beinahe unbe⸗ 
greiflich ; denn anſtatt ſich an Jehovah, den Gott Iſraels, 
deſſen Macht er doch kannte, zu wenden, ſchickte er nach 
Efron, um das Orakel des Baalſebubs (Fliegen-Gottes) 
zu fragen, ob er wieder aufkommen werde? Unterwegs aber 
begegnete den Geſandten der Prophet Elia, der ſchon vom 
Engel des Herrn von der Sache unterrichtet war, dieſer ſagte 
zu den Boten: „Gibt es denn keinen Gott mehr in Iſrael, 
daß ihr nach Ekron, in der Philiſter Land gehen muͤßt, um 
zu fragen, ob euer König wieder geſund wird? Kehrt um 
und ſagt ihm: Du ſollſt nicht vom Bette kommen, darauf 
du dich gelegt haſt, »foudern des Todes ſterben.“ Damit 
ging Elia weg; die Geſandten kehrten wieder um und brach⸗ 
ten dem König woͤrtlich dieſe Nachricht. Der König fragte 
ſie, wie ſah der Mann aus, der euch das ſagte? — denn 
die Boten kannten Elia nicht. Sie antworteten: er war in 
eine rauhe Thierhaut gekleidet und hatte einen ledernen Gina!‘ 
tel daruͤber; Ahasja erwiederte: das iſt Elia, der Thisbiter! 
aͤrgerlich uͤber die Nachricht, die er von dieſem Propheten 
erhalten hatte, beorderte er auf der Stelle einen Hauptmann 
mit fünfzig Mann, Eliam zu ſuchen und gefangen zu nehmen 
Dieſe Mannſchaft ging, und fie fanden den Propheten oben 
auf einem Berge ſitzen; als fie ihn ſahen, nahten ſie ſich 
ihm und der Hauptmann ſprach: du Mann Gottes! der 
Konig ſagt, du ſollſt herabkommen! Elia antwortete; bin 
ich ein Mann Gottes, ſo falle Feuer vom Himmel und ver⸗ 
zehre dich und deine fuͤnfzige; den Augenblick zuͤckte ein Blitz 
auf ſie hin und toͤdtete ſie Als dieſe nicht wieder kamen, 
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fo ſchickte der König nochmals einen Hauptmann mit fuͤnfzig 
Mann, dem gings eben ſo; nun kam der dritte, dieſer aber 
nahte ſich mit Ehrfurcht, fiel auf ſeine Knie und ſprach; „du 
Mann Gottes! laß meine Seele und die Seelen deiner Knechte, 
dieſer fuͤnfzigen, etwas gelten vor dir. Siehe, das Feuer 
iſt vom Himmel gefallen und hat die erſten zwei Haupt⸗ 
leute mit ihren fünfzigen getoͤdtet, nun aber laß meine Seele 
etwas gelten vor dir.“ Da ſprach der Engel zu Elia: gehe 
mit ihnen hinab und fürchte dich nicht vor dem Konig. Clia 
ging, kam zu ihm und ſprach: ſo ſpricht der Herr: datum, 
daß du hingeſchickt haft, den Baalſebub zu fragen, als wenn 
kein Gott in Iſrael wäre, den man fragen köoͤnnte, ſo ſollſt 
du von deinem Bette nicht kommen, ſondern ſollſt fterben.‘ 
Dies geſchah auch bald hernach im Jahr 3295. Da er nun 
keine Kinder hatte, ſo beſtieg ſein juͤngerer Bruder Joram 
ſeinen Thron; dieſer Joram hatte auch ſeit ſeines Vaters 
Ahabs Tod zugleich mit Ahasja regiert, jetzt war er nun 
allein König von Iſrael. Joſaphat, der König in Juda, 
hatte auch ſeinen Kronprinzen zum Mitregenten angenommen, 
welcher auch Joram hieß. Der König von Iſtael dieſes 
Namens trat die Regierung im 20ſten Regierungsjahr Jo 
ſaphats an: er hatte verſchiedene ruͤhmliche Eigenſchaften, 
denn er ſchaffte den phoͤniziſchen Goͤtzendienſt wieder ab, 
aber Jerobeams egyptiſchen Kaͤlberdienſt behielt er bei, folge 
lich war er doch kein frommer Koͤnig. Nach ſeines Bruders 
Ahas ja Tod regierte er noch zwoͤlf Jahrt. 

Wir kommen nun zur merkwuͤrdigen Geſchichte der uf | 
nahme des Propheten Elia ins beſſere Leben. Wenn wir in 
unſern Tagen alle die Wunderwerke in der Bibel leſen, die 
dieſer groͤßte Mann ſeiner Zeit und fein Nachfolger Eliſa 
verrichtet haben, und die mit ihnen vorgegangen find, ſo 
regt ſich der Unglaube, und die vom Geiſt unſerer Zeit ein⸗ 
genommene Vernunft ſchuͤttelt den Kopf; der eine haͤlts fuͤr 
juͤdiſche Fabeln, der andere ſpottet gar darüber, und der 
dritte geht dabei voruͤber und laͤßt ſie ſtehen, und denkt noch 
wohl dabei, daß er der kluͤgſte ſey; mit allen dieſen habe 
ich nichts zu ſchaffen. Dem wahren Chriſten aber, dem auch 
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jr das große Geheimniß der Erlöſung und der Ble 
rg des gefallenen Menſchengeſchlechts noch nicht offenbart, 
viel weniger der Plan Gottes ausgefuͤhrt; daher war 4 
ganz ‚aubeie göttliche Führung der Menfcen, nbthig als z 
. alles wiſſen, was zur Seligkeit erforderlich iſt. — 
Iſrael war dazu Neem daß es die Offenbarungen 
ren Gottes empfangen, ‚der übrigen, Menſchheit mit⸗ 
105 und der Zukunft N ſollte, damit jedermann 
erfahren! konnte, was zum Seligwerden erforderlich, iſt. 
Folgt lich mußte ſich doch Gott den Iſraeliten offenbaren — 
und 1 konnte das anders geſchehen, als daß er frommen, 
heiligen Männern ſeinen Willen bekannt machte; damit aber 
auch jedermann uͤberzeugt werden mußte, daß das, was die 
heiligen Männer. ſagten, Gottes Wort ſey, I, mußten ſie 
es durch Thaten beweiſen, die niemand als Gott ee 
onnte, und das find nun WunderrrrQ. 
Die Zeiten, in denen Elia und Eliſa lebten, waren grund 
verdorben: die raſendſte Abgötterei, verbunden mit einer 
Sittenlofi igkeit ohne gleichen, herrſchten allenthalben, und 
der König und der Hof trieben alles aufs hoͤchſte, und das 
Volk ahmte ihrem Beiſpiel nach. Daß dieſes von der Na⸗ 
0 geſchahe, die der ganzen Menſchheit zum Muſter AIR 
die Bewahrerin der Offenbarungen Gottes ſeyn ſoll 
war ſchrecklich; deswegen mußte endlich die Geduld und 
I Gottes ermuͤden und dies an ſo 9 
tafen, daß „andere Nationen daraus erkennen konnt 1 
0 5 ſey der wahre Gott, der Beherrſcher des e 
und der Erde. re gui ln 
a Bemerkung muß ich noch Hinzufügen, die auch von 
ern Zeiten gilt: Wenn endlich die ſchweren gärt 
Gere herannal * ſo merkt man — e verzeihe . 
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| den Ausdruck — den ſteigenden Zorn Gottes, in der äußern 
Natur und ihren Wirkungen: Feuersbruͤnſte, Ueberſchwem⸗ 


mungen, Erdbeben, Stuͤrme, Ungewitter u. d. gl. nehmen Gr 


einen ſtrengern, heftigern Charakter an, fie ſind fuͤr die 
Menſchen gefaͤhrlicher und ſchrecklicher. Sie ſollen noch 
immer Buß ⸗ und Erweckungs⸗Mittel ſeyn; und wenn ſie 
auch ihre Wirkung verfehlen, fo iſt das Gericht der Ver⸗ 
ſtockung da, worauf dann nothwendig das Gericht der Bere 
er folgen muß. * 

Eben das war nun auch der Fall bei den Wunden ud 
Write en der Propheten Elia und Eliſa. Alle Ermah⸗ 
nungen halfen nicht; die Wunder uͤberzeugten die Iſraeliten, 
und ſie bekehrten ſich doch nicht, daher kamen nun die 
ſchrecklichen Strafwunder, daß Feuer vom Himmel fiel und 
Menſchen vertilgte, daß Bären Kinder toͤdteten u. d. gl. 
Nach dieſer Ahe exe kehre ich n nun wieder zur Geſchichne 
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Nachdem Elia ſein Tagwerk bellbtacht bai und nun 
die Zeit ſeines Hinſcheidens herannahte, ſo offenbarte ihm 
der Herr, daß er ihn nun zu ſich nehmen wolle; dieſe Offen⸗ 
barung empfing auch ſein Diener und Begleiter Eliſa, nebſt 
noch einigen Prophetenſchulen, die ebenfalls davon unter⸗ 
richtet wurden. Elia, der nicht gern einen Zeugen bei ſeinem 
Hinſcheiden haben wollte und ſich zu Gilgal aufhielt, ſuchte 
Eliſa zu bewegen, daß er da bleiben und ihn nicht begleiten 
mochte; allein Eliſa ſchwur und ſprach: So wahr der Herr 
und deine Seele lebt, ich verlaſſe dich nicht. Nun gingen 
ſie zuſammen nach Bethel; als die dortigen Schuͤler der 
Propheten das erfuhren, ſo kamen ſie und ſagten zu Eliſa: 
Weißt du auch, daß Jehovah deinen Herrn heut zu ſich neh⸗ 
men wird? — er antwortete: Ja, ich weiß es auch, aber 
ſchweigt und ſagt nichts davon. Hier ſuchte Elia ſeinen 
Diener wieder zu bereden, daß er zuruͤck bleiben moͤchte, 
allein Eliſa wiederholte ſeinen Schwur, daß er ihn nicht 
verlaſſen wuͤrde; nun gingen ſie zuſammen nach Jericho, 
hier kamen ebenfalls die Schuͤler oder Juͤnger der Propheten 
und kuͤudigten dem Eliſa die Heimreiſe ſeines * au, er 
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antwortete das nämliche, was er auch zu Bethel geantwortet 
hatte. Nun wollte ihn Elia wieder zurück halten, allein 
auch hier wiederholte Elifa feinen Schwur, er ließ ſich durch 
nichts abhalten, ſeinen Herrn bis an die There der Ewigkeit 
zu begleiten. Sie gingen alſo zuſammen an den Jordan, 
der nicht weit von Jericho vorbeifließt; von den Propheten⸗ 
Schuͤlern folgten ihnen von weitem fuͤnfzig nach. Als die 
Beiden an den Strom kamen, ſo nahm Elia ſeinen Mantel, 
wickelte ihn zuſammen und ſchlug damit ins Waſſer, plotzlich 
theilte es ſich, ſo daß ſie trocknen Fußes hindurch gehen 
konnten; als fie nun jenſeits waren, fo ſprach Elia zu feie 
nem Freund: nun bitte dir etwas von mir aus, ehe ich dich 
verlaſſe; Eliſa antwortete: daß dein Geiſt doppelt auf mir 
ruhen möge Elia erwiederte: Du haft dir etwas Schweres 
erbeten, doch wenn du mich ſehen wirſt, wann ich von dir 
genommen werde, ſo wirds geſchehen, ſiehſt du mich aber 
nicht, ſo kanus nicht ſeyn. Indem beide ſo miteinander re⸗ 
deten, erſchien ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen, der 
zwiſchen Beide fuhr und fie voneinander trennte; auf dieſen 
ſtieg Elia und fuhr unter Donnern und Blitzen in die 
Höhe und gen Himmel! Eliſa ſah das, und rief ihm nach: 
Mein Vater! Mein Vater: Wagen Iſraels und feine Reiter. 

Was Eliſa eigentlich damit ſagen wollte, iſt ſchwer zu 
errathen; vermuthlich wollte er damit andeuten, daß Elia 
ein wahrer Streitwagen Israels und feine, Reiterei geweſen 
ſey. Da aber der auffahrende Prophet ſeinen Mautel abge⸗ 
worfen hatte, ſo hub ihn Eliſa, als ein Zeichen, daß er nun 
den Geiſt des Herrn, der auf Elia ruhte, empfangen habe, 
auf, zerriß dann ſeine Kleider vor Traurigkeit, kehrte um und 
trat wieder an den Jordan. Jetzt nahm er den Mantel, ſchlug 
damit ins Waſſer und rief: wo iſt nun Jehovah, der Gott 
Elia? im Augenblick theilte ſich das Waſſer wieder und er 
ging hinuͤber. Hier empfingen ihn die Propheten Schüler 
mit großer Ehrfurcht, denn ſie hatten das Wunder im Jor⸗ 
dan geſehen und ſchloßen daraus, daß der Geiſt Elia auf 
Eliſa ruhte; da ſie aber von ſeinem Tod nicht uͤberzeugt 
waren, fo ſchlugen fie dor, es ſollten ſich fünfzig. Männer 
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von ihnen auf den Weg machen, in die Wuſſte bertheilen und 
den verſchwundenen Propheten ſuchen, denn es ſey wohl 
möglich, daß ihn der Geiſt des Herrn irgend wohin gefuͤhrt 
habe; Eliſa widerrieth es ihnen, ällein ſie drangen ſo ſtark 


in ihn, daß er endlich verdrießlich wurde und es erlaubte; 


er blieb deßwegen drei Tage in Jericho, bis die Leute wieder 
kamen, ohne den gefunden zu haben, den fie ſuchten. 

Bei der Himmelfahrt des Propheten Elia habe ich nur 
noch zu errinnern, daß die heilige Schrift dreier Perſonen 
im alten Teſtament gedenkt, die mit verklaͤrten Leibern in 
den Himmel aufgenommen worden und alſo keiner kuͤnftigen 
Auferſtehung mehr beduͤrfen: Die Erſte war Henoch vor der 


Suͤndfluth; die Zweite war Moſe; denn obgleich dieſer ges 


ſtorben if, fo wurde er bald hernach auferweckt: denn er 
erſchien mit Elia auf dem Berge Thabo; und die dritte war 
Elia ſelbſt. 

Ehe Eliſa von Jericho übreiete; karten die Buͤrger von 
Jericho zu ihm und klagten ihm, es ſey zwar gut wohnen 
in der Stadt — denn die Gegend um Jerichb iſt eben und 
fruchtbar — aber das Waſſer ſey ſchlecht und ungeſund; der 
Prophet befahl, man ſolle ihm eine neue Schale voll Salz 
bringen; dieſe nahm er, ging an den Brunnen und ſchuͤttete 
es hinein, dann ſagte er: ſo ſpricht der Herr, ich habe dies 
Waſſer geſund gemacht, es ſoll hinfuͤhro weder Tod noch 
Unfruchtbarkeit daraus entſtehen. Von der Stunde an war der 
Fluch Joſuaͤ, der noch auf dem Waſſer laſtete, in Segen 
verwandelt. 

Nun begab ſich Eliſa auf den Weg nach Bethel; ſowie 
er den Berg hinauf ging und ſich der Stadt näherte, fo Fa: 
men kleine Knaben aus der Stadt gelaufen ihm entgegen, 
die riefen: du Kahlkopf komm herauf! komm Kahlkopf, komm 
herauf! wahrſcheinlich wollten ſie ihn mit Koth und Steinen 
bewillkommen. Eliſa fühlte einen innern Antrieb vom Herrn, 
ihnen zuzurufen: der Fluch Jehovahs komme uͤber euch! 
in dem Augenblick fuhren zwei Bären aus dem Wald heraus 
und tbdteten zweiundvierzig Knaben. Auch dieſe Geſchichte 
gehört mit zu denjenigen, die der Geiſt unſerer Zeit unmoͤg⸗ 

5 * 


* 


lich verbauen kann: Det Prophet läßt auf Befehl feines 
Gottes zweiundvierzig muthwillige Buben, die noch nicht 
wiſſen, was links oder rechts iſt, von ein paar Bären zerreiſ⸗ 
ſen, weil ſie ihn aus bloſem Uebermuth einen Kahlkopf ſchel⸗ 
ten; dies koͤnnen unſere ſuperfeine Kluͤgler unmöglich billigen, 
waͤhrend dem ſie ſelbſt, durch ihre Leib und Seel verderbende 
Schriften, unſere Jugend zu Tauſenden um Seel und Selig⸗ 
keit bringen. 

Das Schimpfen und Spotten eines fremden, ehrwuͤrdigen 
Mannes durch dieſe Gaſſenbuben, war ein Beweis einer 
grundverdorbenen Kinderzucht; was waͤre nun aus dieſen 
Kindern geworden, wenn ſie erwachſen waͤren? — das wußte 
Gott, der Herzens kuͤndiger; er wußte, daß ſie verhaͤrtete 
Suͤnder werden wuͤrden, darum nahm er ſie in ihrer Unſchuld 
von der Welt weg; den Eltern aber und der ganzen Gegend 
war dies Strafgericht eine ſehr eruſte Warnung, ihre Kinder 
in der Furcht des Herrn zu erziehen und Ehrfurcht vor dem 
Propheten zu haben, deſſen Beſchimpfung Jehovah fo ernſt— 
lich beſtraft hatte. Nothwendig mußte dieſe Geſchichte, die 
gewiß weit und breit bekannt wurde, allenthalben den Eindruck 
machen: Eliſa ſey ein großer Prophet des Herrn, und man 
fen verpflichtet, feinen: Worten und Lehren gehorſam zu ſeyn. 
Uebrigens konnten die Bürger von Bethel über den Prophe⸗ 
ten nicht zornig ſeyn oder ſich an ihm raͤchen, denn er hatte 
ja von ſich ſelbſt die Macht nicht, zwei Bären zu befehlen, 
daß fie kommen und die Buben zerreiſſen ſollten. 

Von Bethel reiste Eliſa nach dem Berge Karmel, wo 
ſein ſeliger Herr ehmals mit den Baalsprieſtern opferte, 
wo ſein Opfer durch Feuer vom Himmel angezuͤndet wurde, 
wo er dann die Baalsprieſter am Bach Kiſon hinrichten 
ließ und nun einen wohlthaͤtigen Regen erbat, der der lang⸗ 
wierigen Duͤrre ein Ende machte. Vom Berge Karmel 
reiste Eliſa nach Samaria. 
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Rei. O der alles hätt verlerenn 


2 bu Herrſcher aller Welten! 


Hör doch unſer Flehen an. 
Alles bebt vor deinem Schelten, 
Bald iſt es um uns gethan. 


So wie zu Elia Zeiten 
Alle Welt im Argen lag; 


| Eben fo find ſchwere Leiden 


Unſer Schiel jeden Tage 


A0 wir müſſen ſelbſt gefehen! EN; 


Es iſt unfrer Sünden Schuld. 1255 


Aber höre unſer Flehen, 
Habe noch mit uns Geduld. 


Mochte doch dein ernſt Gerichte 


Immer uns vor Augen ſtehn! 


Möchten wir in deinem Lichte 


Nur auf deinen Fußtritt ſehn! 
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Mache unſern Weizen rein. 


Deiner Garben kleine Zahl! 


Mach' uns alle Tage treuer, 
Bis zum großen Abendmahl. 
7 . bie 
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Sammle bald in: deine Scheuer 8 


Geiſt aus Gott, dein beil'ges Feuer t 
Dringe uns durch Mark und Vein 72 
Es verzehre alle Spreue,, 1— 
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Fartfetsung der Geſchichte der Könige von Juda 
und Iſrael bis zum enge . babyloniſchen 
e ee — 


— — — 


Fortſetzung der icht der Könige von Juda und 
Iſrael. 


Joram, der zweite Sohn Ahabs und Jeſabels, hatte 
mit feinem Bruder Ahasjg etwas über zwei Jahr regiert; 
als nun dieſer ſtarb, ſo wurde er im zwanzigſten Jahr der 
Regierung Joſaphats allein König über Firael, Nun waren 
aber die Moabiter bis dahin ſeinem Vater Ahab zinsbar 
geweſen; ihr König Meſa hatte jaͤhrlich die Wolle von 
hunderttauſend Laͤmmern und von hunderttauſend Widdern 
entrichten muͤſſen; jetzt machten ſie nun den Verſuch, ſich 
dieſer Abhaͤngigkeit zu entziehen, welches aber Joram nicht 
zugeben wollte und ſich zum Krieg ruͤſtete; da er nun mit 
Joſaphat, dem Konig von Juda, in freundſchaftlichem Vers 
haͤltuiß ſtaud, indem dieſer feiner Schweſter Athalja Schwie⸗ 
gervater war, ſo erſuchte er ihn, Antheil an dem Krieg zu 
nehmen, welches ihm Joſaphat willig zuſagte. Beide Koͤnige 
zogen alſo mit ihren Armeen aus und nahmen ihren Weg 
gegen der Edomiter Land zu, wo ſich der König von Edom 
an ſie anſchloß, ſo daß nun dieſe drei Koͤnige mit ihrer 
Macht auf die Moabiter losgingen. 

Da dieſer Heerszug durch die arabiſche Wuͤſte ging, ſo 
geriethen ſie in Waſſermangel, ſo daß Menſchen und Pferde 
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Gefahr liefen, zu verſchmachten. Der König von Ifrael 
aͤngſtete ſich dergeſtalt, daß er fuͤrchtete, Gott habe be⸗ 
ſchloſſen, ſie drei Koͤnige mit ihren Armeen durch die Moa⸗ 
biter zu Grund zu richten. Joſaphat aber, der mehr Ver⸗ 
trauen auf ſeinen Jehovah hatte, fragte: ob kein Prophet 
des Herrn bei der Armee ſey? und man antwortete ihm, Eliſa 
ſey da; dies freute den Koͤuig, er ſagte: Jehovah's Wort 
iſt bei ihm. Nun gingen die drei Könige zum Propheten und 
trugen ihm ihr Auliegen vor; Eliſa wendete ſich an Joram, 
den König von Iſrael, und ſprach: wie kommſt du zu mir? 
Gehe zu den Propheten deines Vaters und deiner Mutter! 
Joram erwiederte: Nein! Jehovah hat uns drei Könige aufs 
gerufen, um uns durch die Moabiter zu Grund zu richten. 
Er wollte damit ſagen, Jehovah liefere ſie auf die Schlacht⸗ 
bank, daher muͤſſe auch einer ſeiner Propheten daruͤber Rede 
und Antwort geben. Hierauf ſprach Eliſa: ſo wahr der 
Herr der Heerſchaaren lebt, vor dem ich ſtehe, wenn ich 
nicht auf Joſaphat, den Koͤnig von Juda, Ruͤckſicht naͤhme, 
ſo wuͤrde ich mich um dich wenig bekuͤmmern. Man muß 
erſtaunen, wenn man bedenkt, welche Autoritaͤt und welchen 
Muth ein ſolcher Prophet damals hatte. 

Hier kommen wir nun zu einer Stelle in der Geschichte, die 
fuͤr uns etwas Auffallendes hat: — Eliſa forderte einen Mu⸗ 
ſikanten, der auf einem Inſtrument, das mit Saiten bezo⸗ 
gen war, vor ihm ſpielen mußte. Wir finden im alten Te⸗ 
ſtament hin und wieder Spuren, daß man ſich der Muſik 
bediente, um das Gemuͤth zu ſammeln und das innere Ohr 
den Einwirkungen des Geiſtes Gottes zu öffnen. Auch uͤber 
dieſes hat der Geiſt unſerer Zeit ſeinen Spott ausgelaſſen, 
als wenn ſich der heilige Geiſt durch uuſre Muſik herbeilocken 
ließ — freilich haͤngt dies erhabenſte aller Weſen nicht vom 
Saitenklang ab, aber das weiß doch jeder, daß eine feierliche 
Muſik das md erhebt und zu guten Eludruͤcken vorbe⸗ 
reitet. 

Eliſa war eren und über den abgoͤttiſchen König ärgere 
lich und aufgebracht; um ſich alſo zu ſammeln und fein Ge⸗ 
muͤth zu beruhigen, ließ er ſich Muſik machen, wodurch er 
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dann auch faͤhig wurde, die innere Einſprache Gottes zu ver⸗ 


nehmen; dadurch belehrt, ſprach er zu den Koͤnigen: ſo ſpricht 
Jehovah: macht hie und da Graben an dieſem Bach — (der 


Bu der Zeit trocken war) — denn Ihr werdet weder Wind noch 


Regen ſehen und doch ſoll dieſer Bach voll Waſſers werden, 
ſo daß Ihr und Eure Armee mit den Pferden ſatt zu trinken 
haben werdet: denn das iſt ja dem Herrn etwas Geringes, 
auch werdet Ihr uͤber die Moabiter ſiegen: Ihr werdet ſchla⸗ 
gen ihre Veſten und vornehmſten Staͤdte, Ihr werdet ihre 

Fruchtbaͤume umhauen, ihre Brunnen onen und ihre 
fruchtbaren Aecker mit Steinen verderben. 6 
Des folgenden Morgens fruͤh kam Gewäffer von * edo⸗ 
mitiſchen Gebirgen her und erfuͤllte die Ebene mit Waſſer. 
Indeſſen hatten ſich auch die Moabiter geruͤſtet und waren 
den Alliirten entgegengezogen. Als fie nun dieſen Morgen 
ſo weit vorgeruͤckt waren, daß ſie uͤber die Ebene hin ſehen 
konnten, ſo glaubten ſie viel Blut zu ſehn, denn die Mor⸗ 
genröthe ſpiegelte ſich in dem Waſſer; fie wußten, daß in 
der Gegend fonft kein Waſſer war, daher kam die Taͤuſchung. 
Sie glaubten alſo, die drei Könige ſeyen untereinander uneins 
geworden und haͤtten ſich durch eine Schlacht ſelbſt aufge⸗ 
rieben; dies machte fie ſorglos und kuͤhn; allein als fie näher 
kamen, fanden ſie die Sache ganz anders; ſie wurden gaͤnz⸗ 
lich geſchlagen und in ihr Land verfolgt, wo die Alliirten 
ſchrecklich hausten; ſie hieben die fruchtbaren Baͤume um, 
welches doch im Geſetz verboten war, ſie bedeckten die Aecker 
mit Steinen, verſchuͤtteten die Brunnen und ſchloſſen den 
König Meſa von Moab in einer Stadt ſo ein, daß er ſich 
nicht mehr retten konnte; er nahm alſo ſiebenhundert Mann 
und verſuchte an der Stelle, wo der Koͤnig von Edom com⸗ 
mandirte, durchzubrechen; allein es gelang nicht, er mußte 
ſich wieder zuruͤckziehen; dies brachte ihn fo zur Verzweiflung, 
daß er, um feine erzuͤrnten Goͤtter zu verfühnen, feinen Kron⸗ 
prinzen auf der Mauer im Augeſicht der alliüirten Armee 
ſchlachtete und als ein Brandopfer zu Aſche verbrannte. Durch 
* gräßliche Wen ne die Bien . mit 
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Gauen und albſchen en Daß 10 erst wieder noc 
Hans zogen. 
In dieſer Geſchichte findet: r 0 etwas Schwieriges 2. Kön. 
30 v. 26 am Ende wird des Königs von Edom gedacht, und 
v. 27 heißt es: da nahm er (naͤmlich der König von Moab) 
ſeinen erſten Sohn u. ſ. w. Verſchiedene Ausleger wollen 
dies Wort: ſeinen auf den aͤlteſten Sohn des Königs von 
Edom beziehen, dieſen habe der Koͤnig von Moab in dem 
Aus fall gefangen bekommen und dann auf der Mauer geopfert; 
ſie fuͤhren zum Beweis eine Stelle aus dem Propheten Amos 
an, welcher ungefaͤhr 80 bis 90 Jahr ſpaͤter lebte; dieſer 
ſagt Cap. 2. v. 1: „ſo ſpricht der Herr: um drei und vier 
Laſter willen Moabs will ich ihrer nicht ſchonen, darum daß 
ſie die Gebeine des Koͤnigs von Edom haben zu Aſche ver⸗ 
brannt.“ Allein daß dieſe Stelle ſich auf obige Geſchichte be⸗ 
ziehe, dies kann nicht bewieſen werden, es iſt ja leicht möge 
lich, daß der Prophet eine andere aͤhnliche Geſchichte, die 
nicht in der Bibel ſteht, im Auge hat. Ich glaube vielmehr, 
daß der König von Moab feinen eigenen Sohn geopfert habe, 
und dies war den Alliirten ſo ſchrecklich und abſcheulich; waͤr 
es der gefangene Sohn des Koͤnigs von Edom geweſen, ſo 
wären fie gewiß nicht abgezogen, ſondern ſie haͤtten dieſe 
höchſt beleidigende Graͤuelthat fuͤrchterlich geraͤchtt. 
Nicht lange hernach ſtarb der fromme Koͤnig Joſaphat wie 
oben gemeldet worden, und ſein Sohn, der auch Joram hieß 
und die Schweſter des Königs Joram von Iſrael, die Athalja, 
zur Gemahlin hatte, wurde Koͤnig an ſeiner won ‚feine 
Geſchichte folgt weiter unten. 
IJn dieſer Zeit wurde der Prophet Eliſa durch ſeine waſtoune 
lichen Wunderthaten ſehr berühmt: eine Propheteuwittwe 
war einem Mann eine Summe Geld ſchuldig, ſie war arm 
und konnte nicht bezahlen; deswegen wollte nun der Mann, 
nach damaligem Gebrauch, ihre zwei Söhne zu leibeigenen 
Knechten wegnehmen. Die arme Frau kam mit Wehklagen 
zu Eliſa und trug ihm ihre Noth vor; er fragte, ob ſie nicht 
noch etwas im Haus haͤtte 2 fie antwortete: nichts als einen 
Oelkrug! — Nun fo gehe hin, fuhr der Prophet fort, und 
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lehne von deinen Nachbarn ſo viele Gefaͤſſe, als du bekommen 
kannſt, dann gehe in dein Haus, ſchließe die Thuͤr zu, nimm 
dann den Oelkrug und fülle alle die Gefaͤſſe voll, das Oel 
verkaufe, bezahle deine Schulden und von dem Ueberſchuß 
kannſt du dich dann ernaͤhren. Die Frau folgte dem Rath, 
ihre Sohne lehnten fo. viele Gefaͤſſe, als ſie zuſammen brin⸗ 
gen konnten; alle wurden aus dem Oelkrug gefuͤllt, und nun 
fagte die Mutter: langt noch ein Geſchirr her, denn der Oel⸗ 
krug war noch nicht leer, es war aber keins mehr da. 
Um die naͤmliche Zeit kam der Prophet Eliſa in die Stadt 
Sunem; hier wohnte eine reiche Frau, die eine gute Freun⸗ 
din von ihm war und in deren Haus er einkehrte, wenn er 
dahin kam; da er nun oft da durchreiste, ſo wurde er immer 
bekaunter mit der Frau und ihrem Mann; ſie fanden, daß 
er ſehr fromm und heilig war, daher beſchloſſen ſie, ihm eine 
eigene Kammer von Brettern oben im Haus zu machen und 
ſie mit Bette, Tiſch, Stuhl und Leuchter zu verſehen; als 
er nun wieder dahin kam und in dieſe ſeine neue Kammer 
einquartirt wurde, ſo wurde er dadurch geruͤhrt und ſagte zu 
Gehaſi, feinem Bedienten: gehe, rufe die Frau herauf! als 
ſie kam, ſo ſprach er zu ihr: du haſt mir eine ſo große 
Freundſchaft bewieſen, womit kann ich dir dienen? — haft 
du irgend etwas bei dem König oder bei dem Feldherrn zu 
ſuchen? ſie antwortete: ich wohne zufrieden unter meinen 
Nachbarn und ging weg. Eliſa war verlegen und ſagte zu 
ſeinem Bedienten: was ſollen wir denn nun thun? Gehaſi 
verſetzte: ach, ſie hat keinen Sohn! und ihr Mann iſt alt; 
rufe ihr! fuhr ſein Herr fort; das geſchah; ſie kam und 
blieb in der Thuͤr ſtehen; nun ſprach Elifa; uͤbers Jahr um 
dieſe Zeit ſollſt du einen Sohn haben; die Frau bat, er 
ſollte nicht mit ihr ſcherzen, indeß es geſchah, ſie bekam 
einen Sohn. Nach einigen Jahren aber lief dieſer Kuabe 
zu ſeinem Vater auf das Feld und bekam einen Sonnen⸗ 
ſtich, woran er ſtarb. Seine Mutter eilte zu dem Prophe⸗ 
ten, der ſich auf dem Berge Carmel aufhielt, und machte 
ihm Vorwürfe, daß er ihr einen Sohn von Gott erbeten 
habe, der nun geſtorben wäre, fo daß es ja beſſer geweſen 
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waͤre, wenn fie ihn nie gehabt hätte Eliſa reiste on 
Saum und brachte ihn wieder zum Leben zuräd, 

Ein andermal, als eine große Theurung und Hungers 
noth im Lande war und ſich Eliſa zu Gilgal in der Pro⸗ 
phetenſchule befand, ſo befahl er den Knaben, die ihm dien⸗ 
ten, ſie ſollten hinausgehen und etwas Gruͤnes zum Gemuͤs 
holen und ein Toͤpfchen voll kochen. Einer ging hinaus und 
fand ein Rankengewaͤchs, an welchem eine Frucht hing; 
dieſe ſammelte er und man kochte ſie; ſie war aber bitter 
wie Galle, fo daß fie nicht genoſſen werden konnte, Eliſa 
ließ Mehl dazu thun, und nun wurde ſie genießbar. i 

Eben in dieſer theuren Zeit, wo die Hungersnoth ſehr groß 
war, brachte ein Mann von Baalſaliſa dem Propheten 
zwanzig Gerſtenbrode und friſch Getreide zum Geſchenk; es 
war das Erſtlingbrod von der neuen Erute; Eliſa ſagte, man 
ſollte es dem Volk geben; der Bediente antwortete: das wird 
für, hundert Menſchen wenig ſchicken; gib du, fuhr ſein Herr 
fort: denn fo. ſpricht Jehovah: man wird eſſen und es wird 
uͤbrig bleiben, wie denn auch geſchah. 

Der König von Syrien, der zu Damaskus ſeine Reſi idenz 
hatte, hatte einen trefflichen Mann zum Feldherrn, der den 
wahren Gott erkannte und ſehr rechtſchaffen war, fo. daß auch 
alle ſeine Handlungen geſegnet waren; er hatte aber das 
Ungluͤck, daß er ausſaͤtzig war; dieſer Mann hieß Naeman. 
Nun hatte feine Frau ein Kammermaͤdchen, die eine Iſraelis 
tin und im Krieg gefangen und weggefuͤhrt worden war, 
dieſe ſprach zu ihrer Gebieterin: ach waͤr mein Herr nur zu 
Samaria bei dem Propheten, der würde ihn bald von feinem 
Aus ſatz befreien! Naeman ging zu ſeinem Koͤnig und erzaͤhlte 
ihm das; der König antwortete ihm, er ſolle nach Samaria 
reiſen, er wolle ihm einen Brief an den König mitgeben und 
ihn empfehlen. Naeman befolgte den Befehl und nahm zehn 
Talente an Silber, ſechstauſend Seckel Goldes und zehn Feier⸗ 
kleider zu Geſchenken mit ſich. Als er nach Samaria kam, 
ſo uͤberreichte er dem König Joram den Brief feines Herrn, 
welcher alſo lautete: „Wenn dieſer Brief zu dir kommt, ſiehe! 
ſo wiſſe, ich habe meinen Diener Naeman zu dir geſandt, 
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daß du ihn von binn Ausſatz befreieſt.“ Forum erſchrack, 

zerriß ſeine Kleider und ſagte: bin ich denn ein Gott, daß 
ich Todte lebendig machen kann? ſeht ihr, wie er Urſache 
ſucht, an mich zu kommen. Indeſſen erfuhr Eliſa, was ge⸗ 
ſchehen war; er ſchickte alſo zum König und ließ ihm fagen, 
er brauche ſeine Kleider nicht zu zerreißen, er ſolle den 
Mann nur zu ihm ſchicken, dann wuͤrde er erfahren, daß ein 
Prophet in Iſrael ſey. Der König ſchickte alfo den Naeman 
vor das Haus des Propheten Eliſa, dieſer ließ ihn nicht 
einmal zu ſich ins Haus kommen, ſondern ſchickte ihm nur 
einen Boten und ließ ihm ſagen: gehe hin und waſch dich 
ſiebenmal im Jordan, ſo wirſt du vom Ausſatz befreit ſeyn. 
Naeman aͤrgerte ſich, reiste ab und ſagte: ich meyne doch, 
daß die Waſſer Amana und Pharphar zu Damaskus mehr 
zu bedeuten haben als alle Waſſer in Iſrael! hätte er nicht 
zu mir kommen, den Namen ſeines Gottes anrufen, mich 
mit der Hand beſtreichen und ſo den Ausſatz wegtilgen ſol⸗ 
len? Seine Bedienten aber glaubten doch, er koͤnnte es ja 
leicht verſuchen, denn der Prophet habe ihm ja nichts ſchweres 
aufgelegt. Naeman folgte; er badete ſich ſiebenmal im Jor⸗ 
dan und wurde gaͤnzlich von ſeinem Ausſatz befreit. Jetzt 
wurde der gute Mann andern Sinnes, er kehrte wieder um 
nach Samaria und ging zu Eliſa; er bekannte die Macht 
des Jehovah und bekannte ſich auch zu feinem Dienſt. Daun 
wollte er dem Propheten große Geſchenke aufdringen, die 
dieſer aber durchaus nicht annahm, ſondern ihn im Srirden 
Fer, 

Geoaſi aber, der Bediente, gedachte hier etwas vor ſich 
zu bringen, er eilte den Syrern nach, log dem Naeman et⸗ 
was vor und bekam zwei Talente Silber und zwei Feierklei⸗ 
der, damit reiste er nun wieder zuruck. Sein Herr aber 
erfuhr durch Offenbarung von Gott, was ſein Bedienter ge⸗ 


than hatte. Er verwieß es ihm ſcharf, und zur Strafe bes’ 


kam er Naemans Ausſatz, welcher auf ſeine Kinder und Kin⸗ 
deskinder forterbte. Dieſe Art des Ausſatzes war aber nicht 


ſo ſchlimm, daß man die menſchliche Geſellſchuft Sri 


mußte, 
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Die Anzahl der Propheten: Schüler: vermehrte ſich unter 
der Leitung des Propheten Eliſa dergeſtalt, daß ihnen ihre 
Wohnung zu klein wurde. Um ſich ein neues Haus zu bauen, 
gingen ſi ſie an den Jordan, an deſſen Ufern Bauholz wuchs, 
um es zu faͤllen; nun fiel einem die Axt ins Waſſer; der 
Menſch fing an zu wehklagen, weil er fie gelehnt hatte. Eliſa, 
der die jungen Leute begleitete, fragte, wo das Eiſen hinein⸗ 
gefallen waͤre, man wieß ihm den Ort; nun nahm er eine 
Stange, ſtieß damit auf den Boden, an dem Ort, wo die 
Art lag, ſie kam herauf und ſchwamm wie ein Stuͤck Holz, 
ſo daß fie der Mann, dem fie entfallen war, wieder bekam. 

Auf eine ſolche, in unſern Zeiten ganz ungewöhnliche 
Weiſe, mußte Gott damals ſeine Werkzeuge mit Wunderga⸗ 
ben ausruͤſten, um immer dem rohen, abgoͤttiſchen Volk zu 
zeigen, daß Er der Jehovah, der Herr der Natur und der 
Gott aller Götter ſey, und fie dadurch in Furcht und auf 
dem rechten Wege erhalten wuͤrden; indeſſen wurde dadurch 
nichts weiter bewirkt, als daß immer eine betraͤchtliche Anzahl 
Iſraeliten in der wahren Religion beſtaͤrkt und erhalten wur⸗ 
den, die hin und wieder zerſtreut lebten. Das ganze Volk 
aber blieb nach wie vor, halsſtarrig und abgoͤttiſch, wozu 
dann die Gottloſigkeit der Könige. gar vieles beitrug. Der 
Prophet Eliſa war ein großer Mann Gottes, der Geiſt Eliaͤ 
ruhte zweifaͤltig auf ihm. 

Um dieſe Zeit beſchloß der Koͤnig von Shrien, den König 
Joram von Iſrael heimlich zu überfallen; er ſchickte alſo 
Truppen aus, die ſich an einem gewiſſen Ort verſtecken muß⸗ 
ten, um zu gelegener Zeit die Reſidenzſtadt Samaria zu uͤber⸗ 
rumpeln. Eliſa, der ſich nicht weit von da in dem Staͤdtchen 
Dothan aufhielt, bekam eine Offenbarung von Gott; er 
ſchickte alſo zum Koͤnig und ließ ihm ſagen, was vorging; 
dieſer ſchickte alſo Volk dahin und ließ den Ort einſchließen. 
Der Koͤnig von Syrien aͤrgerte ſich, er konnte nicht begreifen, 
woher Joram dieſe Kriegsliſt erfahren habe, er hielt alſo 
Kriegsrath, um ſich mit feinen Offizieren zu berathſchlagen ? 
denn er vermuthete, daß er unter den Seinigen einen Ver⸗ 
raͤther habe; da man ihm aber ſagte, der Prophet Eliſa 
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entyede feinem König alles, fo beſchloß er, dieſen fuͤr ihn 
ſo gefaͤhrlichen Mann zu fangen, und nachdem er erfahren 
harte, daß er in Dothan waͤre, ſo ſchickte er einige tauſend 
Mann zu Pferd und zu Wagen dahin, damit ſie Widerſtand 
thun könnten, wenn fie von den Iſraeliten angegriffen wuͤr⸗ 
den; dieſe Syrer kamen des Nachts nach Dothan und um⸗ 
ringten das Städtchen. Des Morgens früh ſah der Bediente 
des Propheten von ungefaͤhr hinaus, und ſahe nun, daß die 
Stadt vom Feinde eingeſchloſſen war; er erſchrack heftig und 
ſagte es feinem: Herrn, dieſer aber troͤſtete ihn und ſagte: 
Fuͤrchte dich nicht, denn derer iſt mehr, die bei uns ſind, 
als derer, die bei ihnen ſind; dann betete er, daß der Herr 
dem Bedienten die geiſtigen Augen dffuen möchte, dies ge⸗ 
ſihah, und nun ſah er lauter feurige Reiter in Menge rund 
um ſie her. Aus dieſer merkwuͤrdigen Geſchichte ſehen wir, 
daß immer eine unſichtbare Engelmacht um die Frommen her 
iſt, ſo daß ihnen, ohne des Herrn Willen, nicht das Geringſte 
geſchehen kann, und der Wille Gottes will doch immer unſer 
wahres Wohl. Wir muͤſſen uns daher ſehr in Acht nehmen, 
daß wir durch unſere Suͤnden die Engel nicht von uns ent⸗ 
fürnen. f 

Aber der Herr, der Gott Israels, wollte ſich auch an den 
Syrern nicht unbezeugt laſſen, er wollte ihnen zeigen, daß 
Er allein wahrer Gott ſey, daher betete Eliſa durch goͤttli⸗ 
dhen Antrieb, daß das ganze Heer um die Stadt her blind 
roerden moͤchte; dies geſchah, und nun ging der Propher 
hinaus und ſagte zu ihnen, ſie ſollten ihm folgen, er wolle 
ſie zu dem Mann führen; den fie ſuchten; fie folgten ihm 
und er fuͤhrte ſie nun mitten in Samaria. Nun betete Eliſa, 
daß fie wieder ſehend werden möchten; dies geſchah, und 
nun ſahen fie zu ihrem größten Schrecken, wo fie waren. 
Daß dieſer Meiſterſtreich des Propheten dem Konig Joram 
außerordentlich gefiel, das laßt ſich denken; er wurde auch 
ganz hoͤflich gegen ihn und ſagte: mein Vater, ſoll ich ſie 
ſchlagen? — Eliſa antwortete ſehr edel und dem Voͤlkerrecht 
gemäß: Nein! du ſollſt ihnen nichts zu leid thun, wenn du 
offentlich mit Schwert und Bogen kaͤmpfeſt, dann magſt du 
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ſchlagen, aber jetzt nicht, gib du ihnen zu eſſen und zu trin⸗ 
ken und dann laß ſie wieder zu ihrem Herrn ziehen. Dies 
alles wurde befolgt, und Iſrael hatte einige Zeit Ruhe. Der 
heilige Geſchichtſchreiber ſagt hier: 2. B. Koͤn. 6, V. 23. 
Seitdem ſeyen die Syrer nicht mehr ins Land Iſrael ges 
kommen, und doch ſteht gleich nachher, der Koͤnig Benhadad 
von Syrien habe den König Joram wieder mit Krieg uͤber⸗ 
zogen. Ich vermuthe alſo, daß die ſo eben erzaͤhlte Geſchichte 
ſich mit einem von den kleinern ſyriſchen Koͤnigen zugetragen, 
der es hernach nicht mehr gewagt habe, Iſrael zu bekriegen. 
Nicht lange nachher fing der eigentliche Koͤnig von Syrien, 
der zu Damaskus reſidirte und Benhadad (Hadads ſohn) 
hieß, wieder einen Krieg an; er verſammelte ein großes Heer, 
und weil der Koͤnig von Iſrael, vielleicht aus Leichtſinn und 
Saumſeligkeit, ſich nicht geruͤſtet hatte, ſo kam die ſyriſche 
Armee und belagerte die Stadt Samaria. Da aber auch 
hier nicht fuͤr Proviant war geſorgt worden, ſo ſtieg bald die 
Hungersnoth aufs Hoͤchſte; man bezahlte einen Eſels kopf mit 
vierzig Gulden, und ein paar Hand voll Taubenmiſt, mit 
dem man auch den Hunger zu ſtillen ſuchte — mit zwei und 
einem halben Gulden. Eine Geſchichte trug ſich aber hier 
zu, die ein jedes Menſchenherz erſtarren macht; da der Koͤnig 
nach der Stadtmauer ging, um nach den Vertheidigungs— 
Anſtalten zu ſehen, ſo trat ihm auf der Gaſſen ein Weib in 
den Weg und ſchrie: hilf mir, mein Herr Koͤnig! Idram ant⸗ 
wortete: wann dir der Herr nicht hilft, wie kann ich dir dann 
helfen? ich hab weder Brod noch Wein, aber was iſt dir 
denn ? Die Frau erzählte: das Weib, das da bei mir ſteht, 
ſprach zu mir, gib deinen Sohn her, wir wollen ihn heute 
ſchlachten und eſſen, morgen will ich dann meinen Sohn her⸗ 
geben. Jetzt haben wir meinen Sohn verzehrt, ſie aber hat 
ihren Sohn verſteckt. — Der König wurde ſo beſtuͤrzt, daß er 
ſeine Kleider zerriß und ſehr traurig wurde. Anſtatt aber, 
daß er ſich nun haͤtte von feiner Abgdtterei zum wahren Gott 
bekehren und Ihn um Barmherzigkeit anflehen ſollen, ſo wandte 
ſich ſein Zorn auf den Propheten Eliſa, der auch in der Stadt 
war: denn er glaubte, der koͤnnte helfen, wenn er nur wollte; 


er ſchwur alfo, Gott ſoll mich ſtrafen, wenn heut Eliſa ſeinen 
Kopf behält! — dieſer ſaß indeſſen in ſeinem Haus und die 
Magiſtratsperſonen waren bei ihm. Der König aber ſchickte 
einen Boten voraus, der ihm den Kopf abhauen ſollte, und 
er folgte nach. Eliſa erfuhr dies durch eine goͤttliche Offen⸗ 
barung, daher ſagte er zu den Rathsherren: ſeht das Mord⸗ 
kind (er meynte den König) ſchickt zu mir, um meinen Kopf zu 
holen, gebt Acht, wenn der Todes bote kommt, fo klemmt ihn 
zwiſchen die Thuͤr, ſein Herr iſt kurz hinter ihm; waͤhrend 
dieſen Worten kam der Bote, und der König hinter ihm herz 
dieſer hatte ſich vielleicht beſonnen und ſagte: ſiehe, welch Un⸗ 
gluͤck Jehovah uͤber mich fuͤhrt, was kann ich da von Ihm 
erwarten? Eliſa antwortete: hoͤret des Herrn Wort: ſo ſpricht 
Jehovah: Morgen um dieſe Zeit wird ein Scheffel feines 
Waizen⸗Mehl einen halben Gulden und zwei Scheffel Gerſte 
einen Gulden hier in Samaria gelten. Einer von der Garde 
zu Pferd ftand dabei, und der König hatte ihn am Arm ges 
faßt; dieſer Adjutant des Königs ſpottete daruͤber und ſagte: 
Ja, wenn Jehovah Fenſter an den Himmel macht, fo koͤunte 
das wohl geſchehen. Er wollte damit ſagen: wenn Gott da 
oben Löcher macht und Mehl und Gerſte regnen laͤßt, fo iſt 
das moͤglich. Der Prophet verſetzte: du wirſt es e — 
Augen ſehen, aber nichts davon genießen. | 

Es ift aus dem Geſetz Mofe bekannt, daß ſich kein Aus 
ſaͤtziger in der menſchlichen Geſellſchaft aufhalten durfte, weil 
dieſe Krankheit ſehr anſteckend war, ſie wohnten alſo außer⸗ 
halb den Städten in abgeſonderten Huͤtten. Nun waren jetzt 
vier ausſaͤtzige Männer vor dem Thor der Stadt Samaria, 
dieſe bekamen wegen der großen Hungersnoth aus der Stadt 
nichts zu eſſen, und wegen der Belagerung konnten ſie auch 
nicht aufs Land gehen; dieſen Abend alſo, wo Obiges vorging, 
ſprach einer zum andern: in die Stadt koͤnnen wir nicht kom⸗ 
men, und wenn wir auch könnten, ſo iſt da nichts zu holen, 
auch da muͤßten wir ſterben, bleiben wir hier, ſo trifft uns 
das naͤmliche Schickſal; es iſt am beſten, wir wagen es und 
gehen ins ſyriſche Lager; laſſen fie uns leben, gut! toͤdten fie 
uns aber, nun fo find wir todt. Geſagt, gethan! des an⸗ 
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dern Morgens rü wanderten fie dem Lager zu, ſie kamen 
an die erſten Zelte und fanden Niemand: denn in der vers 
wichenen Nacht hatten die Syrer ein Geſchrei und Getümmel 
von Roſſen und Wagen gehoͤrt, als wenn eine ungeheuere 
Armee im Anzug waͤre, ſo daß ſie dachten, die Hethiter, 
Egypter und wer weiß, wer mehr, ſeyen mit aller ihrer Heeres⸗ 
macht im Anzug, um dem König von Iſrael zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Dies machte den Syrern ſo angſt, daß die ganze Armee 
Alles im Stich ließ und davon lief. Die Ausſaͤtzigen gingen 


alſo ius erſte beſte Zelt, aßen und trunken, und nahmen Silber 


Gold, Kleider und was ſie fanden, und gingen hin, um es 
zu verſtecken, dies wiederholten ſie ein paarmal; nun fiel 
ihnen aber ein, es ſey doch wohl beſfer, wenn ſie es in der 
Stadt anzeigten, denn es ſey eine gute Botſchaft; wenn fie 
das verſaͤumten, ſo koͤnnten ſie hernach zur Verautwortung 
gezogen werden. Sie gingen alſo aus Thor und verkuͤudig⸗ 
ten, was ſie geſehen hatten, ſogar die Pferde und Eſel hatten 
die Syrer in der Angſt zuruͤckgelaſſen und waren zu Fuß! auf 
und davon gelaufen. Dies wurde dem Koͤnig augezeigt; 
dieſer aber traute nicht recht, denn er dachte, die Syrer köun⸗ 
ten ſich auch wohl aus Liſt zuruͤckgezogen haben, um die Iſ⸗ 
raeliten heraus zu locken, und ſie dann zu uͤberfallen; es 
wurde alſo beſchloſſen, zwei Wagen auzuſpannen (denn es 
waren nur noch fünf Pferde uͤbrig), um den Syrern nachzu⸗ 
ſpuͤren, wo ſie geblieben waͤren, und ſo fand man dann, daß 
ſie uͤber den Jordan geflohen waren, und zwar in ſolcher Eil, 


daß ſie unterwegs noch Kleider und Geraͤthe von ſich geworfen 


hatten. Als dieſe Boten am Nachmittag wieder kamen und 
man nun horte, daß Alles ſicher war, fo ſtroͤmte die ganze 
Stadt hinaus, um das Lager zu pluͤndern; der Vorrath war 
ſo groß, daß die Weiſſagung des Propheten puͤnktlich erfuͤllt 
wurde. Der Konig ſtellte ſeinen obengemeldeten Adjutanten 
ans Thor, vermuthlich um Unorduung zu verhuͤten, aber 
das Gedraͤnge war ſo groß, 0. er zu ud en und zer⸗ 


„ aten wurden an rd een une ig 


Es iſt 25 nende wie der gute, treue und laug⸗ 
muͤthige Gott ſo lange den gottloſen, nn | 
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nachgeht, um fie endlich zur Erkenntniß zu bringen. Die 
Propheten Elia und Eliſa waren große Zeugen der Wahrheit, 
fie. ſagten fie, ernſt und redlich, und bewieſen fie durch Wunder 
in Menge; aber weder Joram noch ſein Vater Ahab bekuͤm⸗ 
merten ſich um ſie: ſie nahmen die Wohlthaten ohne Dank 
und die Zuͤchtigungen ohne Beſſerung an, daher folgten auch 
nun die fuͤrchterlichen Gerichte über dieſe ganze: königliche 
Familie, wie wir im Verfolg ſehen werden. 

Wenn Eliſa uͤber Land reiste, ſo herbergte er noch immer 
bei ſeinen Freunden in Sunem, wo er den Knaben vom Tod 
erweckt hatte. Nun hatte ihm der Herr offenbaret, daß eine 
Theurung kommen und ſieben Jahr waͤhren wuͤrde. Dies 
ſagte er der Frau, denn der Mann war vermuthlich geſtorben. 
Er riethe ihr, fie möchte ſolang außer Land gehen, bis die 
Theurung voruͤber waͤre; die Frau folgte und zog in das 
Land der Philiſter, welches am Meer lag und ſehr fruchtbar 
war. Nachdem nun die ſieben Jahre um waren und die 
Frau wieder kam, ſo hatten ſich andere ihres Hauſes und 
Guts bemaͤchtigt; fie reiste alſo nach Samaria, um den König 
zu bitten, daß er ihr wieder zu ihrem Eigenthum verhelfen 
mochte. Genau in dem Zeitpunkt, als die Frau in der Stadt 
ankam, war eben Gehaſi, der Bediente des Propheten Eliſa, 
bei dem Koͤnig, welcher ſich die Wunderthaten ſeines Herrn 
von ihm erzaͤhlen ließ; und als er auf die Geſchichte kam, 
wie er den Sohn der Sunamitin vom Tod auferweckt habe, 
fo trat fie herein und klagte dem König ihre Angelegenheit. 
Gehaſi ſagte nun, das iſt die Frau, deren Sohn Eliſa wieder 
lebendig gemacht hat; dadurch wurde der König fo bewegt, 
daß er ihr einen Kammerherrn mitgab, der ihr nicht blos zu 
ihrem Haus und Hof, ſondern auch zu dem Einkommen ver⸗ 
helfen mußte, welches das Gut waͤhrend den ſieben Jahren 
ausgetragen hatte. Dies iſt einer von den liebevollen Zuͤgen 
der Vorſehung, deren ſich wahre, fromme Chriſten mehrere 
erinnern können, und die das Vertrauen auf Gott ſtaͤrken. 

Nach dieſen Geſchichten machte Eliſa eine Reiſe nach 
Syrien zur Stadt Damaskus; nun war der König Benhadad 
ſchwer krank, er ſchickte alſo einen der Herren des Hofs, 
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Namens Haſael, mit großen Geſchenken zu ihm und ließ 
ihn fragen: ob er von dieſer Krankheit wieder geneſen wuͤrde? 
Eliſa antwortete: die Krankheit iſt nicht zum Tode, aber 
der Herr hat mir gezeigt, daß er doch ſterben wird. Nach 
dieſen Worten fing der Prophet an zu weinen und ſich ſehr 
traurig zu geberden. Haſael bemerkte das, wunderte ſich 
und fragte: warum weint mein Herr! Eliſa antwortete: ich 
weiß, wie viel uͤbels du den Kindern Iſraels thun wirſt: du 
wirſt ihre feſten Staͤdte mit Feuer verbrennen und ihre junge 


Mannſchaft mit dem Schwerdt erwuͤrgen; du wirſt ihre 
ſchwangern Weiber zerhauen. Haſael verſetzte: was bin ich 


— der Hund — daß er ſolche große Dinge thun ſollte 2 Eliſa 
erwiederte: der Herr hat mir gezeigt, daß du Koͤnig in Sy⸗ 
rien ſeyn wirſt. Nun kehrte Haſael wieder um zu ſeinem 
Herrn, und auf die Frage, was der Prophet geſagt habe, 
antwortete er: du wirſt wieder geſund werden. Des andern 
Tages aber nahm er eine naſſe Decke, breitete ſie uͤber ſeines 
Herrn, des Koͤnig Benhadads Geſicht, ſo daß er erſticken 
mußte, dann wurde er Koͤnig von Syrien. Vermuthlich hat 
ihn Eliſa auch geſalbt, wie ala dem ee Elia ſchon 
befohlen hatte. 

Waͤhrend dieſen Zeiten 22 3 der: 8 König Sofaphat 
von Juda feinen Sohn, der auch Joram hieß und des König 
Joram von Iſrael Schweſter Athalja zur Gemablin hatte, 
zum Mitregenten an; dies geſchahe im Jahr der Welt 3298. 
Joſaphat lebte von da an noch drei Jahr; nach ſeinem Tod 
aber machte es ſein Sohn ebenſo arg, wie die Koͤnige von 
Iſrael; woran wohl feine) Gemahlin, die gottloſe Athalja, 
Ahabs und Jeſabels Tochter, großen Antheil hatte. Die 
erſte Graͤuelthat, die er ausuͤbte, war, daß er ſeine ſechs 
Bruͤder alle ermordete; durch ſeine ſchlechte Regierung ver⸗ 
urſachte er, daß die Edomiter abfielen und ſich ihren eigenen 
König wählten, auch die Stadt Libna fiel von ihm abz uͤber 
das alles aber führte er auch die Abgoͤtterei zu Jeruſalem 
ein. Jetzt wurde ihm aber eine Schrift eingehaͤndigt, welche 
noch vom Propheten Elia herruͤhrte: dieſer große Mann 
Gottes hatte „ eine Offenbarung von Gott erhalten, 
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wodurch ihm entdeckt wurde, was fuͤr Unheil der damals noch 
junge Prinz Joram dereinſt ſtiften wuͤrde; dieſe Offenbarung 
vertraute er ſeinem Nachfolger Eliſa und trug ihm auf, dies 
dem Joram dereinſt kund zu thun. Dieſe Schrift kuͤndigte 
jetzt dem Joram an, was fuͤr ein trauriges Schickſal ihm 
bevorſtehe z allein auch dieſe Warnung war vergeblich, daher 
wurde nun Elias Weiſſagung erfuͤllt: denn die Philiſter und 
Araber kamen, raubten und pluͤnderten allenthalben; ſie nah⸗ 
men auch Jeruſalem ein und pluͤnderten den königlichen Pal⸗ 
laſt, dazu nahmen ſie auch feine Weiber und alle feine Söhne 
mit, welche ſie ermordeten; die Atbalja aber hatte ſich mit 
ihrem juͤngſten Sohn Ahasja 4080 Es war alſo ein 
wahres Recht der Wiedervergeltung: Joram hatte ſeine Bruͤ⸗ 
der hingerichtet, das Naͤmliche traf nun auch feine Sohne. 
Er ſelbſt aber litte zwei Jahr lang erſchrecklich in den Ein⸗ 
geweiden, daun ſtarb er, nachdem er à Jahr mit ſeinem Vater 
und 5 Jahr allein regiert hatte, im Jahr der Welt 3306, 
und ſein Sohn Ahasja beſtieg den Thron. 2. Kdn. 8. v. 26. 
ſteht, Ahas ja ſey Koͤnig geworden, als er 22 Jahr alt war, 
und 2 Chron. 22. v. 2. heißt es, er ſey 42 Jahr alt gewe⸗ 
ſen. Man hat ſich Muͤhe gegeben, beide Stellen miteinander 
zu vereinigen, allein das iſt unndthig; ſo viel iſt einmal 
gewiß, daß Ahas ja noch keine 42 Jahr alt ſeyn konnte, und 
daß alſo der Verfaſſer der Buͤcher der Könige recht hat. Die 
Buͤcher der Chroniken wurden nach der babyloniſchen Ges 
fangenſchaft, vermuthlich von Efra, oder durch deſſen Vers 
anſtaltung geſchrieben; der Zweck war, die Geſchlechtsxregiſter 
der Juden, worauf wegen der Erbſchaft der Guͤter ſo ſehr 
viel ankam, wieder in Ordnung zu bringen, vorzuͤglich aber 
die koͤnigliche Familie Davids vor allen andern auszuzeichnen. 
weil man den Meſſias aus ihr erwartete. Darum enthalten 
auch die Buͤcher der Chroniken eigentlich nur die Geſchichte 
der Koͤnige Juda aus dem Geſchlecht Davids, bis auf den 
Fuͤrſten Zerobabel und ſeine in den buͤrgerlichen 9 herab⸗ 
geſunkene Nachkommen. 
Ich vermuthe, daß ſich der Verfaſſer der ARE der 
— Der davidiſchen Hausakten bediente, die er 
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bei Zorababel leicht bekommen konnte, denn man ſieht wohl, 
daß er die Buͤcher der Koͤnige nicht abgeſchrieben hat, und 
doch ſtimmen ſeine Nachrichten in der Hauptſache ganz 


damit uͤberein. Wenn nun auch hie und da ein Verſtoß in 


den Zahlen vorkommt, ſo benimmt das dem canoniſchen 
Werth der Bibel nichts, ſo etwas kann auch wohl durch 
das ehemalige, vielfaͤltige Abſchreiben minen ſeyn, ehe 
die Buchdruckerei erfunden war. 

Ahasja beſtieg den Thron Davids im zwölften lernen 
jahr feines Oheims, des Königs Joram von Iſrael. Auch 
er war ein boͤſer, gottloſer König, denn feine Mutter Athalja 
hatte ihn in den abſcheulichen Grundfägen ihrer Eltern, 
Ahabs und Jeſabels erzogen; doch nun nahte der Zeitpunkt 
heran, wo die Aang des een gegen die 0 05 Ahabs 
erscht war. 

Da der mächtige Benhadad, König von Syrien, ‚gefiorben; 
N Haſael, wie oben gemeldet, an feine Stelle gekommen 
war, ſo glaubte Joram, jetzt waͤre die rechte Zeit, Ramoth 
in Gilead wieder zu bekommen; er verſammelte alſo ſeine 
Kriegs voͤlker und erſuchte auch ſeinen Vetter Ahasja, daß 
er ihm zu Huͤlfe kommen mochte; dies geſchah, beide Könige 
kamen mit ihren Armeen und belagerten Ramoth in Gilead; 
da es aber zur Schlacht kam, ſo wurde Joram ſchwer ver⸗ 
wundet, ſo daß er nach Jeſreel fuhr, wo ſich damals der 
Hof aufhielt, um ſich heilen zu laſſen, und ſein Neffe, der 
König Ahasja, verfügte ſich auch dahin, das Oberkommando 
aber hatte Joram feinem erſten Feldherrn Zehn übertragen. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß Ahab und Joram, Vater und Sohn, 
beide ihr Ungluͤck vor dieſem Ramoth holten. 

Der Prophet Eliſa, welcher wußte, daß der Herr dem 
Elia ſchon befohlen hatte, dieſen Jehu zum König von Iſ⸗ 
rael zu ſalben und der es ihm vermuthlich aufgetragen hatte, 
ſchickte einen Mann aus ſeiner Prophetenſchule mit dem 
Oehlkrug nach Ramoth und trug ihm auf, was er ſagen 
und thun ſollte; ſobald er aber ſeinen Auftrag ausgerichtet 
hätte, ſollte er alſobald zur Thuͤr hinaus gehen und Rechen, 
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damit ihm nicht etwas Uebels wiederfahre; denn es war 
ſehr natürlich, daß dieſe Sache Aufſehn machen mußte. 
Als nun der Mann nach Ramoth kam, fo fand er die 
Offiziere alle beiſammen. Jetzt ſprach er: Ich habe dir, 
Feldherr, etwas zu ſagen? Jehu fragte: Wem unter uns? 
Der Mann antwortete: Dir, Feldherr! — nun ging er mit 
ihm in ein ander Zimmer, dann nahm er den Oelkrug, ſchuͤttete 
ihn dem Jehu aufs Haupt und ſprach: „So ſagt Jehovah, 
der Gott Iſraels: ich habe dich zum König geſalbt, uber 
des Herrn Volk; du ſollſt das Haus Ahabs, deines Herrn, 
ſchlagen, daß ich das Blut der Propheten, meiner Knechte 
und das Blut aller Knechte des Herrn an Jeſabel raͤche. 
Die ganze Familie Ahabs, der Geringſte, wie der Vornehmſte, 
die Gefangenen und nicht Geachteten, alle ſollen vertilgt 
werden, Ahabs Geſchlecht ſoll werden, wie die Familien 
Jerobeams und Baeſa's, und die Hunde ſollen Jeſabel zu 
Jeſreel freſſen, niemand ſoll ſie begraben. Mit dieſen Worten 
riß der Prophet die Thür auf und lief fort.“ Pr 

Jehu ging nun wieder zur Geſellſchaft; dieſe war mens 
gierig und ſagte: wie ſtehts? — was will der raſende 
Meuſch? — Er antwortete: ihr kennt ihn ja und koͤnnts 
wohl denken. Sie erwiederten: wir koͤnnen's nicht denken, 
ſage es uns! — nun erzaͤhlte es ihnen Jehu. Eiligſt 
wählten ſie aus Ermanglung eines Throns eine erhöhte 
Stufe, und da es ihnen auch an Teppichen fehlte, ſo zogen 
ſie ihre Maͤntel aus, breiteten ſie auf den hohen Ort und 
festen den neuen König darauf, dann blieſen fie die Poſau⸗ 

nen und riefen: Jehu iſt Koͤnig geworden. 

Das erſte, was der neue Koͤnig begann, war, den Auf⸗ 
trag zu befolgen, den er vom Herrn bekommen hatte: er 
ſorgte alſo dafür, daß niemand laufen und es am Hof an⸗ 
kuͤndigen konnte; dann nahm er hinlaͤngliche Mannſchaft 
und eilte nach Jeſreel, wo die beiden Koͤnige, Joram und 
Ahasja, beiſammen waren. Als nun Jehu mit ſeinem Trupp 
von ferne kam, ſo bemerkte ihn der Thurmwaͤchter und kuͤn⸗ 
digte es dem Joram an, dieſer befahl, man ſollte einen Reiter 
hinausſchicken und fragen: obs Friede waͤre; der Reiter 
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kam zu Sehn ur, fragte; dieſer aber antwortete: was geht 
dich der Friede an? gehe hinter mich zu meinen Leuten. 
Dies bemerkte der Thurmwaͤchter und zeigte es wiedrum an; 
nun wurde noch einer geſandt, mit dem gings eben ſo; 
auch das ließ der Thurmwaͤchter dem König ſagen, bemerkte 
aber dabei, es kaͤme ihm vor, als ob es Jehu wäre, denn 
er trieb die Leute vorwaͤrts, als wenn er unſinnig waͤre. 
Jetzt wollte der Koͤnig ſelbſt fragen, er ließ alſo ſeinen 
Wagen anſpannen und fuhr Jehu entgegen, der Koͤnig Ahasja 
fuhr auch in feinem Wagen mit. Als Joram zu Jehu kam, 
ſo fragte er: Iſts Friede: Jehu antwortete: was Friede? 
deiner Mutter Jeſabel Hurerei und Zauberei wird immer 
großer! Jetzt merkte Joram, was vorging, ſchnell kehrte er 
um und ſagte: Ahasja, es iſt Verraͤtherei, Jehu aber nahm 
ſchnell ſeinen Bogen und ſchoß den Koͤnig von hinten her, 
in der Flucht, daß ihm der Pfeil ins Herz fuhr und er auf 
der Stelle ſtarb. Nun ſprach Jehu zum Ritter Bidekar, 
ſeinem Adjutanten. „Erinnerſt du dich noch, wie wir hinter 
ſeinem Vater herritten, als er todt nach Haus gefahren 
wurde, und der Herr das Blut Naboths und ſeiner Kinder 
auf ſeinem Acker raͤchen wollte, den Ahab ihm ſo ungerechter 
Weiſe abgezwackt hatte. Jetzt nimm nun die Leiche ſeines 
Sohns und wirf fie auch auf Naboths Acker.“ Bidekar be⸗ 
folgte dieſen Befehl; indeſſen floh Ahasja, der Koͤnig von Juda, 
aber Jehu dachte: der iſt Ahabs Enkel und verfolgte ihn, und 
als er ihn ereilte, fo ließ er ihn auch toͤdten. Seine Leiche 
brachten feine Bedienten nach Jeruſalem, wo er ins koͤnigliche 
Begraͤbniß beigeſetzt wurde. Er war kaum ein Jahr Koͤnig 
geweſen. Nun eilte Jehu nach Jeſreel; die Königin Jeſabel, 
welche jetzt oben im Thorthurm war und erfuhr, was vorging, 
ſchminkte und putzte ſich, vermuthlich um dem Jehu Ehr⸗ 
furcht einzuftößen ; als er nun kam, fo ſchaute fie oben zum 
Fenſter heraus und rief: iſts Simri wohl gegangen, der ſei— 
nen Herrn erwuͤrgte? ſie wollte ihn an die Geſchichte erin⸗ 
nern, wie Simri ſeinen Koͤnig Ella ermordete und ſich her⸗ 
nach in feinem eigenen Pallaſt verbrannte. 1. B. der Könige 
16. V. 10 und 18. Jehu antwortete ihr kein Wort, ſon⸗ 
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dern rief hinauf: iſt niemand bei ihr droben? alsbald zeigten 
ſich zwei bis drei Kammerherrn am Fenſter: Stürzt fie herab! 
rief er: flugs warfen ſie ſie zum Fenſter heraus, die Wand 
und die Pferde wurden mit ihrem Blut beſpritzt und ihr 
Körper wurde von Menſchen und Pferden zertreten. 

Hierauf ging der Koͤnig Jehu in dem Pallaſt und ſpeiste 
mlt ſeinen Leuten. Nach der Tafel ſagte er: gehet und 
„ſebt doch nach der Verfluchten und begrabt ſie, ſie iſt doch 
eine koͤnigliche Prinzeſſin; allein die Leute, die hingingen, 
ſie zu begraben, fanden nichts als den Hirnſchaͤdel, die 
Fuͤße und die Haͤnde; ſie kamen wieder und zeigten das 
dem König an; er verſetzte darauf: das iſts, was der Herr 
durch ſeinen Knecht, den Propheten Elia, geſagt hat, auf 
dem Acker Jeſreel ſollen die Hunde der Jeſabel Fleiſch freſſen. 
Zu Samaria war die ganze Familie Ahabs, er hatte daſelbſt 
noch ſiebenzig Sohne; nun ſchrieb der König Jehu an die 
dortige Regierung und an die Vormuͤnder der Kinder: ſie 
ſollten einen aus Ahabs Geſchlecht wählen, welchen ſie fuͤr 
den Tuͤchtigſten hielten, und ihn auf ſeines Vaters Thron 
ſetzen, fie Hätten ja Wagen, Feſtungen und Waffen; die 
Herren aber geriethen in Augſt und ſprachen: zwei Kdnige 
ſind nicht vor ihm beſtanden, wie wollen wir denn 
beſtehen? ſie antworteten alſo dem Koͤnig: wir ſind deine 
Diener, wir wollen alles thun, was du uns beſiehlſt. Wir 
wollen niemand zum Könige machen, thue, was dir gefallt. 
Nun befahl ihnen Jehu, ſie ſollten ihm die ſiebenzig Köpfe 
von den Soͤhnen Ahabs ſchicken, dies geſchah. Nun zog 
der König auch nach Samaxia, unterwegs begegneten ihm 
die Prinzen von Jeruſalem, des Königs Ahasja Bruͤder, die 
aber von allem nichts wußten, was vorgegangen war. Jehu 
ſragte, wer ſie waͤren und wohin ſie wollten? Sie antwor⸗ 
teten: wir ſind des Königs Ahas ja Brüder und reifen nach 
Jeſreel, um die koͤnigliche Familie zu beſuchen. Jehu befahl, 
ſie alle zu ermorden, welches auch auf der Stelle geſchah; 
nun traf er unterwegs einen beruͤhmten Mann, den Jonadab, 
den Sohn Rechab an, dieſer ſtammte von dem Jethro, Moſis 
Schwiegervater, her; er war ein frommer Mann, wer ihn 
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näher kennen lernen will, der leſe das 35ſte Capitel des 
Propheten Jeremia. Dieſen fragte der Koͤnig Jehu: Iſt 
dein Herz ſo redlich gegen mich, wie das meinige gegen 
dich? Jonadab antwortete Ja! — Wenns ſo iſt, fuhr der 
König fort, indem er ihm die Hand bot, fo ſteig zu mir 
in den Wagen und ſieh meinen Eifer um den Herrn. Beide 
fuhren nun zuſammen nach Samaria; hier rottete er nene 8 
alles aus, was von Ahabs Gebluͤt war. f 
Jetzt gings nun uͤber den Baalsdienſt her; zu 8 Ende 
ließ Jehu das ganze Volk zuſammen kommen und aus rufen: 
Ahab hat dem Baal nicht ſonderlich gedient, Jehu wird ihm 
beſſer dienen. Dann befahl er, daß ſich alle Baalsprieſter 
und alles, was zum Opferdienſt gehoͤrte, verſammeln und 
keiner ausbleiben ſollte, denn er wolle dem Baal ein großes 
Opfer bringen; dies wurde durch das ganze Land bekannt 
gemacht, mit dem Bedeuten, wenn einer von Baals Die⸗ 
nern aus bliebe, ſo ſollte er hingerichtet werden. Nachdem 
nun alle im Tempel des Baals verſammelt waren, ſo muß⸗ 
ten auch die prieſterlichen Kleider herbei geſchafft und ange⸗ 
zogen werden. Nun ging der Koͤnig mit Jonadab in den 
Tempel, hier befahl er den Dienern Baals, ſie ſollten genau 
nachſehen, daß nicht etwa ein Diener des Jehovah in der 
Verſammlung ſey. Indeſſen hatte er achtzig Mann außen 
vor den Tempel geſtellt und ihnen befohlen, wenn ſie einen 
von denen im Tempel entrinnen ließen, ſo muͤßte auch einer 
von ihnen ſterben. Sobald alſo das Opfer vollendet war, 
wurden fie alle ermordet; dann wurde der Tempel zerſtoͤrt 
und zu einem allgemeinen Abtritt gemacht. So fing Jehu 
ſeire Regierung an; allein er war doch kein Mann nach dem 
Herzen Gottes, denn er befolgte die Politik der Koͤnige von 
Ifrael und behielt den Kaͤlberdienſt von Dan und Bethel 
bei; daher hatte auch der Herr keinen Gefallen an ihm, doch 
folgten ihm ſeine Nachkommen bis auf den Urenkel auf ſei⸗ 
nem Thron; aber er hatte viel mit Haſael, dem König. von 
Syrien, zu thun, der ihm faſt alles, was uͤber dem Jordan 
gegen Morgen lag, durch Kriegen und Siegen abgewann. 
Die Thronbeſteigung Jehu's und ſeine Aus fuͤhrung des 


göttlichen Gerichts über die Familie babs gefchah im Jahr . 
. Welt 3307. Er regierte 28 Jahrt. 

Dieſe Geſchichte des goͤttlichen Gerichts über Ababs dami⸗ 
lie kommt der in den Wegen der Vorſehung ungeübten Ver⸗ 
nunft ſchrecklich vor: denn wie viele unſchuldige Menſchen 
wurden da hingerichtet? Daher gab es von jeher, und bes 
ſonders auch noch in unſern Zeiten, philoſophiſche Gruͤbler, 
die der Bibel, in welcher dergleichen Geſchichten mehrere 
vorkommen, die bitterſten Vorwuͤrfe machen, und den Jeho⸗ 
vah, den Gott Iſraels, als einen ſchrecklichen Tyrannen 
anſehen, mit dem fie nichts zu fchaffen haben mögen. So 
ſcheinbar auch die Vorwuͤrfe ſind, ſo grundfalſch ſind ſie, 
wenn man tiefer forſcht und der Sache auf den Grund ſieht, 
wie ich nun mit wenigen Worten beweiſen will. Man gehe 
die ganze Weltgeſchichte durch und beobachte alle Gerichte 
genau, die über Völker und Staaten bis auf den heutigen 
Tag ergangen ſind; ſind da nicht hunderttauſende, ja Mil⸗ 
lionen Menſchen, die gewiß keine Urſache am Krieg waren, 
auf die elendeſte Weiſe umgekommen? Hierauf antwortet die 
Vernunft: das iſt wahr, aber dieſe Eroberer und Ausfuͤhrer 
der göttlichen Gerichte können doch keinen Befehl von Gott 
aufweiſen, daß er fie geheißen habe, ſo ſchrecklich zu vers 
fahren; dem Moſe, dem Joſua, den Richtern, den iſraeli⸗ 
tiſchen Königen und dem Jehu wurden ſolche Grauſamkeiten 
von Jehovah nicht allein gut geheißen, ſondern befohlen. 
Liebe Menſchen! die ihr ſo denkt, geſchieht denn etwas in 
der ganzen Welt ohne Zuſtimmung der göttlichen Regierung? 
— Man ſpricht viel von einem befehlenden und zulaſſenden 
Willen Gottes; allein was der große Weltbeherrſcher zuläßt, 
das paßt genau in ſeinen Weltregierungsplan, und es iſt 
eben ſo gut, als ob Er es befohlen haͤtte; allein deßwegen 
find» denn doch die Ausfuͤhrer der goͤttlichen Gerichte nicht 
immer zu entſchuldigen, über deren ihre Grundſaͤtze, Plane 
und Wirkſamkeit kann nur der einzige Herzenskuͤndiger u 
theilen; Er kennt die Charaktere und Anlagen aller Menſchen, 
und wählt daher ſolche Werkzeuge, die zu ſolchen Zwecken 
zu brauchen find; das Urtheil über fie kommt uns nicht zu, 
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ſondern Gott allein, der das wahre Wohl der gefallenen 
Menſchheit will, in Zeit und Ewigkeit uͤberſieht, und ge⸗ 
wiß immer die wirkſamſten Mittel waͤhlt, um dieſen liebe⸗ 
vollen Zweck zu erreichen. Wir kurzſichtigen Menſchen fehen 
nur hier und von einer Seite die Leiden unſerer Bruͤder, aber 
die Folgen jenſeits ſehen wir nicht. Wird der wahre Chriſt 
hier ſchwer gepruͤft, ſo ſehen wir das und bedauern ihn, aber 
die unendliche uͤberſchwengliche Seligkeit, die durch ſeine Lei⸗ 
den jenſeits erhoͤht wird, die ſehen wir nicht, und deßwegen 
murren wir. Der Unverbeſſerliche, von dem Gott weiß, 
daß er das Maaß feiner Sünden immer voller machen wird, 
wird weggerafft, um ihn mit ſchwerer Verdammniß zu ver⸗ 
ſchonen, oder gar noch jenſeits zu retten. Die Kinder, von 
denen der Herr weiß, daß es ihnen beſſer iſt, vou der Erde weg⸗ 
genommen zu werden, weil ſie gottlos oder ungluͤcklich ſeyn 
wurden, die werden hingeopfert. Kurz, es iſt hier unmöge 
lich, ein Urtheil zu faͤllen, weil uns die Vorderſaͤtze dazu 
beinahe gänzlich fehlen; und alle goͤttlichen Gerichte, fie moͤ⸗ 
gen durch Menſchen oder durch die Kräfte der Natur ausge⸗ 
fuͤhrt werden, geſchehen auf goͤttlichen Befehl. Endlich: 
Gott hat bei feinen Gerichten immer das Wohl der Menfchs 
heit zum Zweck, aber die Aus fuͤhrer dieſer Gerichte haben 
ihre eigenen Zwecke, daruͤber am Ende Gott allein urthei⸗ 
len kann, und einem jeden nach ſeinen Werken vergelten 
wird. | | 
Jeder Menſch muß bei reifem Nachdenken uͤber ſich ſelbſt 
und ſein bisher gefuͤhrtes Leben finden, daß es keine Strafe 
gebe, die er nicht verdient habe, wenn Gott nach ſeiner 
Gerechtigkeit mit ihm verfahren wollte; wer das nicht fin⸗ 
det, nicht von ſich uͤberzeugt iſt, daß das wahr fey, mit 
dem laͤßt ſich von den göttlichen Gerichten nicht reden; wer 
aber davon uͤberzeugt iſt, der fuͤhlt tief, daß in denſelben 
von Seiten Gottes niemand Unrecht geſchieht. Doch ich 
wende mich wieder zur Geſchichte. 

Wir laſſen nun Jehu ruhig in Samaria koxitteigen 'und 
wirken, und ſehen, was während dem zu Jeruſalem vorgeht; 
Ahasja, der Kronprinz des Könige Joram von Juda, hatte 
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kaum ein Jahr regiert, als er auf Befehl des Koͤnigs Jehu, 
wie oben gemeldet, mit feiner Begleitung getoͤdtet wurde, 
Seine Mutter Athalja, wenns möglich wäre, ein noch boͤſeres 
Weib als ihre Mutter Jeſabel, ſetzte ſich nun Anno 3307 
auf den Thron Davids; aber um ſicherer herrſchen zu koͤn⸗ 
nen, ließ fie alles ermorden, was nur jemals Hoffuung zur 
Regierung bekommen konnte. Nun war aber von ihrem 

Ahasja noch ein einjaͤhriger Prinz da, dieſer hieß Joas und 
war eigentliche Erbe des Throns; dies Kind nahm die Ge⸗ 
mahlin des Hohenprieſters Jojada, Namens Joſeba, welche 
des letzten Königs Ahasja Schweſter war, nebſt feiner Wart⸗ 
frau und verſteckte beide im Tempel, ohne daß jemals die 
Königin etwas davon erfuhr; hier ſorgte der Hoheprieſter 
Jojada, der ein frommer Mann war, fuͤr die Unterhaltung 
und Erziehung des Prinzen 6 Jahr lang; waͤhrend dieſer Zeit 
regierte Athalja, wie man ſich leicht vorſtellen kann, tyran⸗ 
niſch, abgottifch und abſcheulich; denn fie verfolgte die Pros 
pheten und Prieſter des Herrn ebenſo wie ihre Mutter, ſie 
baute dem Baal einen Tempel und verordnete ihm Prieſter. 
Als aber der junge Prinz im achten Jahr war, ſo eilte der 
Hoheprieſter Jojada, dem Unweſen ein Ende zu machenz er 
berief alſo alle Leviten nach Jeruſalem, desgleichen auch die 
Prieſter und machte alle Sicherheitsauſtalten im Tempel, in⸗ 
dem er die Leviten bewaffnete, welches aus dem Zeughaus 
im Tempel geſchah; alles ging ſtill und ruhig zu; nun brachte 
er den jungen Prinzen Joas und ſetzte ihn auf den Thron, 
der zwiſchen dem Vorhof Iſraels und dem Prieſtervorhof 
ſtand; dann ſalbte und kroͤnte er ihn, ſtellte eine bewaffnete 
Leibwache um ihn her und reichte ihm das Geſetz des Herrn 
in ſeine Haͤnde nach der Verorduung Moſe 5. B. Moſe 17 
v. 18. 19. Nun hielt der Hoheprieſter eine Rede an das 
Volk und rief Joas zum König aus, die Poſaunen und Trom⸗ 
peten wurden geblaſen und alles Volk lief herzu und ſchrie: 
es lebe der Konig! Athalja hoͤrte das Getuͤmmel; ſie eilte 
zum Tempel, zerriß ihre Kleider und ſchrie: Aufruhr! Auf⸗ 
ruhr! der Hoheprieſter aber ließ ſie gefangen nehmen, hin⸗ 
aus vor das Thor führen und hinrichten. So wurde nun 


93 


auch dieſer 2. Zweig dom Hauſe Ahabs aus der Welt 
geichafft. n et enn een 

Joas wurde alſo abnig 0 Juda im fiebenten Johr der 
Regierung Jehu, des Königs von Iſrael, im Jahr der Welt 
3313. Er ſtund unter der Vormundſchaft feines Oheims; 
des Hohenprieſters Jojada, und ſo lang dieſer lebte, war 
er ein frommer, vortrefflicher Regent: der Tempel Baals 

und alle Spuren des Goͤtzendienſtes wurden abgeſchafft, und 
Nathan, der Oberprieſter Baals, wurde hingerichtet. Im 

Tempel, ſo wie in der Regierung, wurde alles ſo wieder 
hergeſtellt, wie es der Koͤnig David verordnet hatte. Dieſe 
löbliche Verfaſſung waͤhrte aber nicht länger als Jojada 
lebte; denn nach dem Tode dieſes vortrefflichen Mannes, 
im Jahr 3332, im 19ten Jahr der Regierung Joas, oder 
im 27ſten ſeines Alters, kamen die Fuͤrſten von Juda zum 
König und baten um allgemeine Religionsfreiheit, ſo daß 
jeder die Erlaubniß bekaͤme, Gott ſo zu dienen, wie er es 
fuͤr gut faͤnde. Dieſe Erlaubniß gab der Koͤnig, und da⸗ 
mit fingen auch wieder die Unordnungen an; der Tempel 
wurde allmaͤhlig verlaſſen und man verehrte wieder die Goͤ⸗ 

tzenbilder auf Bergen und Huͤgeln; der Herr ließ zwar die 
Fuͤrſten und das Volk durch Propheten warnen, aber es 
half nicht; nun trat der neue Hoheprieſter Zacharias, Jos 
jada's Sohn, auf und hielt im Tempel eine Rede an das 

Volk, worinnen er ihm die Folgen vorſtellte, die aus dieſen 
Gottloſigkeiten entſtehen würden; allein jetzt machten fie: 
vollends das Maaß voll: ſie ermordeten ihn nicht etwa in 

der Uebereilung, im Tumult, ſondern ſie beſchloſſen ſeinen 
Tod, und der König Joas befahl, das Urtheil auszufuͤh⸗ 

ren. Wie ſchaͤndlich! — Zacharias, ein frommer Mann, 

ein Hoherprieſter, mit dem er Geſchwiſterkind war, ein 

Fuͤrſt des Volks, nach dem König der erſte, wird auf ſei⸗ 

nen Befehl im Prieſtervorhof, zwiſchen der Thuͤr des Tem⸗ 
pels und dem Brandopfers altar, zu Tod geſteinigt — war⸗ 
um? weil er ſeiner Pflicht gemaͤß die Wahrheit geſagt hatte. 
Wie ſehr vergaß hier der Koͤnig, daß er ſeinem Vater und 
ſeiner Mutter Leben und Königreich zu verdanken hatte! 
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Man glaubt allgemein, daß unſer Herr dieſen Zacharias 
Bei habe, wenn er den Juden fehr ernſt ihren Prophe⸗ 
tenmord vorhaͤlt Matth. 23. v. 35 und Luc. 11. v. 51, 
wo er ſagt: auf daß uͤber Euch komme das gerechte Blut, 
das vergoſſen iſt auf Erden, von dem Blut des gerechten 
Abels bis aufs Blut Zacharias, Barachja Sohn, welchen 
Ihr getoͤdtet habt zwiſchen dem Tempel und Altar. Daß 
bei dieſen Worten die Juden an dieſen Zacharias dachten 
und denken mußten, weil die Geſchichte bis dahin von keinem 
andern ermordeten Zacharias wußte, das iſt natuͤrlich; aber 
es waren ſeitdem noch viele redliche Maͤnner bis auf Johan⸗ 
nem, den Taͤufer, ermordet worden; ſollte dann deren iht 
Blut nicht auch auf die Rechnung der Juden kommen, welche 
durch ſein eigenes und ſeiner Getreuen Blut noch ſo ſehr ver⸗ 
groͤßert worden? — für die damaligen Zuhdrer des Herrn 
mußten dieſe Worte noch dunkel ſeyn, auch deßwegen, weil 
dieſes Zacharia's Vater nicht Barachja, ſondern Jojada hieß; 
aber wie mußten die Apoſtel und erſten Chriften, welche die 
Zerfidrung Jeruſalems erlebten, ſtaunen und anbeten, als 
ſie erfuhren, daß wirklich ein ſehr frommer Maun, Namens 
Zacharia's, ein Sohn Baruchs, von den Zeloten zum Tod 
verdammt und im Tempel auf der naͤmlichen Stelle ermor⸗ 
det worden ſey. (Baruch heißt ein Geſegneter und Barachja 
oder Berechja, ein Geſegneter Gottes.) Nun war die Rede 
oder vielmehr Weiſſagung Chriſti verſtaͤndlich, denn jetzt ka⸗ 
men alle die Blutzeugen und ſelbſt die Kreuzigung Chriſti, 
und alle Maͤrtyrer bis auf die Venen Jeruſalems noch 
hinzu. 

Der juͤdiſche Geſchichtſchreiber Josephus, der dieſe Zerſtd⸗ 
rung und den Untergang ſeines Staats mit anſah, und der 
gewiß nichts in ſeine Geſchichte hineindichtete, um einen 
Ausſpruch Chriſti zu bewahrheiten, den er hoͤchſt wahrſcheln⸗ 
lich nicht einmal wußte, erzaͤhlt in ſeinem vierten Buch von 
den juͤdiſchen Kriegen, im neunzehnten Capitel die Mord⸗ 
geſchichte des frommen Zacharias, Baruchs Sohn, umſtaͤnd⸗ 
lich. Dieſer war nun der letzte Blutzeuge der Juden; denn 
feine Hinrichtung geſchah kurz vor der Zerftdrung Jeruſalems 
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im naͤmlichen Jahr, naͤmlich Anno 70 nach Chriſti Bien 
oder 36 Jahr nach feiner Himmelfahrt. 

Nach dem grauſamen Mord, den der Koͤnig Fond and 
ſeine Miniſter an dem Hohenprieſter Zacharias begingen, 
hatte er kein Gluͤck und keinen Segen mehr: denn gegen das 
Ende feiner Regierung kamen die Syrer und pluͤnderten Je⸗ 
ruſalem, dazu mußte ſich der Koͤnig, der damals ſehr krank 
war, mit allen ſeinen Schaͤtzen loskaufen. Er war allem 
Anſehen nach ein ſehr ſchwacher Regent, den ſeine Miniſter 
und Raͤthe mißbrauchten; endlich wurde er von ſeinen eige⸗ 
nen Bedienten ermordet, nachdem er vierzig Jahr regiert 
hatte und 48 Jahr alt geworden war. Dies geſchah im 
Jahr der Welt 3353. Sein Sohn Amazia beſtieg nun den 


Thron ſeiner Vaͤter. 


Waͤhrend der langen Regierung des Königs Joas von 
Juda gingen auch im Königreich Iſrael Veränderungen 
vor. Jehu ſtarb, nachdem er achtundzwanzig Jahr regiert 
hatte; im dreiundzwanzigſten der Regierung Joas, des Kd⸗ 
nigs Juda, folglich Anno 3335, und ſein Sohn Joahas 
beſtieg ſeinen Thron; dieſer regierte ſiebenzehn Jahr zu Sa⸗ 
maria; er war ein eben ſo gottlofer König, wie alle feine 
Vorfahren, er ſetzte den. Kälberdienft und die Abgötterei 


fort, daher folgten nun auch ſchwere goͤttliche Gerichte uͤber 


Regenten und Unterthanen: denn Haſael, der Koͤnig von 
Syrien, war, ſo wie der Prophet Eliſa mit Thraͤnen vorher 
verkuͤndigt hatte, eine ſcharfe Geiſel fuͤr die Iſraeliten; 
durch ſeine vielen Siege uͤber ſie war es endlich dahin ge⸗ 
kommen, daß der vorhin ſo maͤchtige iſraelitiſche Staat 
nicht mehr übrig: hatte, als fünfzig Reiter, zehn Streitwa⸗ 
gen und zehntauſend Mann zu Fuß. Der König Joahas 
wurde dadurch dergeſtalt gedemuͤthigt, daß er nun ſeine 
Zuflucht zu Jehovah nahm und Ihn um Huͤlfe auflehte. 
Der langmuͤthige, liebevolle Gott nahm dieſes Gebet in 
Gnaden an, um dem Koͤnig und dem Volk zu zeigen, daß 
er noch immer zu verzeihen bereit ſey: denn Joas, der 
Kronprinz, kam zum Propheten Eliſa, welcher krank war 
und an dieſer Krankheit auch ſtarb, weinte und ſprach: 


nein Vater! mein Vater? Wagen Iſrack und ſeine Meitend 
Eliſa merkte wohl, was er ſagen wollte, daher befahl er 
ihm, Bogen und Pfeile zu nehmen, den Bogen zu ſpaunen 
und gegen Morgen zu ſchießen, dann ſagte der Prophet: 
ein Pfeil des Heils vom Herrn, ein Pfeil des Heils wider 
die Syrer, und du wirſt die Syrer ſchlagen zu Aphek, bis 
ſie aufgerieben ſind. Noch einmal befahl Eliſa: er ſollte 
einen Pfeil nehmen und die Erde damit ſchlagen. Joab 
that das dreimal, der Prophet aͤrgerte fichr daruͤber und 
ſprach: haͤtteſt du vier, fünf oder ſechsmal geſchlagen, ſo 
haͤtteſt du die Syrer aufgerieben, nun aber ſchlaͤgſt du ſie 
nur dreimal. Dieſe ſonderbare Art, dem Idas des Herrn 
Wort bekannt zu machen, war bei den Morgenländern nicht 
ſelten, fie bedienten ſich gern ſymboliſcher Vorſtellungen, 
weil ſie tiefern Eindruck machen, als bloſe Worte. Bald 
hernach ſtarb der Prophet Eliſa; dieſer beruͤhmte Mann 
Gottes hatte redlich fuͤr die Sache des Herrn geſtritten, aber 
es hatte wenig geholfen; Iſrael war ſchon zu tief geſunken. 
Joahas nahm feinen: Sohn Joas zum Mitregenten an; 
als er vierzehn Jahr regiert hatte; dies geſchah Annd 3349. 
Die Syrer waren nun zwar einſtweilen gedemuͤthigt, aber 
nun fielen die Moabiter ins Land. Bei dieſer Gelegenheit 
trug ſich etwas Merkwuͤrdiges zu: es wurde ein Mann be⸗ 
graben, und da die Leichenbegleiter zu dem Grab des Pro⸗ 
pheten Eliſa kamen, der etwa ein Jahr da gelegen hatte, ſo 
ſahen ſie die Moabiter kommen; ſie bedienten ſich alſo der 
erſten beſten Gelegenheit, der Leiche los zu werden und legten 
ſie in das Grab Eliſaͤ; kaum beruͤhrte der todte Mann die 
Gebeine des Propheten, ſo wurde mer wieder lebendig. Dies 
Wunder geſchah, um dieſen großen Zeugen der Wahrheit 
wieder in Erinnerung zu ernten und das zu nn 
er gelehrt hatte. A 
Joas war ein triegeriſchet — und ſein Sohn Jero⸗ 
beam II. ebenfalls; beide demuͤthigten die Syrer gaͤnzlich: 
denn als Haſael geſtorben war und ſein Sohn Benhadad II. 
den Thron zu Damaskus beſtiegen hatte, ſo wich gleichſam 
alle Kraft von dieſem Volk, und ſie konnten nicht viel mehr; 
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ausrichten. Der Koͤnig Joahas ſtarb Anno 3352, von da 
an regierte Joas allein bis 3356, wo er feinem Sohn Jero⸗ 
beam II. zum Mitregenten annahng. 
Ich habe oben erzaͤhlt, wie der Koͤnig Joas von Juda 
ermordet worden und ſein Sohn Amazia Anno 3353 den 
Thron beſtie gen habe; dies geſchah im zweiten Jahr der 
Regierung Joas, des Koͤnigs von Iſrael. Amazia war an⸗ 
faͤnglich ein loͤblicher Fuͤrſt: aber hernach beging er große 
Fehler: ſobald er den Thron ſeines Vaters beſtiegen hatte, 
war das erſte, daß er deſſen Moͤrder hinrichten ließ; dann 
ſorgte er fuͤr ſeine Kriegsmacht, um ſie auf einen vollkom⸗ 
menen Fuß zu ſetzen. Seine Armee beſtand aus 300,000 
auserleſenen ſtreitbaren Maͤnnern. Allein um die Edomiter 
zu bekriegen, daͤuchte ihm das noch nicht genug zu ſeyn; er 
nahm daher noch 100,000 Iſraeliten in Dieuſth, fuͤr welche 
er hundert Talente Silber, ungefaͤhr 270,000 Gulden, bezahlte. 
Dies gefiel dem Herrn übel, daher ſandte er einen Propheten 
zum König und ließ ihm ſagen: er ſollte die abgoͤttiſchen 
Iſraeliten wieder nach Haus ſchicken, die würden; ihm keinen 
Segen bringen, Gott koͤnne ohne ſie helfen. Amazia ant⸗ 
wortete: was wird aber dann aus den hundert Talenten 
Silber, die ich fuͤr ſie bezahlt habe? Der Prophet erwiederte: 
Jehopah hat noch mehr Silber, das er dir geben kann, als 
die 100 Talente. Der, König dankte alſo die Iſrgeliten wie⸗ 
der ab und ſchickte ſie fort; allein dieſe wurden daruͤber ſo 
grimmig, daß ſie auf der Heimreiſe 05 Menschen ermorde⸗ 
ten, dann raubten und pluͤn derten. 
Der Konig Amazia zog nun aus 3 die Edomiter, Die 
Armeen trafen ſich im Salzthal am todten Meer, und Amazia 
trug einen vollkommenen Sieg davon; 40,000 Edomiter blie⸗ 

ben auf dem Platz und 10,000 wurden gefangen und grau⸗ 
ſamer Weiſe von einem hohen Felſen herabgeſtuͤrzt. Was 
aber beinahe unbegreiflich iſt, das iſt: daß er die Götzen 
der Edomiter, die er in der Schlacht mitgenommen hatte, 
aufſtellte, vor ihnen anbetete und raͤucherte — dieſen Unsinn 
nahm der Herr ſehr übel. Er ſchickte wieder einen Prophe⸗ 
ten zu ihm und ließ ihm ſagen: wie lommſt Wannen 
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zu verehren, die ihr Volk nicht gegen dich ſchuͤtzen konnten? 
Diefe Erinnerung brachte den König fo auf, daß er ſagte: 
biſt du koͤniglicher Rath geworden? Schweig! ſonſt bekommſt 
du Schlaͤge! Der Prophet entfernte ſich mit den Worten: 
ich merke wohl, daß du dem goͤttlichen Gericht anheimfaͤllſt, 
indem du ſo etwas thuſt und meinem Rath Baer folgft 
Was der Prophet ahnte, das geſchah. 95 
Amazia war durch den Sieg uͤber die Ganter ſtolz de 
worden, jetzt gedachte er das Königreich Iſrael wieder mit 
Juda zu vereinigen; er kündigte alſo dem König Joas den Krieg 
an. Joas ließ ihm ſagen: weil du die Edomiter geſchlagen 
haſt, ſo erhebt ſich dein Herz, und du ſucheſt Ruhm. Bleibe 
daheim! warum ringeſt du nach Ungluͤck, daß du faͤllſt und 
Juda mit dir? Dieſe wahrhaft freundſchaftliche Ermahnung 
fruchtete nichts, ſondern Amazia ruͤſtete ſich und zog aus 
zum Krieg. Joas kam ihm mit feiner Armee entgegen, beide 
trafen ſich zu Bethſemes, eine Stadt, die noch im Koͤnigreich 
Juda liegt; hier kam es zur Schlacht, in welcher Amazia 
gaͤnzlich geſchlagen und gefangen wurde. Hierauf kam der 
König von Iſrael nach Jeruſalem; Amazia mußte ſich nun 
mit allen Schaͤtzen des Tempels und den Seinigen aus der 
Gefangenſchaft loskaufen, und noch dazu ſeine Kinder als 
Geißeln mitgeben, damit er nicht wieder Krieg anfangen 
mochte. Bald hernach ſtarb der König Joas von Ifrael. 
Amazia lebte noch 15 Jahr, aber ſo verachtet, daß es endlich 
zur Empdrung kam; er fluͤchtete nach Lachis, mau ſchickte 
dahin, ließ ihn ermorden, und ſetzte nun feinen Sohn Uſia, 
der auch Aſaria hieß und kaum 16 Jahr alt war, auf — 
Thron; dies geſchah im Jahr der Welt 3382. | 
Nach dem Tod Joas, des Königs von Ffrael, beftieg bein 
Sohn Jerobeam II. den Thron zu Samaria Anno 3307, 
nachdem er ſchon 12 Jahr ſeines Vaters Mitregent geweſen 
war, er regierte einundvierzig Jahr; er war ein ſehr tapferer 
und ſiegreicher Fuͤrſt, er eroberte nicht allein alles wieder, was 
zum Königreich Iſrael gehörte, ſondern er gewann auch Da⸗ 
maskus, die Reſidenz der ſyriſchen Könige, desgleichen auch 
Hemath; uͤbrigens aber war er gottlos, ein Goͤtzendiener von 


909 


grundverdorbenen Sitten, und überhaupt fing das Verderben 
und die Sittenloſigkeit der Iſraeliter um dieſe Zeit an aufs 
Hoͤchſte zu ſteigen und das Schlußgericht Gottes herbeizu⸗ 
fuͤhren, wie man dies in den Schriften Hoſea und Amos 
mit Mehrerem leſen kann. Jerobeam II. ſtarb Anno 3408, 
fein Sohn Zacharia aber kam erſt 11 Jahr nach ſeines Vaters 
Tod zur Regierung, denn es entſtund eine Revolution nach 
der andern; mehrere Maͤchtige ſuchten den Thron zu erkaͤmpfen, 
allein nach Verlauf von eilf Jahren gelung es . dem Zacha⸗ 
nen er ſeinen Zweck erreichte. 
Zu Jeruſalem hatte nun Uſia den eine t 22ſten Jahr 
det Regierung Jerobeams II. beſtiegen; da er nur erſt 16 Jahr 
alt war, ſo hatte er einen Vormund oder Fuͤhrer an dem 
Propheten Zacharia, einem ſehr frommen und gelehrten Mann, 
den man aber nicht mit dem Propheten Zacharia verwechſeln 
darf, von dem wir in der Bibel eine Weiſſagung haben. 
Dieſer Koͤnig war fromm und regierte ſehr loͤblich, ſolang 
Zacharia lebte; er ſchaffte die Abgdtterei in Juda gaͤnzlich 
ab, daher gab ihm der Herr auch Sieg gegen alle ſeine Feinde 
um ihn her, ſogar die maͤchtigen Ammoniter brachten ihm 


Geſchenke; und da der König Joas von Iſtael bei feinem 


Ueberfall eine große Luͤcke in die Mauer zu Jeruſalem ge⸗ 
brochen hatte, ſo ließ ſie Uſia nicht blos ergaͤnzen, ſondern 
er verſah ſie auch mit Thuͤrmen, und befeſtigte die Stadt. 
Er baute auch Veſtungen hin und wieder im Lande, grub 
Brunnen, wo es an Waſſer fehlte, und regierte uͤberhaupt ſehr 
löblich. Seine Kriegsmacht beſtund aus 307,500 ſtreitbaren 
Maͤnnern, die alle mit Waffen wohl verſehen waren. Dieſes 
Gluͤck, das der Koͤnig Uſia allenthalben hatte, machte ihn 
endlich ſtolz; denn ob er gleich wohl wußte, daß Niemand 
dem Herrn Opfer bringen durfte, der nicht aus Aarons Fa⸗ 
milie, folglich ein Prieſter war, ſo wagte er es doch, er ging 
in den Tempel, nahm das Rauchfaß, um zu raͤuchern. Der 
Hoheprieſter Aſarja und noch achtzig Prieſter gingen ihm 
nach und ſuchten ihn von ſeinem vermeſſenen Vorhaben abzu⸗ 
bringen; allein der König. wurde zornig und murrete gegen 
ſie; aber ſo wie er mit dem Rauchfaß in n vor dem 
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Altar ſtand, wurde ſeln Angeſicht und die ganze Haut voll 
Ausſatz, fo daß ihn die Prieſter eilends hinausttieben / er 
eilte auch von ſelbſt weg. Dieſes geſchah im 48ſten Jahr feiner 
Regierung: ſeine vier noch uͤbrige Lebensjahre mußte er nun, 
wie alle Ausſaͤtzige, einſam und leidensvoll zubringen er 
ſtarb in einem Altar von 68 Jahren, Auno 3433. 
N In die Regierungs jahre des Koͤnigs Uſia fallen verſchiedene 
Merkwürdigkeiten t im 24ften Anno 3406 fingen die elympl⸗ 
ſchen Spiele an, nach welchen hernach in Griechenland die 
Zeitrechnung geführt wurde, und im 47ſten Anno 3420 wurde 
die Stadt Rom gebaut, welcher Zeitpunkt nachher auch den 
Römern zur Zeitrechnung diente; dieſe beruͤhmte Stadt ſteht 
alſo ſchon 2565 Jahr, fie wurde 752 Jahr vor der Oedurt 
‚Eprifi gebaut. D e E TEE ET u ee 
Unter der Regierung des Koͤnigs Uſia fing auch der be⸗ 
Mühe Prophet Jeſaja ſein Lehramt an; auch warnten Joel 
und Amos vor den bald einbrechenden göttlichen Gerichten: 
an Warnungen ließ es der Herr ſeinem Volk nicht fehlen, 
und es iſt ganz gewiß, daß auch viele Menſchen durch diefe 
Zeugen der Wahrheit gerettet worden ſind, beſonders da ſie 
nun auch anfingen, klarer und beſtimmter von dem kuͤnftigen 
Meſſia, dem Erldſer und Retter Iſraels und der ganzen 
Menſchheit, zu weiſſagen, auf welchen die damaligen Erweckten 
ebenſowohl ihre Hoffnung ſetzen mußten, als wir. In dieſer 
Lehre von dem noch zufünftigen Meſſias war Jeſajas der 
Erleuchtetſte, wie wir ſolches aus feiner Weiſſagung noch 
jetzt mit vieler Erbauung leſen konnen. Ueberhaupt war die 
damalige Zeit in Anſehung des Leichtſinns, der Sittenloſſg⸗ 
keit und des Unglaubens der unſrigen ſehr aͤhnlich, folglich 
wird auch unſere Zukunft der ihrigen ähnlich ſehn. 
Waͤhrend der langen Regierung des Kdniges Uſia ging es 
im Königreich Iſrael kraus und bunt durcheinander: Zacharka, 
der Sohn Jerobeams II., der Enkel Joabs und der Urenkel 
Jehu's, kam zwar Anno 3410 im zsſten Jahr des Königs 
Uſia auf den Thron, aber ein halb Jahr nachher wurde er 
von feinem Miniſter Sallum ermordet; es wurde alſo erfuͤllt, 
was der Herr dem Jehn angekündigt hatte, daß feine Nach⸗ 
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kommen nut bis ins dierte Glied den Thron Iſraels befitzen 
wuͤrden, weil er ebenſo wie feine Wunfahren⸗ den Ailedienz 
beibehalten hatte. A ne D nnd Sc 
Der Kdͤnigsmoͤrder Sallum ab 900 nur einen Monat 
denn ein gewiſſer Menahem von Thirza kam herauf nach 
Samaria, ſchlug Sallum, toͤdtete ihn und ſchwung ſich auf 
den Thron. Dies geſchah im 39 ſten Jahr des Königs; Uſia 
Anno 3421. Dieſer König war ein grauſamer Wuͤthrich: denn 
weil ihm die Stadt Tiphſah die Thore nicht hatte dſfnen 
wollen, ſo ließ er alle Einwohner ermorden und alle ſchwangere 
Weiber zerreißen; deswegen ſchickte ihm auch die goͤttliche 
Rache den König Phul von Aſſyrien uͤber den Hals, den er 
mit tauſend Talenten Silber ungefähr: 2 Millionen und 
70,000 Gulden, abkaufen mußte; dies Geld erpreßte Menahem 
von ſeinen reichſten Unterthanen; daun ſchloß er auch einen 
Bund mit dem Koͤnig von Aſſyrien, wodurch er ſich auf 
ſeinem Thron zu befeſtigen hoffte; er regierte zehn Jahre, und 
ſtarb Anno 3431. Sein Sohn Pekajah folgte ihm im 50ſten 
Regierungsjahr des Koͤnigs Uſia von Juda, wurde aber nach 
2 Jahren von ſeinem Feldherrn Pekah ermordet, der ihm 
im 52ften Jahr, alſo im Sterbejahr des Koͤnigs Uſia, Anno 
3433 in der Regierung folgte; dieſer Pekah regierte 20 Jahre, 
weiter unten werden wir mehr von ihm erfahren. 
Da der König Uſia, wie oben gemeldet, in dem nämlichen 
Jahr ſtarb, ſo wurde fein; Sohn Jotham König an, feine 
Statt; er und Pekah fingen alſo in einem Jahr, Anno 3433 
ihre Regierungen, aber mit einem großen Unterſchied an, 
Pekah war ein gottloſer Tyrann und Jotham ein frommer 
Kbduig, mehr noch als fein Vater. In den letzten vier 
Krankheits jahren ſeines Vaters hatte er ſchon ſeine Geſchaͤfte 
verſehen und war alſo ſchon eingewoͤhnt; von da an regierte 
er noch ſechszehn, alſo in allem 20 Jahr. Er baute das 
bohe Thor am Tempel, befeſtigte die Staͤdte, bekriegte und 
beſiegte die Ammoniter, ſo daß ſie ihm einen ſchweren Tribut 
bezahlen mußten. Das Einzige, was in feiner. Regierung, 
noch mangelte, war, daß er den Götendienſt auf den Bergen 
und Hügeln nicht abſchaffte. Wahrend feiner, Regierung 
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war Ruhe und Sue in 2ütbt Jabde Et ſtarb Mind 
3440 im lrten Jahr des Königs Pekah von Fre, Sein 
Sohn Ahas hatte ſchon vier Jahr mit ſeinem Vater te- 
giert und hernach regierte er 16 allein. So wie ſeln Vater 
einer der frömmſten Könige geweſen war, ſo war er einer 
der gottloſeſten: er richtete allenthalben Baals bilder auf 
nud fuͤhrte den Gdtzendienſt ein; er ließ ſogar ſeinen Sohn, 
dem Götzen Moloch zu Ehren, durchs Feuer gehen! Es iſt 
uabegrekflich, wie vernünftige Meuſchen, die doch den wahren 
und ſeinen herrlichen Gottesdienſt kaunten und die 
Wunder wußten die er durch ſeine Propheten unter ihnen 
wirkte, ſo verfallen nen. | Indeſſeu man muß bedenken 
daß der Baalsdienſt allen ſinnlichen Lüften ſchmeichelts, die 
Wolluſt und der Luxus waren gleichſam gotresdieuſtlich; 
mau vergaß auch eben den Jehovah ulcht ganz, beſonders 
dahm man feine Zuflucht zu ihm, wenn die Noth au den 
Manu ging,; wie wir an eben dieſem Ahas dem zum 
Ahab nichts feytte, als das BI ein Beiſpiel ſehen 7 denn 
det Konig Pekah von Ifſrael und der König Rezin von 
Sytien hatten ein Buͤndniß miteinander geſchloſſen ) dem 
Königreich Juda ein Ende zu machen und das Land unter 
ſich zu theilen; allein fo gottlos auch der Koͤnig von Juda 
und ein großer Theil des Volks war, ſo ſtimmte doch fener 
Könige Vorſatz gar nicht mit dem Rathſchluß des Herrn 
überein. Sie ruͤckten indeſſen mit ihrer großen Macht hetan 
und belagerten Jeruſalem. Jetzt wurde dem Konig Ahas 
ſehr bange, denn zum Herrn hatte er kein Zutrauen und 
feine Goͤtzen ließen ihn ſtecken; in dieſer Augſt ſchickte Gott 
den Propheten Jeſaja zu ihm und ließ ihm ſagent er ſolle 
ſich vor den zwei rauchenden Löſchbraͤnden nicht fuͤrchten / er 
wuͤrde von ihnen befreit werden, und uͤber 65 Jahr würde 
das Königreich Israel nicht mehr ſeyn. Damit der Konig 
dies glauben mochte, fo bot ihm der Prophet ein Wunder 
an, er ſollte ſich eins waͤhlen, entweder am Himmel oder 
auf der Erde, allein Ahas ſchlug es aus und fagte: er wolle 
den Jehovah nicht verſuchen; dies war ihm ulcht ernſt, 
denn er achtete auf Propheten Worte nicht. * 


Jeſaja die merkwuͤrdige Weiſſagung hinzu, das juͤdiſche Reich 
oder Republik wurde nicht untergehen, bis eine Jungfrau 
einen Sohn, mit Namen Immanuel, wuͤrde geboren haben. 
Dieſe ganze wage: erzählt n Wande in feinen Weiſ⸗ 
ſagung Cap. 7. 
— Abas und. fein. Königreich fir; Diesmal, gerettet 
wurden, ſo hausten doch die Iſtaeliten ſchrecklich im Lande 
Juda, denn ſie erſchlugen 120,000 Mann an Einem Tag. 
Der koͤnigliche Prinz Maeſeja blieb todt und mehrere Vor⸗ 
nehme mußten ihr Leben einbuͤßen; daun fuͤhrten ſie auch 
200,0 Weiber, Söhne und Tochter, nebſt vieler Beute 
mit ſich fort: auf Zureden des Propheten Obeds aber 
Lünen ene alle dieſe Gefangenen mit Ehren wieder zurück. f 
Allen Verheißungen und aller empfangenen Huͤlfe ungeach⸗ 
ut, traute Ahas doch dem Herrn nicht, ſondern er nahm 
feine Zuflucht zum König Tiglath, Pileſar von Affyrien; an 
dieſen verſchwendete er die Schaͤtze des Tempels, und trat 
in ein Buͤndniß mit ihm, welches dann auch den Erfolg 
hatte, daß jener Konig den Koͤnig Rezin von Syrien mit 
Krieg uͤberzog, ihn gänzlich beſiegte, feine Reſidenz Damaskus 
einnahm, ihn hinrichten ließ und nun auch ins Land Iſrael 
einfiel und einige Staͤmme gefangen wegfuͤhrte, die auch 
niemals wieder gekommen ſind. Dies war ſchon ein Vorbote 
von dem gaͤnzlichen Sturz des iſraelitiſchen Reichs. Durch 
dieſe Begebenheit wurde Ahas noch ſtolzer und aufgeblaſener, 
ſo daß er des Herrn gleichſam ſpottete: denn er that den 
ehernen Altar vor der Thuͤr des Tempels weg und ſetzte 
einen dahin, der dem zu Damaskus gleich war; auf dieſen 
ſtellte er die ſyriſchen Goͤtzen und opferte ihnen, weil er 
glaubte, die haͤtten ihm geholfen; kurz, er ſchloß den Tempel 
zu und erfuͤllte Stadt und Land mit Goͤtzen und Goͤtzendienſt. 
Endlich ſtarb er im Jahr der Welt 3465, nachdem er 16 
Jahr zu Jeruſalem regiert hatte, und hin Sohn e 
wurde Koͤnig an ſeine Statt. 
Nachdem der iſraelitiſche König Pekah zwanzig Jahr in 
der Welt gewuͤthet hatte, ſo bekam er auch ſeinen verdienten 


Lohn; denn ein gewiſſer Hoſea emporte ſich, ſchloß ein Buͤnd⸗ 
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nig mit ek angefehenen - Männern und -ermorbete 
ihn, zum ruhigen Beſitz des Throns aber gelangte er nicht 
eher, als im Adren Jahr der Regierung Ahas, Anno 3402. 
I da anl.vegierte‘ er noch neun Jahr. Ob ers gleich auch 
Ber Abgditerei, anhiug, ſo war er doch der beſte Konig unter 
ollen, dit aber Iſrael regiert hatten z den Raͤlberdienſt zu Dan 
* und Bethel ſchaffte er ab und erlaubte jedem ſeinem Gott nach 
iner Weiſe zu dienen; alle iu es war zu ſpaͤt, das Volk war zu 
verwildert; um zu Jehovah wieder zuruͤckkehren zu konnen; 
daher kam nun das: Schlußgeticht über; dies verſunkene Ge. 
ſchlecht; den Anfang dazu hatte ſchon Tiglath Pileſar ger 
te wie ich oben erzaͤhlt habe, und Hoſea ſelbſt gab 
Anl⸗ daß Tiglath, Pileſars Sohn, Salmanaſſar, der neue 
König: von Aſſyrien, ſeinem Reich vollends den Garaus 
machte, denn weil er des aſſpriſchen Jochs muͤde war, ſo 
wendete er ſich an den Konig in Egypten, Pharao So, oder 
Seuecho, und ſchloß mit ihm ein Buͤndniß gegen Aſſyrien z 
dies bewog Salmanaſſar, ſchleunig uͤber Ifrael herzufallen, 
er eroberte Samariaſ und das ganze Land, nahm den Konig 
Hoſea gefangen, legte ihn in Ketten und Banden und fuͤhrte 
daun das ganze Volk fort in die Gefangenſchaft, einige 
ſchlechte und geringe Leute ließ er im Lande zuruck; dann 
ſchickte er auch Colonieu aus den heidniſchen Nationen in 
Aſſyrien dahin, die ſich im Lande Iſrael aubauen ſollten z 
allein die Lowen nahmen ſonuͤberhand, daß die neuen Eins 
wohner ihres Lebens nicht ſicher waren; dies berichtete man 
an den Konig nach Ninive und gab zur Urſache au, es kaͤme 
daher, weil die neuen Unterthanen den Gott des Landes 
nicht kennten und verehrten; dies bewog Salmanaſſar, einen 
iſraelitiſchen Prieſter dahin zu ſchicken, der ſie unterrichten 
mußte; daher entſtand nun ein Miſchmaſch von Religion, 
wie wir ihn im neuen Teſtament an den Samaritern kennen 
lernen, der aber wohl ſchwerlich die Löwen wird vertrieben 
haben, ſondern vielmehr die * Kultur und Be⸗ 
voͤlkerung. TU ⁸⁰α ein And 84% Abi 
Es iſt beſonders b — man mehrere Beiſpiele 
bat, daß gerade über die beſten Könige die Schlußgerichte 
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ergangen Find dies war bei dem griechiſchen Kalſerthum 
unter Conſtantin XII. dem Palaͤblogen der Fall! und zu 
unſern Zeiten auch bei Ludwig dem ſechzehnten in Frankreich, 
eben ſo auch bei Hoſea, dem letzten König von Israel. Seit 
ber Abſonderung der zehn Stämme von Juda und Beufamin, 
unter dem Konig Rehabeam, bis auf die Wegführung der⸗ 
ſelben unter Hoſea, durch Salmaänaſſar, waren 256 Jahr 
verfloſſen ſo lang hatte alſo nur das Königreich Iſtael ges 
waͤhrt. Dieſe Wegfuͤhrung geſchah im Jahr der Welt 2470. 
Die bibliſche Geſchichte ſagt uns, die Iſraeliten ſeyen in 
die aſſyriſchen Provinzen und in Medien verwieſen worden; 
der Verfaſſer des vierten Buchs Eſra ſagt, Cap. 13) V. 
4046, ſie ſeyen weitet hin gegen Nordoſt gezogen, Hätten 
ſich bekehrt und beſchloſſen beiſammen zu bleiben, wo! fie 
aber geblieben ſind, daß weiß nur der Allwiſſende; ſo viel 
tſt aber doch wohl wahrſcheinlich, daß fie unter den nord⸗ 
aſtatiſchen Voͤlkerſchaften verſteckt ſind. Wenn ſie den alten 
Weiſſagungen gemaͤß wieder zum Vorſchein kommen ſollten, 
ſo wird ſichs dann zeigen, wo ſie ſo lang verborgen geweſen 
ſind. Doch ich kehte wieder zur Geſchichte zuruck. 
Bei dem ſchrecklichen Gericht uber Iſrael war das Kduig⸗ 
reich Juda verſchont geblieben; zwar nicht feiner Froͤmmig⸗ 
keit wegen, denn die war auch nicht weit her, ſondern weil 
der Herr durch die Familie Davids die ganze Menſchheit 
begluͤcken wollte. Dem gottloſen Koͤnig Ahas folgte nun 
ſein frommer Sohn Hiskias, Annd 3365, im dritten Jahr 
des Königs Hoſea von Ifrael, auf dem Thron Davids; er 
regierte 29 Jahr vortrefflich. Im ſechsten Jahr feiner Re⸗ 
gierung erlebte er das ſchreckliche Ungluͤck, das uͤber Iſrael 
erging. Dies mußte auf ſein gottesfuͤrchtiges Herz einen 
bleibenden Eindruck machen, ſo daß er um ſo eifriger dem 
Herrn diente und auch ſein Volk dazu auwieß; denn den 
Götzendienſt auf den Hoͤhen, den alle feine Vorfahren gedul⸗ 
det hatten, ſchaffte er gaͤnzlich ab. Die Gdtzenbilder zerſtoͤrte 
er nauch die heiligen Wälder wurden ausgerottet, und die 
eherne Schlange, welche Moſe in der Wuͤſte aufgerichtet und 
die man bis daher verehrt hatte, ließ er zermalmen. Ueber⸗ 
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haupt tilgte er alles aus, was nur Abgdtterei genannt wer⸗ 
den konnte, Er hielt ſich treulich zum Herrn und vertraute 
Ihm in allem. Er ſtellte auch den wahren Gottesdienſt im 
Tempel wieder her, räumte den Gbhenaltar weg und brachte 
den Brandopfer⸗Altar wieder an ſeine Stelle; er ſchloß den 
Tempel wieder auf, den fein Vater zugeſchloſſen hatte; Lurz, 
er cbrachte alles wieder in die gehbrige Ordnung; dann feierte. 
er, auch deßwegen in Begleitung der Fuͤrſten, der Prieſter 
und Leviten ein großes Feſt im Tempel, mit vielen Opfern 
undder dazu gehörigen Muſik. Das Paſcha⸗ oder Oſterfeſt 
war eine lauge Zeit her nicht gefeiert worden, auch dieſes 
beging er mit großer Pracht und lud auch die Iſraeliten 
dazu ein; die Prieſter⸗ und Leviten⸗Ordnungen wurden auch, 
ſo wie David vorgeſchrieben hatte, wieder eingefuͤhrt. Im 
Iren Jahr der Regierung des Koͤnigs Hiskia mußte ex eine 
ſchwere Glaubensprobe durchkaͤmpfen: denn der neue Konig 
von Aſſyrien, Senacherib oder Sauherib, Salmanaſſars 
Sohn, niberzog das Land Juda mit Krieg und nahm die 
Feſtungen ein; Hiskias wurde bang, er ſchickte alſo zu Sams 
berib und bat um Frieden, auch erbot er ſich zu einer Summe 
Geldes. Der Koͤnig von Aſſyrien beſtimmte 300 Taleute 
Silber, alſo 81 Millionen Gulden, und 30 Taleute Goldes, 
die ungefaͤhr eben fo viel ausmachten; um dies Geld aufzu⸗ 
bringen, mußte er alle Tempelſchaͤtze, ſogar das Gold und 
das Silber, womit Wände und Thuͤren überzogen: waren, 
abreißen laſſen, und doch wurde Sanherib nicht dadurch bes 
friedigt, ſondern er ſchickte den Oberkammerherru Tharthan 
und den Oberſchenk mit einem zahlreichen Heer nach Jerufa⸗ 
lem, um es zu belagern und die Stadt zur Uebergabe zu 
bewegen. Tharthan trat vor die Mauer und forderte den 
Kduig Hiskia auf zu kommen, weil er mit ihm zu reden 
haͤtte; Hiskias aber kam natuͤrlicher Weiſe nicht, ſondern 
ſchickte feinen Miniſter Eliakim, den Staatsſekretaͤr Sebna 
und den Kanzler Joah. Dieſe gingen auf die Mauer, wo 
ſich auch viele Buͤrger aus Jeruſalem verſammelten; nun 
hielt der Oberſcheuk eine hochtrabende, ſpöttiſche und gottes 
laͤſterliche Rede in hebraͤiſcher Sprache, um das Volk zu ver⸗ 


are daß ihn Eliakim bat, auf Syriſch zu reden; allein 
dadurch wurde es nur noch ſchlimmer, man muß dieſe Reden 
leſen) fie ſtehen 2. Kön. 18. Die Geſandten kamen 
iſſenen Kleidern wieder zu Hiskia zuruͤck und erzaͤhl⸗ 
— ſie gehört hatten, dieſer zerriß auch feine Klel⸗ 
det und wurde aus der Maßen betruͤbt; daun ſchickte er dieſe 
naͤmlichen Maͤnner) nebſt noch andern Prieſtern, zum Pro⸗ 
pheten Jeſaja, dem ſie den Vorgaug und die Botſchaft des 
Könige vortrugen; der Prophet verſicherte ihnen die göttliche 
Hälfe und ließ dem Konig ſagen, er ſolle nur getroſt ſeyu, 
denn ihm und der Stadt würde kein Leid geſchehen. 
Sauherib war noch immer vor der Stadt Libna, die et 
belagerte; nun kamen ſeine Geſandten wieder und erzählten 
ihm, daß ſie nichts ausgerichtet haͤten. Zugleich erfuhr et 
duͤrchs Geruͤcht, daß det Koͤnig Thirhaka dem Hiskia mit 
einem großen Heer zu Huͤlfe kaͤme; dies bewog den ſtolzen 
Sauherib, an den Hiskias einen höchtrabeusen gortestäft 
lichen Brief zu ſchreiben , 2. Koͤn. 19, V. 10. bis 13.; a 
diefen Brief ging der Kdaig in den Tempel, breitete in bs 
dem Hertu aus und betete fubruͤnſtig um Hülfe; hierauf ließ 
ihm der Hetr durch Jeſaja den herrlichen Troſt ſagen: 
„Gott werde der Rächer ſeiner Ehre ſeyn, und den hoch⸗ 
müchigen Feind nicht anders, als eine wilde Beſtie mit 
einem Ring in der Naſe und mit einem Zuͤgel im Maul, 
durch den Weg wieder an ſeinen Ort zuruͤckfuͤhren, durch 
den er gekommen waͤre. “ In der folgenden Nacht fuhr eine 
Peſt durch das Lager der Aſſyrer, mit welcher der Eugel 
des Herrn 185,000 tödtete. Jetzt hatte Sanherib Zeit, nach 
Haus zu eilen, wo er bald hernach im Tempel ſeines Gdtzen 
Nis toch, von feinen Söhnen Adramelech und Sar Ezer er⸗ 
mordet wurde, tes. Er Miet me — — e beine 
Thron beſtieg⸗ ag 2 
Die ganze Gee des Könige Sit muß er 
der Bibel ſelbſt leſen, ſie ſteht 2. Kön. 18. und 19. 2. Chrom. 
32. und Jeſaja 36. 37. 38, und 39. uͤberhaupt ſollen dieſe 
meine biblischen Erzählungen Luſt wachen, die beitige Schilſe 
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ſelbſt zu leſen, wozu dieſe eee bahnt und 
es erleichtert. t Mt ee an! ip: | 10 aan 
ben iſt det beiden Minifenz. Eliakim und Scbvg , - 
dacht worden, beide ſind merkwuͤrdige Vorbilder zweier 
Hauptperſonen, die nun hald auf dem großen Schauplatz 
auftreten werden. Mau darf ſie aber nicht als die zwei 
Zeugen in der Apokalypſe anſehen, ſondern es ſind ganz 
andere Maͤnner; man leſe die Weiſſagung von ihnen Jeſ⸗ 22. 
Bald nach dieſer Geſchichte wurde der König Hiskia tödi⸗ 
lich krank an einem Geſchwuͤr, ſo daß ihm der Propbet 
Feſaia das Leben abſprach. Der Konig wurde wegen der 
traurigen Lage ſeines Reichs und des großen Sittenverfalls. 
betruͤbt: mit tauſend Thraͤnen wendete er ſich zu 
ſeinem Gott und flehte um fein Leben. Der Herr erhbrte 
ihn und ließ ihm durch den Propheten Jeſaja ſagen, er 
noch fuͤnfzehn Jahre leben, und zum Beweis deſſen 
te der Schatten am Sonnenzeiger Abas um zehn Stufen 
oder Grade zmuͤck weichen, welches dann auch geſchah⸗ 
Der Prophet ließ eine Feige bringen, die legte man auf 
das Geſchwuͤrz hierauf genas der Kduig ſo geſchwind, daß 
er ſchon am dritten Tag in den Tempel gehen konnte. 
Die fuͤnfzehn Jahre brachte der fromme König, in Ruhe 
und Frieden zu, und Gott ſegnete ihn auch auf alle Weiſe, 
ſe daß er ſehr reich wurde. Dies machte ihn ſtolz: denn 
als der König zu Babel, Mero dach Baladan, eine Geſandt⸗ 
ſchaft an ihn ſchickte, um ihm zu ſeiner Geueſung „ zur 
Wiedererlangung ſeiner Kraͤfte und zur Befreiung von einem 
mächtigen Feind Gluͤck zu wuͤnſchen, auch ſich nach dem 
nder an dem Sonnenzeiger Zu; erkundigen, ſo wurde der 
König: Hiskias uͤber dieſe Freundſchaft hoͤchlich erfreut: er 
bewirthete die Geſandten praͤchtig und zeigte ihnen ſeine, 
Schätze und alle feine Herrlichkeit. Dies verwies ihm der 
Prophet Jeſaſa ſebr ernſtlich und kuͤndigte ihm auf Gottes 
Vefehl an, daß alle ſeine Schaͤtze und was von ſeinen Vor⸗ 
fahren noch da waͤre, dereinſt nach Babel geführet werden 
daß feine Nachkommen dann. im Pallaſt des Königs zu 
abel Dieuſte thun wuͤrden. Hiskias nahm das wohl auf 
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und ſagter was der Herr geredet hat, iſt gut, 76 wird doch 
Friede und Treue zu meinen Zeiten ſeyn. Als nun die 
verheiſßenen fuͤnfzehn Jahre zu Ende waten, fo ſtarb der 
fromme Konig, nachdem er 29 Jahr tegler und I wen 
batte, im Jahr der Welt 3494. ld 
Auf den Konig Hiskia folgte fein Sohn Dariafe; 11 
der abſcheulichſten Menſchen, die jemals einen Thron beſef⸗ 
ſen haben. Er war 12 Jahr alt, als er König: wurde, und 
regierte 55 Jahr. In feinen erſten Regierungsjahren trieb 
er die Abgdtterei bis zur Raſetei: er ſtellte nicht allein alles 
wieder her, was ſein Vater abgeſchafft hatte, ſondern er etz 
fand noch neue Gdtzen, die noch niemand verehrt hatte. Et 
baute dem Baal Altäre, verehrte Sonne, Mond und Sterne, 
ließ ſeinen Sohn dem Moloch durchs Feuer gehen, füllte‘ den 
Tempel ſog ar mit Gdtzenbildern an, achtete auf Vogelgeſchrei 
und Zeichen und lieh Wahrſagern und Zeichendentern die 
Ohren, und ſo verfuͤhrte er auch das Volk, daß es von dem 
Herru ſeinem Gott abwich und ſich eben das ſchwere göttliche 
Gericht vorbereitete, das Iſrael getroffen hatte; und wer 
ihm widerſprach und feiner Abgdtterei nicht beiftimntte; der 
wurde hingerichtet. Doch zum Gluͤck währten dieſe Graͤuel 
nicht lange: denn als Aſſar⸗Haddon, welcher das aſſyriſche 
und babyloniſche Reich zugleich beſaß, die Stadt Asdod be⸗ 
lagerte, fo gerieth Manaſſe dieſem in die Haͤnde; er wurde 
in Ketten geſchloſſen und nach Babel gefuͤhrt, wo er im Ker⸗ 
ker zur Einſicht kam und ſich gruͤndlich bekehrte. Während 
ſeiner Abweſenheit fuͤhrte der Schatzmeiſter Sebna das Re⸗ 
gimentsruder zu Jeruſalem, und zwar mit ſolchem Stolz, 
daß er ſich ſein Grab auf den Berg Zion, bei der Abnißg 
Graͤber bauen ließ; da hingegen der fromme Eliakim zuruͤck⸗ 
gedrängt wurde, aber dafuͤr vom Herrn eine herrliche Ver⸗ 
heißung bekam, die erſt völlig in der nahen Zukunft erfullt 
werden wird, wenn einmal der wahre Eliakim auftritt und 
den wahren Sebna ſtuͤrzen wird. Man leſe hier mit Auf 
merkſamkeit das 22. Kap. Jeſaijaͤ. Durch die ernſtliche 
Buße des Königs Manaſſe, deſſen Gebet in den apoktyphi⸗ 
ſchen Buͤchern aufbehalten iſt, ließ ſich der guaͤdige Gott 
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bewegen, ihn wieder zu befreien. Aar, Haden ließ, hn los 
und wieder nach Jeruſalem ziehen wo er nun wieder alles 
gut zu mnachen ſuchte, was er vorher verdorben hatte z er 
einigte Stadt, Land und Tempel von allem Götzendienſt und 
ſtellte den wahren Gottesdienſt wieder her, dem er nun auch 
bis an ſein Ende uren blieb; er Geh: Aund 3549, im 67. 
| feines Alters. sad iisanaı ee 
Nun beſtieg Amon den Thron seines Vaters, als et zwei 
und zwanzig Jahr alt war. Diefer that nun ſein Beſtes, 
um es noch ſchlimmer zu machen, als es ſein Vater im 
Anfang gemacht hatte: denn er ſtellte den ganzen Götzen⸗ 
Ben wieder her, aber darinnen folgte er feinem, Vater 
nicht, daß er ſich gruͤndlich bekehrte; man ließ ihm aber 
auch keine Zeit dazu; denn er wurde, nachdem er zwei Jahre 
regiert hatte, von ſeiner eigenen, Dienerſchaft, die ſich gegen 
ihn verſchworen hatte, ermordet. Das Volk aber, nemlich 
die Häupter oder Fuͤrſten in Juda, ſtraften die Koͤnigs moͤr⸗ 
der mit dem Tod und ſetzten den lungen Prinzen Joſia Anno 
3551 auf den Thron. gui: ee NETT 
Joſia war acht Jahr alt, als er König wurde. Man 
ſieht hieraus, wie jung ſich damals die Iſraeliten verhei⸗ 
ratheten: denn. Amon war erſt ſechzehn Jahr alt, als er 
dieſen Sohn bekam. Dieſer Joſi ia war nun ein großes 
wohlthaͤtiges Werkzeug in der Hand des Herrn; durch. ihn 
machte er den letzten Verſuch, Juda zu retten: denn die 
wenige nachfolgenden Könige waren Schwachköpfe und elende 
Menſchen; allein auch dieſer Verſuch that die erwuͤnſchte 
Wirkung nicht, denn das Volk blieb ſittenlos und bekehrte 
ſich nicht, wenn auch gleich der Gdtzendienſt abgeſchafft und 
der wahre Gottesdienſt wieder eingeführt wurde. Dieſer 
Joſia war der große und fromme König, von dem der Pro⸗ 
phet geweiſſagt hatte, welcher dem Konig Jerobtam dem 

erſten ankuͤndigen mußte, „daß auf dem Altar, bel dem er 
jetzt ſtuͤnde, dereinſt die Goͤtzenprieſter würden geopfert und 
Menſchenknochen wuͤrden verbrannt werden, und der König. 
der dies ausführen würde, werde Joſia heißen und aus 
dem Hauſe Davids ſeyn. “ Meine Leſer werden ſich dieſes 


111. 


Propheten noch erinnern, er wurde unterwegens von einem 
Löwen getdͤdtet, weil er ſich gegen das Wort des Herrn 
hatte bereden laſſen, wieder umzukehren und zu Bethel zu 
eſſen und zu trinken. 1 Kon. 13. Joſia war alſo 300 Jahr 
vorher ſchon mit Namen genannt worden, ſo wie auch Jeſaja 
100 Jahr vorher den Cyrus (Cores) als den Be freier aus 
der babyloniſchen Gefaugenſchaft ankuͤndigt. S olchye Stellen 
beweiſen unwiderſprechlich, daß die Bibel Gottes Wort iſt. 
Schon im achten Jahr ſeiner Regierung, nemlich im ſechs⸗ 
zehnten feines Alters, fing dieſer Joſia ernſtlich an, den Herrn 
feinen Gott zu ſuchen: denn er ſuchte ſich mit allem Fleiß in 
allem dem zu unterrichten und unterrichten zu laſſen, was 
zut wahren Verehrung Gottes gehoͤrte. Im 12ten Jahr ſei⸗ 
ner Regierung und im 20ſten feines Alters fing er damit an, 
daß er die Stadt Jeruſalem und das ganze Land Juda von 
allen Gotzenbildern, Statuen und Zeichen der Abgöͤtterei, ſie 
mochten Bildhauer⸗Arbeit oder gegoſſen ſeyn, gaͤnzlich reinigte 
und die Altaͤre Baals zerſtoͤrte; mit einem Wort, er ſorgte 
dafuͤr, daß auch keine Spur mehr von irgend einem Merk⸗ 
mal der Abgoͤtterei im Land gefunden werden konnte. Im 
18ten Jahr ſeiner Regierung verordnete er, daß eine Collecte 
zur Reparation des Tempels veranſtaltet wurde: denn der 
Tempelſchatz war erſchoͤpft und vieles durch den Gotzendienſt 
und deſſen Abſchaffung ruinirt worden. Dies Geld wurde 
in die Tempel⸗Caſſe gebracht; als man es nun wieder heraus⸗ 
nahm, um die Arbeiter, die mit der Reparation des Tem⸗ 
pels beſchaͤftigt waren, zu bezahlen, ſo fand man eine laͤngſt 
verlorne Abſchrift des moſaiſchen Geſetzes. Man hatte dies 
Geſetz ſo vergeſſen, daß es wenige mehr kannten; ſelbſt der 
Kbnig hatte es nie gehort und nie geleſen; dieſe Geſetzrolle 
gab der Hoheprieſter Hilkia dem koͤuiglichen geheimen Sekre⸗ 
tair Saphan; dieſer brachte es dem König und las es ihm ö 
vor: als er nun alle die ſchweren Drohungen hoͤrte, welche 
über die Nichthaltung dieſes Geſetzes vom Herrn ausgeſpro⸗ 
chen worden, ſo wurde er außerſt beſtuͤrzt und betruͤbt; er 
zerriß ſeine Kleider und fuͤrchtete nicht ohne Urſach, daß des 
Herrn Zorn über Juda ergrimmen und keine Gnade mehr zu 
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hoffen ſeyn möchte; er ſchickte daher zum Hohenprieſter Hilkla 
und noch einen und andern frommen Maͤunern, und befahl 
ihnen, den Herrn zu fragen, was er und das Volk zu erwarten 
hatten 2 Dieſe Frage konnte durch das Licht und Recht im 
Bruſtſchild des Hohenprieſters nicht beantwortet werden, denn 
das beſchraͤnkte ſich blos auf ja und nein; es mußte alſo 
durchseinen Propheten geſchehen: nun war aber der Prophet 
Jeſaja ſchon laͤngſt todt, und wie man glaubt, im Anfang 
der gottloſen Regierung des Konig Manaſſe, zwiſchen zwei 
Brettern mit einer Säge, durchſchuitten worden; es lebte aber 
eine Prophetin Namens Hulda zu Jeruſalem, an dieſe wen⸗ 
dete ſich der Hoheprieſter mit feinen Mitgeſandten und ting 
ihr die Frage des Königs vor; Hulda antwortete: ſo ſpricht 
der Herr : „Siehe, ich will Unglück uͤber dieſe Staͤdte 
a ihre Einwohner bringen, alle Worte des Geſetzes ;, 
die ſich der Koͤnig hat vorleſen laſſen, darum daß ſie mich, 
Wien andern Gdttern geraͤuchert haben, daß ſie 
mich erzuͤrnten mit allen Werken ihrer Hände, darum wird 
mein Grimm ſich wider dieſe Städten anzuͤnden und, nicht 
ausgeldſcht werden. Aber dem Koͤnig, der euch geſandt hat 
zu fragen, ſollt ihr fo. ſagen: ſo ſpricht der Herr, der Gott 
Iſraels, darum daß dein Herz erweicht iſt uͤber den Worten, 
die du gehört. haſt; und haſt dich gedemuͤthigt vor dem Herrn, 
da du hoͤrteſt, was ich geredet habe wider dieſe Staͤdte und 
ihre Einwohner, daß ſie ſollen eine Verwuͤſtung und Fluch 
ſeyn; und haſt deine Kleider zeriſſen und haſt geweint vor 
mir; ſo hab ichs quch erhoͤrt, ſpricht der Herr, darum will 
ich dich zu deinen Vaͤtern ſammeln, daß du in Frieden in 
dein Grab verſammlet werdeſt, und deine Augen nicht ſehen 
alle das Ungluͤck, das ich üben, dieſe Staͤdte bringen wille 
Dieſen Orakelſpruch brachten die Geſandten dem Könige 
der nun beſchloß, daß das Geſetzbuch dem ganzen Volk vor⸗ 
geleſen werden ſollte; daher wurde alles zuſammen berufen. 
vom Vornehmſten bis zum Geringſten; der König war auch 
zugegen und ſchloß einen Bund mit Gott und dem Volk. 
daß ſie alles halten wollten, was ibnen der Herru befohlen 
hatte. Nun durchzog auch Joſia das Laud, und als er nach 
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Bethel kam, ſo fand er noch den Altar, den Jerobeam der 
Erſte gebaut hatte; da er nun in der Naͤhe viele Gräber be⸗ 
merkte, ſo fragte er, wer da begraben wäre? man antwortete 
ihm: die Baalsprieſter; nun befahl er, man ſolle die Ge⸗ 
beine herausnehmen und ſie auf dem Altar verbrennen, wel⸗ 
ches daun auch geſchah. Jetzt entdeckte der König noch ein 
beſonderes Grab, und auf die Frage, wer da laͤge? fo ant⸗ 
wortete man ihm, der Prophet, der das, was gegenwaͤrtig 
geſchaͤhe, geweiſſagt hätte, Der König‘ befahl e ganze 
man ruhen laſſen. I 
Die Paſchah⸗ oder Oſterfeier, welche Zoſia erklärte 
war wohl düfsherrlichfte, welche jemals in Jeruſalem war 
gehalten worden; er verſammelte alle Prieſter und Leviten 
mit ihren Familien, brachte ſie in die gehoͤrige Ordnung, wie 
ſie David vorgeſchrieben hatte. Auch befahl er, daß die 
Bundeslade, welche unter den abgoͤttiſchen Königen aus dem 
Allerheiligſten wäre weggeraͤumt worden, durch die Prieſter 
wieder hineingebracht wuͤrde; hierauf wurden die Oſterlaͤmmer 
zu Tauſenden geſchlachtet und das Blut von den Prieſtern 
auf den Altar geſprengt, und dann genoß jede Familie zu 
Haus ihr Oſterlamm nach der Vorſchrift, die der Herr dem 
Moſe gegeben hatte. Im Tempel wurden fuͤr den Koͤuig und 
die Fuͤrſten die Opfer zu Tauſenden geſchlachtet. Das Feſt 
dauerte ſieben Tage und wurde ſehr froh gefeiert. Dies alles 
geſchah im 18ten Jaht der Regierung Joſia von dem 16ten 
ſeines Alters an gerechnet, folglich im Jahr der Welt 3576. 
Kaum war der Tempel wieder vollkommen hergeſtellt und 
der Gottes dienſt in feine vorgeſchriebene Ordnung gebracht, 
als Pharao Necho, der König von Egypten, welcher gegen 
die Babylonier zum Krieg auszog, ſeinen Durchzug durchs 
Land Juda nahm; dies wollte Joſia nicht leiden, ſondern er 
zog ihm mit ſeiner Armee entgegen; der Aduig von, Egypten 
aber ſchickte Geſandten zu ihm und ließ ihm ſagen: „was 
habe ich mit dir zu thun, Konig von Juda? ich komme jetzt 
nicht wider dich, ſondern ich ſtreite gegen ein Haus,, mit 
dem ich im Krieg befangen bin; und e hat mir befohlen, 
Smilling's fämmti. Schriften. XI. Band. . ji 8 1. e 
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ich ſoll eilen. Streite nicht gegen Gott, Nur. ent 
„ie Y 
So „ und friedlich auch dieſe Rede war, fo kehrte 
ſich doch Joſia nicht daran, ſondern er ſtellte ſein Volk in 
Schlachtordunung und begann den Kampf, aber gleich im 
Anfang wurde er ſchwer verwundet und nach Megiddo ge⸗ 
bracht, wo dieſer große und fromme König farb. Nie iſt 
wohl ein Köwig fo tief und ſo herzlich betrauert worden als 
Joſia; der Prophet Jeremia, der ſchon im hören, Zabr feiner 
Regierung ſeine prophetiſche Laufbahn begonnen hatte, machte 
ein Travuergedicht auf ihn, welches auch von mehreren im 
Lande geſchah. ig dee en 
Sofia ſtarb Anno 3582, als er 39 Jahr alt war; jetzt wa 
nun der König von Egypten Herr und Meiſter im Königreich 
Juda, deswegen ſich auch der aͤlteſte Sohn des Koͤnigs Jo⸗ 
ſia zu ihm ins Lager verfuͤgte, wahrſcheinlich um die Beſtaͤ⸗ 
tigung ſeines Koͤnigreichs zu erhalten; waͤhrend der Zeit mach⸗ 
ten die Fuͤrſten und das Volk in Juda den zweiten Sohn 
Joſias zum König; dieſer hieß Joahas oder Johanna, er 
regierte aber nur drei Monate; denn als Pharao Necho aus 
dem Krieg gegen die Babylonier wieder heimzog, brachte er 
den Kronprinzen mit und ſetzte ihn auf den Thron, den den- 
has aber nahm er gefangen mit nach Egypten. 
Diefer neue König hieß eigentlich Eliakim, aber, beta 
gab ihm den Namen Jojakim; er war 25 Jahr, alt und re⸗ 
gierte eilf Jahr zu Jeruſalem; er war ein gottloſer Mann, 
mit dem der Prophet Jeremia ſehr viel zu thun und von dem 
ser viel zu leiden hatte, wie man in feiner Weiſſagung mit 
Mehrerem leſen kann. Der Umſtand, daß jetzt das Königreich 
Juda von Egypten abhängig geworden, legte den Grund zu 
dem großen Ungluͤck, das nun nahe war: denn Nebukadnezar, 
den fein Vater, der König zu Babel, zum Mitregenten ans 
genommen hatte, kam mit feiner Armee, um den Koͤnig von 
Egypten, welcher nicht geſiegt hatte, in ſeinem eigenen Land 
zu bekriegen. Da nun Jojakim ein Vaſall vom Koͤnig in 
»Egypten geworden war, ſo betrachtete ihn Nebukadnezar als 
ſeinen Feind; er nahm alſo Jeruſalem ein, pluͤnderte 


den Tempel und führte, den König Jojakim nebſt verſchiedenen 
edeln Juͤnglingen, unter denen ſich auch Daniel nebſt ſeinen 
drei Freunden Hananja, Miſael und Aſarja befand, nach 
Babel. Dieſe Stadt war nunmehr die Reſidenz der Könige 


von Babylonien und Aſſyrien, denn die große Stadt Ninive 


war kurz vorher von den Medern zerſtoͤrt worden. Das Ks 
nigreich Juda war nun eine babyloniſche Provinz und mußte 


dem ‚König Nebukadnezar Tribut bezahlen. Dies geſchah 


am Ende des dritten und im Anfang des vierten Regierungs⸗ 


jahrs des Königs Jojakim Anno 3585, und hier fangen die 


70 Jahr an, welche nach Jer. 25. v. 11. die Aae a 
Gefangenschaft waͤhren ſollte. 

Drei Jahr nachher ſchickte Nebukadnezar den König J Joja⸗ 
kim wieder nach Jeruſalem und ſetzte ihn auf den Thron 
ſeiner Vaͤter, doch mit dem Beding, daß er den jahrlichen 


Tribut ordentlich bezahlte; dies befolgte er aber nicht, ſon⸗ 
dern er nahm wieder feine Zuflucht zum König von Egypten 
und bezahlte feine Contribution nicht; weil nun der König 
zu Babel anderwaͤrts beſchaͤftigt war, ſo ſchickte er die ihm 
| unterworfenen benachbarten Nationen ins Land Juda, welche 


da uͤbel wirthſchafteten. Endlich vier Jahre ſpaͤter kam 


Nebukadnezar ſelbſt mit ſeiner Armee; er nahm Jojakim ge⸗ 
fangen, legte ihn in Ketten und fuͤhrte ihn fort; wo er her⸗ 
nach geblieben iſt, das weiß niemand; dies geſchah Anno 
3593. Sein Sohn Jojachin, den fein Vater ſchon im achten 


Jahr ſeines Alters zum Mitr egenten angenommen hatte und der 
jetzt 18 Jahr alt war, wurde nun König in Juda; er iſt auch 
unter dem Namen Jechonia bekannt; feine, Regierung waͤhrte 


aber nur drei Monate; denn als Nebükgpuczar Syrien und Phd⸗ 
i nizien erobert hatte und dem Jojachin nicht traute, ſo kam 
er nach Jeruſalem; der König, feine Mutter und der ganze 


Hof gingen ihm entgegen und unterwarfen ſi ſich ihm; allein 


er traute ihnen nicht, ſondern er führte den König gefangen 
nach Babel, wo er 37 Jahr im Kerker ſchmachtete, dann 
aber vom König Evil⸗Merodach zu Babel nicht alleiu ehe, 


ſondern zu den hoͤchſten Ehren erhoben wurde. 
An ſeine Stelle machte Nebukadnezar den dritten Sohn 
8 * 
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des Königs Joſta, der Zedekias und auch Mathanias hieß, 
zum Konig von Juda. Dieſer war eln eben fo gottloſet Re⸗ 
gent wie feine Bruder; er regierte 11 Jahr, denn ob er ſich 
gleich im vierten Jahr ſeiner Regierung durch einen Eid ver⸗ 
bindlich gemacht hatte, dem König von Babel treu zu ſeyn, 
ſo brach er doch im 7ten Jahr feinen Schwur und ſchloß ein 
Buͤndniß mit Pharao Hophra, dem König von Egypten; 
dadurch wurde Nebukadnezar ſo erbittert, daß er kam und 
Jeruſalem belagerte. Der König von Egypten kam zwar 
Zedekia zu Huͤlfe, ſo daß Nebukadnezar dieſen erſt bekaͤmpfen 


und nach Haus ſchicken mußte, dann aber ſetzte er die Ber 


lagerung fort: er ſchloß die Stadt ein zwei Jahr lang; der 
Prophet Jeremia ermahnte den Koͤnig und ſeine Miniſter, 
die Stadt zu uͤbergeben, darum hielt man ihn fuͤr einen 
Verraͤther und legte ihn ius Gefaͤngniß. Nach zwei Jahten 
aber wurden die Juden durch Gewalt und Hunger gendthigt, 
die Stadt zu übergeben; der König Zedekias flüchtete des 
Nachts durch das Thal Joſaphat, aber die Babylonier erell⸗ 
ten ihn mit ſeiner Familie und brachten ihn gefaugen zum 
König Nebukadnezar, der ſich zu Riblath aufhielt; dieſer 
war ſo wuͤthend zornig uͤber ihn, daß er erſt ſeine Kinder 
vor feinen Augen erwärgen, ihm dann die Augen ausſtechen, 
in Ketten ſchlleßen und nun gefangen nach Babel führen ließ. 

Waͤhrend dem drangen die Babylonier in die Stadt Je⸗ 
tuſalem, wo ſie Stadt und Tempel pluͤnderten. Einige 
Wochen hernach ſchickte Nebukadnezar den Oberſten ſeiner 
Leibgarde, den Nebuſar⸗Adan nach Jeruſalem, welcher, nach⸗ 
dem er die gehörigen Anftalten getroffen, die noch übrigen 
Schaͤtze des Koͤnigs und die koſtbaren Tempelgefaͤſſe einge⸗ 
packt und weggeſchickt hatte, Stadt und Tempel anzuͤndete, 
verbrannte und die Stadtmauer zerſtoͤrte; dies geſchah im 
Jahr der Welt 3604, im 19ten Regierungsjahr des Königs 
Nebukadnezar, nachdem der Tempel 427 Jahr geſtanden 
hatte. Nebuſar⸗Adan ſchickte nun auch den Hohenprlieſter 
Serajd nebſt noch ſiebenzig Fuͤrſten, Miniſter und Oberſten 
zum König nach Riblath, der fie alle der Reihe nach hin⸗ 
richten ließ; die beiden Söhne des Hohenprieſters aber, Jo⸗ 
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zadok und den berühmten Eſta, welche beide noch Knaben 


waren, ſchickte er nach Babel. Geringe Bauers⸗ und Hand⸗ 
werksleute ließ der König im Lande, um Ackerbau und Ge⸗ 
werbe fortzuſetzen; uͤber dieſe ſetzte er den Gedalja zum 
Statthalter, dem er befahl, den Propheten Jeremia aus dem 
Gefaͤngniß zu laſſen, ihn ehrlich zu halten und zu verpflegen. 
Nun fand ſich aber ein Boͤſewicht aus dem königlichen Ges 


ſchlecht, Namens Ismael, dieſer mißgoͤnnte dem Gedalja _ 


die Ehre und ermordete ihn. Die noch uͤbrigen Juden, lau⸗ 


ter gemeines Volk, fuͤrchteten daruͤber die Rache des Kdnigs 5 


zu Babel, und beſchloſſen, nach Egypten zu ziehen; Jere⸗ 
mias widerrieth dieſes auf Befehl Gottes ſehr ernſtlich, und 


verſprach ihnen, daß ihnen gewiß kein Leid widerfahren 


wuͤrde; allein das half nicht, ſie drohten ihm ſogar, und 


er mußte ſich gefallen laſſen, mit ihnen nach Egypten zu 


ziehen. 
Nachdem Nebukadnezar ſolchergeſtalt Jeruſalem und das 
Land Juda in Beſitz genommen hatte, ſo ſchickte er einen 


Theil feiner Armee vor die phönizifche Hauptſtadt Tyrus, 


welche damals die groͤßte Handelsſtadt der Welt und uͤber⸗ 
aus reich, ſtark befeſtigt und maͤchtig war. Sie lag am 


Ufer des mittellaͤndiſchen Meers. Dieſe Stadt belagerten 


die Babylonier, den Nebuſar-Adan aber ſchickte der Koͤuig 
mit einem andern Theil ſeiner Truppen, um die umliegen⸗ 
den Voͤlkerſchaften: Ammoniter, Moabiter, Philiſter, Edomiter, 
Araber und die übrigen umliegenden Länder zu unterjochen, 
weil ſie ſich ſeiner Herrſchaft entzogen und es mit dem 
Könige Zedekia gehalten hatten. Dieſe Nationen wurden 
eben ſo ſcharf wie die Juden gezuͤchtigt. Nun waren im ja 
diſchen Land noch 745 Einwohner, die es auch noch mit 
jenen Voͤlkern gehalten hatten, darum wurden auch dieſe 
noch in die babyloniſche Gefangenſchaft gefuͤhrt, ſo daß nun 
das Land ganz leer und verwuͤſtet war. Dies geſchah im 
Jahr 3608, im 23ſten Regierungsjahr Nebukadnezars. 
Dieſes war nun das traurige Ende der ifraelitifchen Mo⸗ 
narchie, welches dieſem auserwaͤhlten Volk Gottes Jahr⸗ 
hunderte vorher war verkuͤndigt worden, und das fie leicht 
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hätten vermeiden knnen, wenn fie nur treulich die ihnen 
vorgeſchriebenen Geſetze gehalten haͤtten. Ich bitte alle meine 
Leſer nun, mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit die Geſchichte 
des iſraelitiſchen Volks in den Buͤchern Moſis, dem Buch 
Joſua, dem Buch der Richter, dem Buͤchlein Ruth, den 
Büchern Samuels, der Könige, der Chroniken und der Pros 
pheten zu leſen. Dieſe meine Erzaͤhlungen koͤnnen ſicher den 
Weg zeigen, den man einſchlagen muß, um die bibliſche 


Geſchichte richtig zu verſtehen; denn da ſie mit ſo vielen 


wunderbaren heiligen Dingen, Reden, Geſaͤngen und Weis⸗ 
ſagungen vermiſcht iſt, die aber doch ſchlechterdings von ane 
irr werden, wenn man nicht einen ſolchen Leitfaden, an dem 
man ſicher dies heilige Labyrinth durchwandern kaun, zur 
Hand hat. Von der Thronbeſteigung Davids an bis daher 
waren 470; von der Theilung in die Koͤnigreiche Juda und 
Iſrael an 390; von der Aufloͤſung des Königreichs Iſtael 
an 134, und von dem Bau des Tempels an 427 Jahr 
verfloſſen. l 

Die Stadt Tyrus machte dem Koͤnig Nebukadnezar viel 
zu ſchaffen, denn ſeine Armee hielt ſie dreizehn Jahr einge⸗ 
ſchloſſen, ohne ſie erobern zu koͤnnen; denn da er keine 
Seemacht hatte, ſo hatte die Stadt vom Meer beſtaͤndig 
Zufuhr und ihr Handel wurde nicht gehindert; indeſſen 
ſahen die Tyrier gar wohl ein, daß fie es fo in die Länge 
nicht aushalten wuͤrden. Da nun der Stadt gegenüber, 
nicht gar weit vom Ufer, eine Sufel ift, die groß genug 
war; eine Stadt darauf zu bauen, fo legten fie da Neu⸗ 
Tyrus an, und ſchafften nach und nach alle ihre Schaͤtze 
und Habſeligkeiten hinüber, fo daß die Babylouler, als fie 
die Stadt bekamen, alle Neſter leer fanden. Daruͤber wurde 
Nebukadnezar ſo aufgebracht, daß er die ganze Stadt dem 
Erdboden gleich machte. Der Prophet Ezechiel, der auch 
zu dieſer Zeit lebte, aber in Babylonien mit unter den Ge⸗ 
fangenen war, weiſſagte ihm, daß er ſich in Egypten des 
Schadens erholen wurde. S. Cap. 29, V. 18, 19, 20. 
Tyrus wurde erobert Anno 3618. 
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Nachdem nun Nebukadnezar mit Judäa und allen umlie⸗ 
genden Laͤndern fertig war, fo ſtrebte fein unerſaͤttlicher Er⸗ 
oberungsgeiſt auch nach Egypten, welches damals durch innere 
Unruhen geſchwaͤcht und alſo leicht zu bezwingen war. Er 
unternahm dieſen Kriegszug im Jahr der Welt 3619, im 27ſten 
der Gefangenſchaft des juͤdiſchen Koͤnigs Jechoniaͤ oder Jo⸗ 
jachins. Nachdem er dies Königreich eingenommen, vers 
wuͤſtet und unermeßliche Reichthuͤmer gepluͤndert hatte, ſo 
zog er wieder nach Haus und nahm auch die mehreſten Juden 
mit, die ſich vor einiger Zeit dahin gefluͤchtet hatten, wie 
ihnen dies ſchon damals Jeremias voraus geſagt hatte. Bei 
dieſem Kriegszug ſuchte der Koͤnig von Babel auch die en 
und Araber heim. 

Nachdem ich nun die Kriegsgeſchichte Nebukadnezars er⸗ 
zählt habe, fo muͤſſen wir wieder in feine erſten Regierungs⸗ 
jahre zuruͤck gehen, um auch die haͤusliche Geſchichte dieſes 
merkwuͤrdigen Fuͤrſten, wobei der Prophet Daniel wirkſam 
war, kennen zu lernen: meine Leſer werden ſich erinnern, 
daß Nebukadnezar bei ſeinem erſten Zug ins Land Juda, unter 
dem König Jojakim, vier edle Juͤnglinge, Daniel, Hauanja, 
Miſael und Aſaria, nebſt noch mehreren Knaben von Jeru⸗ 
ſalem mitgenommen hatte; dies geſchah Anno 3585. Im 
2ten Jahr der Regierung Nebukadnezars, Anno 3587, hatte 
er einen ſehr merkwuͤrdigen Traum, den er aber des Morgens, 
als er erwachte, gaͤnzlich vergeſſen hatte; ſo viel war ihm 
noch erinnerlich, daß der Traum aͤußerſt wichtig und bedeu⸗ 
tend geweſen; allein er wußte den Inhalt gar nicht mehr. 
Nun waren die Chaldaͤer, welche in dem Land Chaldaͤa, 
einer Landſchaft in Babylonien, wohnten, durch alle Morgen⸗ 
länder wegen ihrer großen Kenntuiſſe beruͤhmt: fie legten ſich 
beſonders auf die Sternkunde, Stern- und Zeichendeuterei, 
Wahrſagerei und Zauberei; die Koͤnige unterhielten ihrer eine 
Anzahl an ihrem Hof, um ſich ihres Raths zu bedienen und 
Geheimniſſe von ihnen zu erfahren; dieſe Chaldaͤer ließ Ne⸗ 
bukadnezar kommen und befahl ihnen, ſie ſollten ihm den 
Traum ſagen, den er in verwichener Nacht gehabt habe. 
Dieſer unſinnige Befehl, den nur ein aflatifcher Despot aus⸗ 
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ſprechen konnte, ſetzte die Männer in die Außerfte Verlegen⸗ 
heit; fie entſchuldigten ſich mit der Unmöglichkeit, aber das 
half nicht, im Gegentheil, der König wurde fo wuͤthend, daß 
er befahl, man follte alle weiſen Männer in der Stadt toͤdten; 
und da Daniel und feine Freunde auch zu dieſer Klaſſe gezaͤhlt 
wurden, ſo ſuchte man fie auch, um ſie mit den Chaldaͤern 
hinzurichten. Daniel aber bat um Erlaubniß, den König zu 
ſprechen, die er auch erhielt; nun ſtellte ihm der Prophet 
vor, daß er unmdgliche Dinge fordere, nur Gott allein konne 
fo etwas wiſſen, und der habe ihm den Traum offenbaret. 
Hierauf erzaͤhlte er: der König habe erſt über die Zukunft 
nachgedacht, dann ſey er eingeſchlafen, und es habe ihm ge⸗ 
traͤumt, er ſaͤhe eine ſehr große maͤnnliche Figur, deren Kopf 
von Gold, Bruſt und Arme von Silber, Bauch und Lenden 
von Kupfer, Schenkel und Fuͤße aber von Eiſen mit Thon 
vermiſcht geweſen waren; dann erklaͤrte er auch, was das 
Bild bedeute, naͤmlich: vier große Reiche, die aufeinander 
folgen, und wie ſie beſchaffen ſeyn wuͤrden: und endlich habe 
ſich ein großer Stein oder Felſenſtuͤck oben am Berg ohne 
meuſchliche — losgeriſſen, dieſer habe ſich herunter gewaͤlzt, 
das Bild nicht blos umgeriſſen, ſondern es ſo zermalmt, daß 
es wie Spreu vom Wind verweht worden: dann ſey der Stein 
zu einem großen Berg geworden, der die ganze Welt ausge⸗ 
fuͤllt habe. Dies erklaͤrte nun der Prophet dahin, daß in den 
letzten Tagen das Monarchenbild durch eine ganz eigene fremde 
Macht, die kein Theil von dem Bilde ſeyn würde, gänzlich 
zerftört, und dann ſelbſt zu einem allgemeinen Weltreich 
werden und unaufpdrlich fortdauern würde, 
Es laͤßt ſich denken, daß der König durch dieſe göttliche 
Offenbarung ins tieffte Erſtaunen gerathen mußte; und wie 
er dann von einem außerordentlich heftigen Charakter war, 
ſo zeigte ſich das auch hier, indem er vor Daniel aufs An⸗ 
geſicht fiel und befahl, man ſollte ihm Speisopfer und Brands 
opfer bringen; dann bekannte er, daß der Gott der Juden 
über alle Götter erhaben ſey; den Daniel aber machte er zum 
erſten Miniſter und feine drei Freunde zu Statthalter auf 
dem Lande. A n | f 
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Dies Traumgeſicht Nebukadnezars iſt aͤußerſt merkwuͤrdig; 

Daniel erklaͤrte es dem Koͤnig zu Babel vor 2407 Jahren, 
und wir haben nun die ganze Erfuͤllung bis auf den Stein 
erlebt, der alle dieſe Monarchen zertruͤmmern und zerſtaͤuben 
ſoll; iſt nun jenes alles puͤnktlich geſchehen, ſo wirds nun 
auch zu ſeiner Zeit an dem Stein nicht fehlen, der das Reich 
des Friedens gruͤnden ſoll. 

Das goldene Haupt des Bildes war die babyloniſche Mo⸗ 
Ander die ſilberne Bruſt und Arme die Mediſche und 
Perſiſche, die Cyrus gruͤndete; der kupferne Bauch und die 
Lenden waren die Griechiſche, die Alexander der Große 
ſtiftete, und die beiden Beine ſtellten die roͤmiſche Monarchie 
vor, die mit Auguſtus anfing, und in den beiden Kaiſer⸗ 
thuͤmern, den morgenlaͤndiſchen und abendlaͤndiſchen, noch 
fortwaͤhret. Dieſe Darſtellung wird noch deutlicher, wenn 
man das Geſicht liest, das Daniel ſpaͤter hatte, und im 
T ten Kapitel feiner Weiſſagung beſchreibt. 8 

Dies Traumbild hatte bei dem Koͤnig Nebukadnezar einen 
fo tiefen und ehrfurchts vollen Eindruck gemacht, daß er es 
in einer ungeheuer großen, goldenen Bildſaͤule vorſtellen ließ; 
dieſer goldene Goͤtze war 120 Schuh hoch und 12 breit, und 
wurde in einem flachen Thal nicht weit von Babel aufgerichtet. 
Aber nun zeigte ſich wieder der hitzige, despotiſche Goͤtzen⸗ 
diener: denn nun ließ er alle Beamten des Hofs, der Stadt 
und des Landes zuſammen kommen, Alles mußte ſich bei dem 
Bild verſammeln, und nun rief ein Herold aus: „das laßt 
euch gefagt ſeyn, wenn ihr hören werdet den Schall der Pos 
ſaunen, Trompeten, Harfen, Geigen, Pfalter, Lauten und 
allerlei Saitenſpiel, ſo ſollt ihr niederfallen und das goldene 
Bild aubeten, das der König Nebukadnezar hat ſetzen laſſen; 
wer aber alsdann nicht niederfaͤllt und aubetet, der ſoll in 
den gluͤhenden Ofen geworfen werden.““ 

Dieſer Ofen war in der Naͤhe, damit man die Ungehor⸗ 
ſamen gleich ſtrafen und auch der Tyrann ſich an dem An⸗ 
blick weiden koͤunte. 

Daß die frommen Iſraeliten das Bild nicht rk iſt 
natuͤrlich; nun waren aber die drei Statthalter Daniels Freun 
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de, denen der König die Namen Sadrach, Meſach und Abed⸗ 

nego gegeben hatte, den vornehmen Babyloniern ein Dorn 
in den Augen, und es war ihnen eben recht, daß ſie jetzt an 
fie kommen konnten; fie verklagten alfo die drei Juden, welche 
auch zugegen waren; der König ließ fie kommen, und fuhr 
ſie im heftigſten Zorn an, ſie ſollten das Bild anbeten, oder 
lebendig verbrannt werden; allein ſie ſchlugen das rund ab, 

und wurden auch auf der Stelle, ſo wie ſie da waren, mit 

ihren Kleidern in den gluͤhenden Ofen geworfen, deſſen Flam⸗ 
men ſo heftig waren, daß die Maͤnner, welche ſie hinein 

wurfen, dadurch beſchaͤdigt wurden. Indem unn der König‘ 
recht zuſchaute, ſo ſah er vier Perſonen im Feuer, und der 
vierte kam ihm wie einer aus den Gdttern vor, der war alſo 
ein Engel, welcher die drei Maͤnner gegen die Beſchaͤdigung 
des Feuers ſchuͤtzte. Der Koͤnig wurde nach ſeiner heftigen 
Gemuͤthsart dergeſtalt beſtuͤrzt, daß er ſelbſt zum Ofen hin⸗ 
lief und mit innigſter Ruͤhrung die Männer heraus rief und 
Gott verherrlichte. Dann befahl er durch ein- allgemeines 

Ausſchreiben, daß niemand den Gott der Juden bei Strafe 
des Todes laͤſtern ſollte. Den dreien Juden aber gab er nun 
noch größere Gewalt, als vorher. Daniel kommt bei dieſer 
Geſchichte nicht zum Vorſchein, vielleicht war er krank oder 

verreist. 

Nachdem Nebukadnezar alle ſeine Kriege geendigt hatte, 
fo verſchoͤnerte er die Stadt Babel dergeſtalt, daß fie an Pracht 
und Schönheit, an Größe und Macht nie ihres Gleichen ges 
habt hat und auch nie haben wird: weil in der bibliſchen 
Geſchichte die Stadt Babel eine große Rolle ſpielt und das 
Vorbild der Abgefallenen ſo wie Jeruſalem das Vorbild der 
wahren Kirche Chriſti iſt, fo iſt es wohl der Mühe werth, 
daß ich meinen Leſern die Stadt Babel beſchreibe, wie ſie 
zu Nebukabnezars Zeiten war: der alte griechiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Herodotus war ſelbſt zu Babel, zur Zeit ihres größten 
Flors; ſeine Beſchreibung iſt auch glaubwuͤrdig; denn alle 
Hiſtoriker aus jenen Zeiten ſtimmen mit einander uͤberein.“ 
Uẽs ſcheint die Beſchreibung unglaublich und übertrieben; 
allein wenn man die alten egyptiſchen Ruinen von Theben 


und die großen ungeheuern Pyramiden anſtaunt, fo vergeht 
einem der Unglaube. Man braucht ſich auch nur jener Pracht⸗ 
gebäude: des Tempels zu Jeruſalem und des e e 
zu Epheſus zu erinnern, ſo faͤllt aller Zweifel weg. 
Die Stadt Babel lag in einer großen Ebene, auf beiden 
Seiten des großen Fluſſes Euphrat, der ungefaͤhr 50 Meilen, 
oder 100 Stunden von da, ſuͤdoſtwärts in den perſiſchen 
Meerbuſen faͤllt. Die Stadt war ein vollkommenes Viereck; 
jede Seite war ſieben und eine halbe Stunde lang, ſo daß 
einer, der oben auf der Mauer die ganze Stadt umgehen 
wollte, dreißig Stunden zu gehen hatte. 

Die Mauern waren von großen Ziegelſteinen gebaut, die 
anſtatt des Moͤrtels mit Erdharz zuſammen gekittet waren; 
denn man hatte dort keine Feldſteine und das Erdharz quolk 
hin und wieder aus der Erde haͤufig hervor. Die Mauer 
um die ganze Stadt war 350 Fuß hoch, alſo hoͤher wie un⸗ 
ſere hoͤchſten Kirchthuͤrme, und 87 Fuß, oder dreiundvierzig 
Schritte breit oder dick, ſo daß oben auf der Mauer zwei 
Reihen einſtdckige Haͤuſer ſtunden, zwiſchen denen man mit 
einem Wagen fahren und umkehren konnte. Die ganze Stadt 
war auſſerhalb der Mauer mit einem breiten und tiefen 
Graben umgeben, der beſtaͤndig mit Waſſer angefuͤllt war. 
Jede Seite der Stadt hatte fuͤnfundzwanzig ungeheuer große 
Thore, die alle von Kupfer waren, ſo daß alſo die ganze 
Stadt mit hundert Thoren verſehen war. 

Auf jedem der vier Ecke der Stadt war ein Thurm, 
und allemal zwiſchen zwei Thoren waren drei Thuͤrme; folglich 
auf jeder Seite ohne die Eckthuͤrme zwetundſiebenzig, folglich 
umgaben die ganze Stadt 292 Thuͤrme, welche alle 10 Schuh 
höher, als die Mauer waren. Diodorus von Sicilien ſagt, 
auf einer Seite der Stadt wäre ein Moraſt, folglich auch 
keine Thuͤrme noͤthig geweſen, weil ſie da kein Feind haͤtte 
angreifen konnen, daher habe fie nur 250 Thuͤrme gehabt. 

Innerhalb dieſem ungeheuer großen Viereck lag nun die 
Stadt Babylon auf einem recht fetten und fruchtbaren 
Boden. Sie war ſo groß, fo ſchoͤn und ſo wohl gebaut, 
daß Herodotus verſichert, nie etwas ſchoͤneres geſehen zu 


haben. Die Haͤuſer hatten drei bis vier Stockwerke, waren 
vorne mit allen Arten von Zierathen aus geſchmuͤckt und ſtanden 
ſo weit auseinander, daß jedes einen freien Rane und Gar⸗ 
ten um ſich her hatte. Sie ſtanden aber alle in geraden 
Linien, in gewiſſen Entfernungen von einander, ſo daß daher 
25 gerade Gaſſen von einem Thor zum gegenuͤberſtehenden 
fuͤhrten, die daun auch von eben ſo vielen kreuzweis durch⸗ 
ſchnitten wurden. Vor Nebukadnezar ſtand das alte Babel 
blos am dftlichen oder linken Ufer des Euphrats, aber dieſer 
große Monarch baute nun auch Neubabel an der weſtlichen 
oder rechten Seite, und nun war die Stadt erſt, ode re 
ge eben befchrieben habe, 

In Alt⸗Babylon befand ſich nun der e Tempel 
des Belus; er beſtand urſpruͤnglich aus einem ungeheuern 
Thurm, der ohne Zweifel der beruͤhmte babyloniſche Thurm 
war, den der erſte Erbauer der Stadt, naͤmlich Nimrod, ges 
baut hatte. Dieſer Thurm war viereckigt, auf jeder Seite 
300 Schritt oder 600 Fuß breit und auch 600 Schuh hoch, 
und alſo 119 Schuh hoͤher, als die hoͤchſte Pyramide in 
Egypten. Nie hat die Welt ein ſolches Gebaͤude und von 
einer ſolchen Höhe, außer dieſem gehabt und geſehen. Rund 
um den Thurm ging eine Treppe ſchneckformig achtmal 
herum, in die Hoͤhe, ſo daß der Thurm bei jedem Umgang 
ſo viel ſchmaͤler wurde, als die Treppe breit war, und alſo 
in der Ferne wie eine Pyramide ausſah; oben auf dem 
Gipfel hatten die Chaldaͤer ihre Sternwarte. ; 
Dieſes Wundergebaͤude verfchönerte Nebukadnezar nun noch 
mit großen und koſtbaren Nebeugebäuden, fo daß der ganze 
Tempel ſeinesgleichen in der Welt nicht hatte. In dieſem 
war nun das goldene Bild aufgeſtellt, das Nebukadnezar 
nach ſeinem Traum hatte machen laſſen, und das die drei 
juͤdiſchen Männer nicht anbeten wollten. Diodorus ſagt, 
es ſey 40 Fuß hoch geweſen; Daniel aber gibt 60 Ellen 
an, weil er das Poſtament, oder Fußgeſtell mit zur 1250 
rechnet. 

Das alte praͤchtige Schloß der Könige zu Babel 0 in 
der alten Stadt, nicht weit vom Tempel des Belus. Re⸗ 
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bukadnezar aber baute ein neues in der neuen Stadt, welches 
eine halbe Stunde lang und breit war. In demſelben befanden 
ſich auch die beruͤhmten hängenden Gaͤrten, die er feiner 
Gemahlin Amytis, einer Tochter des Koͤnigs ee er 
Medien, zu Liebe angelegt hatte. 

Weil auch der Euphrat ſehr oft durch Ueberſchwen mnchen 
der Stadt Schaden zufuͤgte, To ließ ihn Nebukadnezar durth 
ungeheure Mauern und Daͤmme innerhalb der Stadt ein⸗ 
faſſen. Und dieſe unvergleichliche Stadt iſt jetzt ſo ver⸗ 
ſchwunden, daß man nicht die geringſte Spur mehr von 
iht findet, wie ſolches von den Propheten und befonders 
von Jeſajah Cap. 13, haͤufig geweiſſagt worden iſt. Der 
Ort, wo ſie vermuthlich geſtanden hat, iſt ſo unheimlich, 
ſo verwachſen und ſo voller 3 1 kein in 
der Gegend wohnen mag d . 
Der Prophet Daniel erzaͤhlt uns noch eine b merkultvihe 
Geſchichte von dieſem Konig; im vierten Capitel ſeiner Weif⸗ 
ſagung kann fie nachgeleſen werden. Nebukadnezar lebte nun in 
Ruhe und in allem Ueberfluß in ſeiner praͤchtigen Stadt, und 
alle Reiche um ihn her gehorchten ihm entweder, oder fie fuͤrch⸗ 
teten ihn doch. Der Herr, der ſeinen Fall vorausſah, warnte 
ihn durch einen merkwuͤrdigen Traum; er ſah einen himmel⸗ 
hohen Baum, deſſen Aeſte ſich uͤber das Land verbreiteten, 
unter welchem alle Thiere Schutz und Nahrung und in 
deſſen Aeſten die Vögel Schirm und Ruhe fanden. Nun 
kam eine Stimme vom Himmel, man ſolle den Baum um⸗ 
hauen, die Aeſte abnehmen und das Laub abſtreifen doch 
aber den Stock mit der Wurzel in der Erde laſſen u. ſi w. 
Daniel legte dem Koͤnig den Traum ſo aus: der Baum be⸗ 
deute ihn ſelbſt, er werde in einen Zuſtand gerathen, daß 
er von den Leuten wurde verſtoßen, in Ketten gelegt werden, 
und Gras freſſen muͤſſen, wie ein Ochſe. n 
Bald hernach ſpazierte der Koͤnig oben auf ſeinem Schloß, 
wo er die’ prächtige Stadt uͤberſehen konnte. Jetzt übernahm 
ihn der Geiſt des Hochmuths ſo, daß er in die Worte aus⸗ 
brach: das iſt die große Babel, die ich erbaut habe zum 
kdniglichen Haufe, durch meine große Macht, . 
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Herrlichkeit. Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, fo 
„hörte er eine Stimme vom Himmel: Dir, König Nebukadnezar, 
wird geſagt: dein Königreich ſoll von dir genommen werden; 
und man wird dich von den Leuten verſtoßen, du ſollſt bei 
den Thieren auf dem Feld bleiben, Gras wird man dich 
eſſen laſſen, bis ſieben Zeiten um find, auf daß du erkenneſt, 
daß der Hoͤchſte Gewalt hat uͤber die Königreiche der Mens 
ſchen, und ‚fie gibt, wem er will. Von der Zeit an verlor 
der König den Verſtand, er wurde raſend, man mußte ihn 
ain Ketten ſchließen und auf dem Sen unter dem freien Him⸗ 
ihm war vorhergeſagt worden. In dieſem elenden Zuſtand 
brachte er ſieben Monate zu, dann wurde er wieder ver⸗ 
nuͤnftig, ſetzte ſich wieder auf den Thron und lebte nun in 
Ruhe und Ehre bis an ſein Ende. Dieſe Geſchichte er⸗ 
zaͤhlt er ſelbſt in ſeinem gottesfuͤrchtigen koͤniglichen Aus⸗ 
ſchreiben, welches im aten Capitel der Weiſſagung Daniels 
„enthalten: iſt. Nebukadnezar war ein großer Mann; von 
vielem Verſtand, ein großer Eroberer und wenigſtens in ſeinen 
terſten Jahren ein despotiſcher Tyrann; denn er war jaͤhzornig, 
zaber auch bald wieder gut und dann ſehr wohltbaͤtig. Es 
ſcheint, daß er in ſpaͤtern Jahren ein loͤblicher Regent ges 
worden iſt. Er regierte ein Jahr in Gemeinſchaft mit ſeinem 
„Vater und nach deſſen Tod 43 Jahr allein. Er ſtarb im 
„Jahr der Welt 3629, und fein Sohn Evilmerodach beſtieg 
ſeinen Throu. 

Dieſer , König; war den Juden guͤnſtig, denn er befreite 
en König Jechonia oder Jojachim aus dem Gefaͤngniß, 
in welchem er 37 Jahr geſchmachtet hatte, und erhob ihn 
zu den höochſten Ehrenſtellen. Da ſich aber Evilmerodach 

den Wolluͤſten ergab und die Regierung verſaͤumte, ſo ‚ers 
mordete ihn fein Schwager Nexicolaſſar, der Mann ſeiner 
Schweſter, nachdem er zwei Jahre regiert hatte. 
Nericoloſſar beſtieg den babylouiſchen Thron Anno 3631, 
wurde aber im vierten Jahr ſeiner Regierung in einer Schlacht 
gegen die Meder getddret. Sein Sohn Laboroſoardoch wurde 
auch neun Monat nachher von feinen eigenen Leuten ermor⸗ 
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det. Jetzt flieg nun der wahre eigentliche Thronerbe, der 
Sohn des Königs, Evilmerodach, und Enkelſohn Nebukad⸗ 
znezars, Belſazar, auf den Thron. Die weltlichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber nennen ihn Nabonadius; dies geſchah Anno 3635. 
. regierte 17 Jahr und war der letzte Koͤnig zu Babel. 
Die goͤttliche Weltregierung bleibt ſich immer gleich: erſt 
— — die Nationen durch Buͤrgertugend und Tapferkeit em⸗ 
por; ſie erobern, werden maͤchtig und reich; der Reichthum 
fuͤhrt zum ſinnlichen Genuß; dieſer fuͤhrt zum Luxus, zu 
gallen Laſtern und Verfall aller guten Sitten; nun werden 
adie Volker entnervt und ſchwach. Waͤhrend dem ſteigt wieder 
seine) andere Nation empor, oder es entſteht ein großes 
Heldengenie, das nun wieder Eroberer wird und die ee 
jahn. Nationen unterwirft und zuͤchtigt. i 
Dies war nun auch der Fall der Babylonier, fe e waren 
die verſunkenſten und laſterhafteſten Menſchen geworden, 
mit denen durchaus nichts mehr anzufangen war. Unter⸗ 
deſſen bildete ſich aber in der Nachbarſchaft ein junger Held, 
ein von Kopf und Herz vortrefflichen Mann, Namens Cyrus, 
Prinz von Perſien. Sein Vater Cambyſes hatte die Toch⸗ 
„ter des Königs. Aſtyages von Medien, Namens Mandane, 
geheirathet, und mit ihr den Cyrus, in der Bibel auch 
Cares genaunt, erzeugt; dieſer Cyrus war der hoffnungs⸗ 
vollſte Knabe und wurde auch vortrefflich erzogen. Nun 
haͤtte ihn ſein Großvater Aſtpages gern bei ſich gehabt; 
„Cambyſes erfuͤllte dieſen Wunſch und ſchickte den Knaben 
zu ſeinem Schwiegervater nach Ecbatana, der mediſchen 
„Haupt und Reſidenzſtadt; hier gewann er aller Menſchen 
Herzen durch ſeinen Verſtaud, durch ſein edles gutmuͤthiges 
Herz und ſeine Tapferkeit. 
Als Aſtyages geſtorben war, ſo beſtieg fein, Sohn Cya⸗ 
xares, der auch in der Bibel Darius der Meder heißt, den 
Thron. Dieſer war alſo der Oheim des Cyrus, und beide 
liebten ſich ſehr. Nun hatten aber die babyloniſchen Koͤnige 
eine Zeit her die Koͤnige von Medien geneckt: Evilmerodach 
war an die Grenze auf die Jagd gegangen. und hatte bei 
der Gelegenheit Einfälle ins Land gethan. Laboroſoardoch 
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hatte ſich auch feindlich betragen. Dadurch wurden die 
Meder gereizt, ſo daß ſie in Verbindung mit den Perſern 
Babylonien verwuͤſteten und eroberten; allein Babel ſelbſt 
war an ſich, in der damaligen Zeit, unuͤberwindlich: Darius 
der Meder König, und Cytus, der ihm mit perſiſchen Vͤl⸗ 
kern zu Huͤlfe kam, belagerten die Stadt. Die Babylonier 
lachten daruͤber, denn ſie hatten auf zwanzig Jahr Proviant; 
die Belagerung dauerte zwei Jahr, ohne das geringſte aus⸗ 
zurichten; nun gerieth Cyrus auf den Einfall, den Euphrat 
oberhalb der Stadt durch Canaͤle abzuleiten; dies geſchah 
in einer Entfernung, wo es die Babylonier nicht ſehen 
konnten. Jetzt wartete Cyrus ein Feſt ab, welches in der 
Stadt mit Freſſen und Saufen dem Goͤtzen Belus zu Ehren 
gefeiert wurde. Der Koͤnig Belſazar und der ganze Hof 
verſammelten ſich auch im Pallaſt und ſchmauſeten nach 
Herzensluſt, fo wie die ganze Stadt, bis in die ſpuͤte 
Nacht hinein; man war ſo ſicher, daß man die Thore an 
den Gaſſen, die auf den Euphrat ſtießen, nicht einmal zu⸗ 
ſchloß; denn man wußte wohl, daß Cyrus keine Schiffe 
hatte, um auf den Fluß in die Stadt zu kommen daß 
er aber den Fluß austrocknen koͤnnte, das ſiel auch den 
Kluͤgſten nicht ein. Der König ein leichtſinniger, wolluͤſti⸗ 
ger, ſchwacher Wuͤſtling, ſaß nun mit feiner Geſellſchaft im to⸗ 
bendſten Gelage; jetzt fiel ihm ein, dem Gott Iſraels zum Trotz, 
die goldenen Gefaͤße, die ſein Großvater Nebukadnezar aus dem 
Tempel zu Jeruſalem mitgebracht hatte, holen zu laſſen, 
und daraus feinen Goͤtzen zu Ehren zu trinken; dies ge⸗ 
ſchah; auf einmal bemerkte Belſatzar an der gegenuͤberſte⸗ 
henden Wand eine bloſe Hand, welche eine ihm unbekanute 
Schrift ſchrieb. Schrecken von Gott uͤberſiel den Koͤnig der⸗ 
geſtalt, daß ihm die Knie ſchwankten und er am ganzen 
Leibe zitterte. Nun ſollte die Schrift geleſen werden z allein 
alle Chaldaͤer, die zugegen waren, konnten es nicht, dies 
aͤngſtigte den König noch mehr; die Schrift war mit ſama⸗ 
ritaniſchen Buchſtaben geſchrieben, die dort niemand kannte. 
Die Koͤnigin Nitocdis, Belſazars Mutter, erfuhr dieſe Ver⸗ 
legenheit; ſie ging alſo hinauf in den Saal und gab den Rath, 


man ſolle Daniel holen laſſen, der könne ſagen, was die 
Schrift bedeute. Daniel kam und hielt dem ln eine 
ſcharfe Strafpredigt; dann las er die Schrift, fie hieß: Mene 
Mene Tekel Upharſin, und bedeutete: das Königreich Babel 
habe ein Ende, man habe den König gewogen und zu leicht 
gefunden und ſein Königreich werde unter die Meder und 
Perſer vertheilt werden. Dieſer ſchrecklichen Weiſſagung un⸗ 
geachtet, ließ der Koͤnig den Propheten Daniel in Purpur 
kleiden und ihm eine goldene Kette um den Hals haͤngen. 
Cyrus war draußen indeſſen nicht muͤßig, er ließ des 
Abends die Daͤmme durchſtechen und leitete den Strom ab, 
ſo daß um Mitternacht das Flußbett trocken wurde!. Nun 
drangen die Perſer und Meder in die Stadt, wo alles ent: 
weder betrunken war oder ſchlief, und eroberten dieſe 
bisher unuͤberwindliche Stadt gar leicht; ſie drangen auch 
in die koͤnigliche Burg und ermordeten den Koͤnig, welcher 
die Vollziehung des goͤttlichen Gerichts wohl ſo 1 re 
erwartete. 
Dies geſchah Anno 3652, nachdem Belſazar 17 Joh 
regiert hatte, und Cyrus uͤberließ nun feinem Oheim, Darius, 
das babyloniſche Reich; er ſelbſt war Koͤnig in Perſien und 
ſetzte feine Kriege und Eroberungen mit größtem Gluͤck fort, 
ſo daß er der Stifter der großen perſiſchen Monarchie wurde. 
Darius Medus war 62 Jahr alt, als er Koͤnig in Ba⸗ 
bylonien wurde. Daniel ſtund in hoͤchſten Guaden bei ihm, 
wodurch aber die babyloniſchen Statthalter oder Satrapen 
dergeſtalt neidiſch wurden, daß ſie es durch eine Liſt dahin 
brachten, daß ihn der König zu feinen groͤßten Herzeleid 
in den Loͤwengraben werfen laſſen mußte; aber Daniels 
t lebte noch. Die Löwen rührten ihn nicht an; dadurch 
wurde Darius ſo bewegt, daß er den Jehovah besherklichte 
und dann die Anklaͤger den Löwen wen ließ, die bald 
mit ihnen fertig waren. 4 
Zu dieſen Zeiten hatte Daniel die wann ürbigeh Geſichte 
und Offenbarungen, die wir in feiner Weiſſagung leſen und 
deren verſchiedene noch ‚für uns merkwuͤrdig ſind; und dann 
wurde ihm auch angezeigt, daß nach 70 e die 
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mau gewoͤhnlich zu 490 Jahren annimmt, der Meffias kom⸗ 
men und dann der juͤdiſche Staat ein Ende nehmen wuͤrde. 
Auch der Prophet Ezechiel lebte zu der Zeit in Chaldän, 


wo er ſeine merkwuͤrdigen Geſichte ſah und feine Weiſſagung 


ſchrieb, und die Propheten Haggai und Zacharia fingen 

chenfollts⸗ an zu weisen Worauf dann ue 3 
een 

Wenn man die Geschichte der Judith und des be 
als wahr annimmt, ſo fallen ſie in die fruͤheren Zeiten; es 
zeigen ſich aber Schwierigkeiten, die es wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, daß beide Bücher von frommen Ifraeliten zur Erbaus 
ung geſchrieben und erdichtet worden, es kann aber auch 
ſeyn, daß etwas Wahres dabei zum Grund liegt. 

Darius Medus regierte nur drei Jahr; er ſtarb Auno 
3655, und nun vereinigte Cyrus alle drei Reiche, das Me⸗ 
diſche, Perſiſche und Babyloniſche; ſo entſtund die „age 
große dene leu en unter dem Namen der Perſi en 


2 
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Einige Bemerkungen über. die apokryphiſchen Buche 
des alten Teſtament e 

Die apokryphiſchen Buͤcher ſind erbauliche Schnlſten lad 
ſcher Männer, die aber nie von der juͤdiſchen Kirche als 
von Gott eingegeben betrachtet und in ihren Canon aufge⸗ 
nommen worden. Auch kann man ſich auf ihre geſchichtliche 
Richtigkeit nicht allerdings verlaſſen. Man kann ſie alſo 
wie jedes andere erbauliche Buch leſen und nach den Lehren 
der heiligen Schrift prüfen, was nicht mit ihnen uͤberein⸗ 
ſtimmt, das laͤßt man an ſeinen Ort geſtellt ſeyn und haͤlt 
ſich an die Wahrheit. Das erſte Buch der Maccabaͤer iſt 
in Auſehung der Geſchichte das zuverläßigfte; allein da 
Joſephus das Naͤmliche erzaͤhlt und mit dem Vorhergehenden 
und Nachfolgenden ordnungsmaͤßig verbindet, ſo folge ich 
ihm billig und erzaͤhle nun, was ſich mit der juͤdiſchen Nation 
bis auf die Geburt Chriſti zugetragen hat; die canoniſchen 
Buͤcher des alten Teſtaments fuͤllen dieſe Luͤcke nicht aus, 
weil fie uur die Offenbarungen Gottes an die Menſchen 
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beſchreiben und die Geſchichte damit verbinden; weil aber 
dieſe Offenbarungen mit dem Propheten Malachia, — wel⸗ 
cher in der letzten Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft und 
ſpaͤterhin lebte — aufhören und erſt mit der Jung frau 
Maria und dem Prieſter Zacharias wieder anfangen, ſo 
bleibt der gottesfuͤrchtige Bibelleſer, in Anſehung deſſen, 
was ſich in dem Zeitraum von 526 Jahren, naͤmlich von 
dem Ende der babyloniſchen Gefangenſchaft an bis auf die 
Geburt Chriſti zugetragen hat, in Unwiſſenheit, und doch 
iſt ſo Vieles waͤhrend dieſer Zeit vorgefallen, deſſen Kennt⸗ 
niß viele Aufſchluͤſſe über die Führung der juͤdiſchen Nation 
und ihr endliches trauriges Schickſal gibt, ſo daß ich nicht 
umhin kann, die Luͤcke auszufüllen. welches in naͤchſter 
Abtheilung geſchehen ſoll. 

Die apokryphiſchen Buͤcher ſind sich ad: f ch von verſchie⸗ 
denem Werth: das Buch der Weisheit und Jeſus Sirach 
enthalten vortreffliche Lehren. Die Geſchichte Tobiaͤ iſt 
unvergleichlich, und wenn ſie nicht die Verbannung des 
Eheteufels durch ein auf gluͤhende Kohlen gelegtes Stuͤcklein 
Fiſchleber enthielt, ſo koͤnnte ſie wohl fuͤr canoniſch ange⸗ 
nommen werden. 

Das zweite Buch der Maccabäer enthält verſchiedenes, 
welches zweifelhaft iſt, und das dritte ſagt! von den Macca⸗ 
baͤern gar nichts, ſondern erzaͤhlt nur eine merkwuͤrdige Ge⸗ 
ſchichte, die ſich mit dem Ptolemaͤus Philopator und den 
Juden zugetragen haben ſoll. Leſen kann man es immer, 
denn es beſtaͤrkt den Glauben an Gebetserhbrung und das 
Vertrauen auf die göttliche N e 

Das dritte Buch Eſra enthalt ungefähr, das naͤmliche, 
was im erſten und dem Buch Nehemiaͤ ſteh t, nur daß noch 
etliche Umſtaͤnde hinzukommen. Das vierte! uch Eſra wird 
durchgehends fuͤr unächt gehalten, es ſoll von einem chriſt⸗ 
lichen Juden nach der Offenbarung Johannis geſchrieben 
worden ſeyn, allein das iſt bloſe Vermuthung. Kurz, man 
enthalte ſich alles Urtheils daruͤber und entſcheide weder da⸗ 
fuͤr noch dagegen, denn man weiß weder das Eine 10 
das Andere. | 
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van | Fut, Mein Vater zeuge ieh; deln Kind u. ſ. W 


Verborgne Mapeſtät! . Ger 
Der du die müden Seelen 
Allmäblig zu dir fübrſt, 
G.eſtalteſt in dein Mac * 
Was kann ich beſſers mir 
Zu dieſem Liede wählen. 
Als wie im Vorbild du 
Der Menſchheit Gang regierſt. 


A Die Väter führteft du, 

sin: Mein Gott! mit Vaterhänden. 
Du offenbarteſt dich 
Mit Langmuthsvoller Huld. 
So führeſt du auch noch 

Mit Liebe die Elenden, 

Die herzlich ſuchen dich, 
Und trägſt ſie mit Geduld. 


Du prüfteft ihre Treu, 
Ihr kindliches Vertrauen, 
Durch Proben aller Art, 
Warſt ihnen ſinnlich nah. 
So prüfeft du auch noch 
855 Geiſt durch manchen Grauen, 
Und eh ers ſich verſieht, 
Biſt du mit Hülfe da. 


ee Du führteft Iſrael 
0 % Auf ſchauervollen 33 az 
60 4 Bei aller Untreu doch RR 
* | In das verheißne Band. 
Doch mußte noch vorher 

Der Tod die Tenne fegen, 

Der Wüſte Kinder nur f 

aint Ar Erreichen Jordans Strand. N 


Egyptens Sinnlichkeit | 
Herrſcht noch in jeder Seelen, 
And aus der Lüfte Heer 
Kommt keins in Canaan. 
Das Neugeborne nur 
ar Kann ‚fiber darauf zahlen, | 
Har g Daß Joſua es führt * 
Zaum hoben Ziel Bien 


Auch im gelobten Land * 
Will Juda einen König,, 
Denn Iſrael iſt flog, | 

Es ſucht ein irdiſch A . 
So iſt dem armen Geiſt 

Der Himmelsfurſt zu wenig. I ade 
Er ſtellet die Vernunft 
Dem. Welten: Herrſcher gleich. —. 


Iſrael iſt ein Bild: une Be 
Von allen böfen Trieben 
Es fleht den Geiſt des Thiers 1 
Zu Dan und Bethel an. 1 

So kann der Fleiſches⸗-Sinn 2 
Nur Fleiſches⸗Lüſte lieben 
Und wandelt rettungslos 
Auf des- Verderbens Bahn. 


Auf keine Gnade darf 


Die Brut der Schlangen hoffen, t FR Pr 


AK. 


Sie tilgt der Ernſt des Herrn 15 
Ganz aus der Seele fort, % 
Das Thor des Elends nur 
Stand Iſrael einſt offen, 
So ſtreng befolgt der Herr 
Sein oft beſchwornes Wort. 


In Juda lag or Keim 
Des künft'gen Heils verborgen, 
So wie ein Saamkorn tief 
In dürrer Erde ſteckt, Bas 
Unkraut und Tollkorn wuchs; 
Man fande jeden Morgen 
Des Ungeziefers Heer 
Aufs neue ausgeheckt. 


Wenn in der Seele nur 
Ein Gnadenfunke glühet, 
Der in der Aſche tief 
Und lang verborgen liegt, 
So wird am Ende doch, 
Wenn ſich das Herz bemühet 
Ihn anzufachen, ſtets 
Der Widerſtand beſiegt. 


ar 
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Drum wird der Fleiſches⸗Sinn 
In Babylon gefangen, 

Und endlich kehret nur 

Ein kleiner Theil zurück. 

Das, was den Keim enthält, 
Kann nur dahin gelangen, 

Wo ſich entwickeln ſoll 

Der ganzen Menſchheit Glück. 


Wenn Jeſus Ehriſtus iſt 

Im Innern ausgeboren, 
So kämpft, wie Juda de 1m 
Die Selbſtgerechtigkeit. 
Die Seele glaubt nun faſt, 

Ihr Heiland ſey verloren, . 
Und eb fie ſichs verſteht, 
Strahlt Er in Herrlichkeit. 


Nun wäͤlzt fi das Gericht 
Wie wilde Meeres wogen, 

Gereizt durch Sturmgeheul, 

Aufs Selbſtgewirke hin. 

Dann glänzt im Seelengrund 
Des Bundes Friedensbogen, 

Die Geiſterſonne ſtrahlt 

Durch Herz und Geiſt und Sinn. 


x. 


Geſchichte der Juden nach der beigen Ge- 
fangenfdaft von Cyrus an bis auf Herodes 
den Groſsen. | 
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Geſchichte der Juden nach der babyloniſchen Gefangenſchaft. 


Cyrus, in der heiligen Schrift Tores genannt, beſchaͤftigte 
ſich bis au den Tod feines Oheims Darius mit der Einnahme 
der ſyriſchen Provinzen; als aber der Thron erledigt war, 
fo beſtieg er denfelben Anno 3655 und herrſchte nun über 
Perſien, Medien und Babylonien nebſt allen damit verbun⸗ 
denen Provinzen. Er war der groͤßte Monarch unter allen, 
deren in der Bibel gedacht wird. Der Prophet Daniel, der 
damals noch lebte, wurde bald mit dem König bekannt und 
von ihm hochgeſchaͤtzt, beſonders als er ihm in der Weiſſa— 
gung Jeſajaͤ die Stellen zeigte, Cap. 44. v. 28. und Cap. 45, 
wo er vom Herrn, dem Gott Iſraels, mit Namen genennt, 
ihm Sieg verſprochen und ihm aufgetragen wird, die Juden 
wieder nach Haus zishen und ſie Stadt und Tempel bauen 
zu laſſen. Es iſt ſehr natuͤrlich, daß dieſe Weiſſagung, die 
vor mehr als hundert Jahren ausgeſprochen und in welcher 
er ſogar mit Namen genannt worden, einen tiefen Eindruck 
auf ihn machen mußte, daher ſaͤumte er auch nicht, den Ju⸗ 
den die Erlaubniß zu geben, nach Haus zu ziehen und den 
Tempel wieder zu bauen. 

Durch dieſe Erlaubniß aufgemuntert, forderte Serubabel 
oder Zorobabel, der Enkel des Königs Jechonia, der fo lang 
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in Babylon gefangen geſeſſen hatte, alſo der Erbfuͤrſt aus 
dem Hauſe Davids, die Juden auf, mit ihm wieder nach 
Jeruſalem zu ziehen und den Tempel zu bauen, wozu ihm 
der Hoheprieſter Joſua, der ein Sohn Jozadacks und Enkel 
Seraja's war, den Nebukadnezar nebſt noch 70 vornehmen 
Maͤnnern zu Riblath hinrichten ließ, behuͤlflich war. Hier⸗ 
auf verſammelten ſich 42,360 Perſonen aus den Staͤmmen 
Juda, Benjamin und Levi, Prieſter und Leviten. Dazu ka⸗ 
men noch 7337 Kuechte und Mägde und 200 Saͤnger und 
Saͤngerinnen, ſo daß alſo das ganze Heer aus 49,897 Mens 
ſchen beſtund; dieſe fuͤhrten 736 Pferde, 245 Maulthiere, 
435 Kameele und 6720 Eſel mit ſich. Den ganzen Zug be⸗ 
gleiteten oben gedachte beide Fuͤrſten. Jetzt waren genau die 
ſiebenzig Jahre verfloſſen, welche nach Jerem. 25. v. 11. die 
Waͤhrung der babyloniſchen Gefangenſchaft ausmachen ſollten. 
Bei weitem der groͤßte Theil der Juden blieb in Babylonien; 
diejenigen, die ſich dort Guͤter erworben und bluͤhende Ge⸗ 
werbe hatten oder denen überhaupt wenig mehr an den Vers 
heißungen gelegen war, die der Herr ihren Vaͤtern gegeben 
hatte, blieben zuruͤck. Dieſer merkwuͤrdige Zug geſchah im 
erſten Regierungsjahr Tyri Anno 3655. SR 
Das Erſte, was die Juden zu Jeruſalem are ee 
war die Wiederherſtellung des Gottes dienſtes: ſie bauten zwi⸗ 
ſchen den Ruinen des Tempels einen Altar und opferten wie⸗ 
der nach alter Sitte, dann feierten fie auch das Lauberhuͤt⸗ 
tenfeſt nach Moſis Vorſchrift, weil ſie gerade zu der ih zu 
Jeruſalem ankamen. | 
Im folgenden Jahr 3696, rn die beiden Fürsten mit 
großem Gepraͤnge den Grund zum neuen Tempel. Jetzt mel⸗ 
deten ſich die Bewohner des Landes Israel, die man nun 
Samariter nannte, daß man fie am Bau des Tempels ſollte 
Theil nehmen laſſen; dies wollten die Juden wegen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Religion nicht zugeben und verurſachten da⸗ 
durch, daß die Samariter am perſiſchen Hof Eingang) fanden 
und der Tempelbau aufgegeben werden mußte. Hier eutſtand 
zuerſt die main, Feindſchaft zwiſchen beiden Voͤlkern, 
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** in Zukunft * Waden Iftahe noch vermehrt 
ein hi id Bil e ung Mir 
Der Koͤnig Cyrus * on. ea 3061 und fein, Sohn 
Cambyſes beſtieg ſeinen Thron; dieſen nennt Eſra Ahas⸗ 
verus; er iſt aber der Koͤnig dieſes Namens nicht, der die 
Eſther zur Gemahlin hatte. Cambyſes ließ feinen. Bruder 
Smerdes hinrichten, weil er ihn im Verdacht hatte, daß 
er nach der Krone ſtrebte; dann uͤberzog er Egypten mit 
Krieg, hauste dort wie ein Wuͤthrich, ließ den Koͤnig Pſam⸗ 
menitum, den letzten der Pharaonen, toͤdten, und machte dies 
blühende Königreich zu einer perſiſchen Provinz, die er aber 
nicht lange beberrſchte, denn bei dem Aufſteigen auf ein Pferd 
ſchoß ihm das. Schwert aus der Scheide, wodurch er ſich der⸗ 
geſtalt permunhetsh daß er bald me im Jahn 3668, 
ſtarb. Hi rich 
Waͤhrend der Zeit —— r Fr ein u Mensch ee der dem 
hingerichteten Smerdes ſehr aͤhnlich war und ſeine Rettung 
aus den Haͤnden des Scharfrichters ſo wahrſcheinlich zu ma⸗ 
chen wußte, daß man ihn fuͤr den wahren Smerdes erkannte 
und auf den Thron ſetzte; Eſra nennt dieſen Koͤnig Artha⸗ 
faſtha. Da nun die Juden immer noch heimlich und nach 
und nach am Tempel fortbauten, ſo machten die Samariter 
einen ſo nachtheiligen Bericht an dieſen König, daß ihnen 
der Tempelbau gaͤnzlich unterſagt wurde. Indeſſen verſchwo⸗ 
ren ſich ſieben perſiſche Fuͤrſten gegen den Koͤnig und ermor⸗ 
deten ihn. Da nun kein koͤniglicher Prinz da war, ſo kam 
es darauf an, welcher aus den ſieben Verſchwornen König. 
werden ſollte. Anſtatt dieſe Frage durchs Loos zu entſcheiden, 
vereinigten fie ſich dahin, daß derjenige Konig werden ſollte, 
deſſen Pferd am erſten wiehern wuͤrde. Die Pferde wurden 
zuſammengebracht; nun hatte einer unter ihnen, Namens 
Darius Hyſtaspis, einen Stallmeiſter, der es ſo einzurich⸗ 
ten wußte, daß das Pferd des Darius am erſten wieherte; 
er wurde alſo Konig, als ener en Monate wenne 
hatte, im Jahr 3669. La; 165 
Gleich im Anfang der Negieruug wesen Abuigs ee. 
die Propheten Haggai und Zacharja die Fuͤrſten Serubabel 
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und Joſua wieder auf, den Tempelbau fortzufegen, die Sama⸗ 
riter ſetzten ſie daruͤber zur Rede, und es wurde ausgemacht, 
daß der Koͤnig entſcheiden ſollte; zu dem Ende machten die 
ſamaritiſchen und benachbarten Statthalter einen unpartheii⸗ 
ſchen Bericht an Darius II, in welchem ſie ſagten, daß ſich 
die Juden auf ein Edikt des Königs Cyrus beriefen, in wel⸗ 
chem ihnen der Tempelbau erlaubt und Beitraͤge vom König: 
verſprochen worden ſeyen. Hierauf ließ der König in den 
Archiven nachſuchen, und man fand das Edikt zu Ahmetha 
in Medien, welches von Darius in ſeiner ganzen Kraft be⸗ 
ſtaͤtiget wurde; von nun an ging der Tempelbau ſo ſchnell 
vor ſich, daß er innerhalb vier Jahren ſchon fertig war und 
eingeweiht werden konnte; obiges Edikt gab Darius in ſei⸗ 
nem zweiten Regierungsjahr, Anno 3670, und im ſechsten 
Anno 3674 geſchah die Einweihung, und darauf wurde ein 
großes Paſchahfeſt mit Jubel gefeiert. 
In dem naͤmlichen Jahr rebellirten die Babylonier gegen 
den König Darius; fie ſchmeichelten ſich, daß man fie jetzt 
nicht wieder uͤberliſten koͤnnte, denn ſie wuͤrden auf ihrer 
Hut ſeyn. Daß die Stadt mit Gewalt nicht eingenommen 
werden konnte, das wußte der König wohl, es mußte alſo 
durch Liſt geſchehen, und dazu fand ſich ein edler Perſer, 
der ſich Ohren, Naſe und die Lippen abſchneiden ließ und 
nun als Ueberlaͤufer in die Stadt kam, wo er uͤber den 
Koͤnig und die Perſer ſchimpfte, daß ſie ihn ſo ſchrecklich 
behandelt haͤtten; dadurch gewann er das Zutrauen der 
Babylonier und fand dadurch Gelegenheit, die Stadt den 
Perſern zu verrathen. Dieſer Patriot hieß Zopyrus. Dar) 
rius nahm alfo die Stadt Babel ein, zerftörte die Mauern 
zur Hälfte und nahm die kupfernen Thore weg. Von die⸗ 
ſer Zeit an zerfiel dieſe praͤchtigſte Stadt der Welt immer 
mehr, bis ſie endlich ganz von der Erde vertilgt worden 
iſt. Es hat aber auch wohl nie ein abgdͤtteriſches, laſter⸗ 
hafteres und verſunkeneres Volk gegeben als die Babylonier 
waren. Darius II war ein loͤblicher Fuͤrſt, er regierte 28 
Jahr und ſtarb Anno 3697. 
Sein Sohn Kerxes beſtieg alſofort den perſiſchen Thron; 
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dieſer iſt nun der Ahasverus, welcher die Eſther ſpaͤterhin 
zur Gemahlin bekam. So groß und maͤchtig dieſer Monarch 
war, ſo ungluͤcklich war er in ſeinen Kriegen. Anno 3699, 
im dritten Jahr ſeiner Regierung, veranſtaltete er ein großes 
Gaſtmahl, zu welchem alle Fuͤrſten und Oberſten des gan⸗ 
zen Reichs eingeladen wurden; dieſe Gaſterei waͤhrte ein 
ganzes halbes Jahr, vermuthlich wurde auf demſelben der 
beruͤhmte Kriegszug gegen Griechenland beſchloſſen. Nach⸗ 
her wurden auch die Leute, die zum Hof gehoͤrten, bewir⸗ 
thet, und die Königin Vaſthi machte auch den Frauen ein 
Gaſtmahl; dieſe Koͤnigin war ausnehmend ſchoͤn. Als nun 
der Köuig bei feinem Mahl fo recht guter Dinge war, fo 
wollte er gern den fremden Fuͤrſten ihre Schoͤnheit zeigen; 
er befahl alſo, daß man ſie holen ſollte; allein die Koͤni⸗ 
gin gehorchte nicht; dies brachte den Koͤnig ſo auf, daß er 
alſofort den Herren auftrug, ein Urtheil über feine Gemah⸗ 
lin zu faͤllen; dies fiel dahin aus, daß dies boͤſe Beiſpiel 
ſchlimme Folgen für alle Männer haben könnte, wenn es 
ungeahndet bliebe, die Weiber wuͤrden ſich dann auf die 
Königin Vaſthi berufen und ungehorſam ſeyn, der König. 
ſolle ſich alſo von der Koͤnigin ſcheiden und ſie vom Hof 
entfernen, dann aber auch dies Urtheil zur Warnung durch 
das ganze Koͤnigreich bekannt machen. Dies alles wurde 
puͤnktlich befolgt und Vaſthi auf immer verſtoßen. 

Hierauf unternahm nun Kerres den Kriegszug gegen 
Griechenland mit einer unzaͤhlbaren Menge Volks, dies ge⸗ 
ſchah Anno 3701 im fuͤnften Jahr ſeiner Regierung; die 
Griechen ſchlugen ihn aber zu Waſſer und zu Land derge⸗ 
ſtalt, daß er mit Schande wieder nach Haus gehen mußte. 
Darüber wurde er ſo grimmig uͤber alle Götter, daß er 
allenthalben, wo er durchzog, ihre Tempel zerſtöͤrte. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde auch des beruͤhmten Tempels des 
Belus zu Babel nicht geſchont, ſondern er wurde gänzlich 
. 

Ich bitte, vor allen Dingen die Weiſſagungen des Pro⸗ 

pheten Jeremia uͤber Babel zu leſen, ſie ſtehen C. 50 u. 51. 
Da ſieht man, wie puͤnktlich alles erfüllt worden iſt; dies 
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erwecken, | N 
Rerxes Ahasverus kam im ſiebenten Jahr feiner Regierung, 
Auno 3704, von dieſem ungluͤcklichen Kriegszug wieder nach 
Perſepolis oder Suſan zuruck; nun fing er au, ſeine Vaſthi 
zu betrauern und zu vermiſſen; er wuͤnſchte wieder eine 
Gemahlin zu haben, die er lieben könne; daher riethen ihm 
ſeine Bedienten, er ſollte Maͤnner durch ſein ganzes Könige 
reich ſchicken, um die ſchonſten jungen Frauenzimmer aufzus, 
ſuchen und nach Suſan zu bringen, wo fie dann unter 
Aufſicht des Kammerherrn Hegai gethan wuͤrden; Bieenige,) 
welche hernach dem König am beſten gefiel, konnte an die 
Stelle der Vaſthi Königin werden. Dieſer Vorſchlag bee 
dem König und er wurde ausgefuͤhrt. J 
Nun befand ſich aber ein juͤdiſcher Mann zu Sufan, Nas 
mens Mardochai, dieſer ſtammte aus der Familie des iſrae⸗ 
litischen Königs Saul ab; er war nachher Anverwandter eines 
jungen, ſehr ſchoͤnen Mädchens, das keine Eltern mehr hatte 
und deſſen Vormund er war. Dieſe edle Jungfrau wohnte 
bei ihm in ſeinem Haufe; als man nun die ſchoͤnſten Frauen⸗ 
zimmer ſuchte, ſo fand man auch dieſe; ſie hieß Hadaſſa und 
auch Eſther, und wurde ebeufalls in den Aufenthalt des 
koͤuiglichen Frauenzimmers gebracht. Mardochai aber ver⸗ 
bot ihr eruſtlich, nicht zu ſagen, daß ſie eine Juͤdin ſey. 
Eſther gefiel dem Kammerherrn Hegai fo neee 
daß er ihr gleich den Vorzug vor allen gab, und beſondere 
Sorge, auf ihren Schmuck und Bedienung verwandte. 
Nachdem nun die Juugfrauen alle gehdrig vorbereitet wa⸗ 
ren, ſo wurden ſie eine nach der andern zum König gebracht. 
der ſie daun wieder zu dem Kammerherru Saasga ſchickte, 
damit nicht Eine mehrmals vorgefuͤhrt wuͤrde, bis ſie 
beidem Konig geweſen wären, Als aber die Reihe an Ether 7 
kam, ſo geſiel fie dem ‚König dergeſtalt, daß er fie alſofort 
zur Königin erklaͤrte und ihr mit der herzlichſten Liebe zuge⸗ 
than war; er ſtellte auch um ihrentwillen ein praͤchtiges 
Hochzeitsfeſt an, zu welchem alle Fuͤrſten und Großen ein. A 
geladen waren, und theilte Geſchenke aus. Er ſetzte ihr 
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ſogar die königliche Krone auf, 8 ſie ſugtemn nie, en he 
eine Juͤdin wäre. | 
Mardochai vergaß indeffen FR ‚feine pflegtochter ie 
neue Königin, zu beobachten; er hielt ſich deßwegen oft im 
Thor des Pallaſts auf, und da trug es ſich einmal zu, daß 
zwei Thorhuͤter ſich verabredeten, den König zu ermorden; 
Mardochai entdeckte das und zeigte es der Koͤnigin Eſther 
an, und diefe fagte es dem König, worauf die beiden Miſſe⸗ 
thaͤter gehaͤngt wurden. Dieſe Geſchichte wurde e 
ben und zu den Hausakten gelegt. | 
Nicht lange nachher gerieth ein gewiſſer adenn ſo ehr in 
die Gnade des Königs, daß er ihn zum erſten Miniſter machte 
und ihm den Rang uͤber alle Großen des Reichs gab; nach 
morgenlaͤndiſcher Sitte mußte man, wenn Haman vorbei 
ging, auf die Knie fallen und ihm tiefen Reſpekt bezeugen. 
Dies war aber den Grundſaͤtzen der Juden entgegen; wenn 
alſo Haman durchs Thor ging, ſo kniete Mardochai nicht, 
vermuthlich beugte er ſich nur. Man erinnerte ihn nun und 
machte ihm bemerklich, daß der König befohlen habe, die Knie 
vor Haman zu beugen; allein er kehrte ſich nicht daran, ſondern 
blieb bei ſeiner Weiſe. Mittlerweile entdeckte man auch, 
daß er ein Jude ſey, dies war noch eine Urſach mehr, um 
ihm ein Ungluͤck zu bereiten; man zeigte alſo dem Haman au, 
daß da ein Jude immer ar Thor ſtehe, der ihm die gebuͤh⸗ 
rende Ehrfurcht nicht erzeigte; nun gab Haman Acht und 
fand, daß die Anklage Grund hatte. Nun war es dem uͤber⸗ 
muͤthigen Hofguͤnſtling zu klein, ſich an dem einzigen Juden 
zu raͤchen, ſondern er fand es größer und feiner, Wuͤrde an⸗ 
gemeſſer, wenn er die ganze Judenſchaft im perſiſchen Reich 
dafür ſtrafte. Er ließ daher das Loos werfen, an welchem 
Tag dieſe Strafe über das juͤdiſche Volk verhängt werden 
ſollte; dann ging er zum Konig und trug fein Anliegen fol- 
gender Geſtalt vor: „Es iſt ein Volk unter alle Voͤlker des 
Königreichs zerſtreut, das andere Geſetze hat, wie alle andere 
Nationen und die koͤniglichen Befehle nicht beobachtet. Der 
König darf das nicht zugeben; iſt es alſo gefaͤllig, ſo muß 
durchs ganze Reich befohlen werden, agen mans umbringe, 
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ich will dann zehntauſend Talente an Silber zur koͤniglichen 
Kammer geben.“ Der Koͤnig, ohne ſich lang zu bedenken, 
oder zu fragen, was das fuͤr ein Volk ſeye, zog ſeinen Ring 
vom Finger, ſteckte ihn dem Haman an und antwortete: das 
Silber iſt dir geſchenkt und das Volk dazu, mache damit, 
was du willſt. Kann man ſich etwas Schrecklicheres denken, 
als einen ſolchen morgenlaͤndiſchen Despoten? — er fragt 
nicht einmal, was das fuͤr Leute ſeyen, und bekuͤmmert ſich 
um den Mord ſo vieler, — ich moͤchte ſagen hunderttauſend 
Menſchen gar nicht; er bleibt auf e Sopha figen und 
lüb ſichs wohl ſeyn. N 

Indeſſen wurde der Befehl ausgefertigt und W das 
Babe Königreich bekannt gemacht, daß am dreizehnten Tag 
des zwölften Monden, alſo den 13ten März, welcher Tag 
durchs Loos beſtimmt war, alle Juden, Maͤnner, Weiber und 
Kinder, durch das ganze Königreich ermordet werden ſollten. 
Man kann ſich den Jammer vorſtellen, der BEER allent> 
halben entſtund. 

Mardochai erfuhr dies Alles, er zerriß feine Kleider und 
trauerte tief; ſo mit einem Sack um ſeine Lenden, kam er und 
ſtand vor dem Thor, man bemerkte ihn, lief und zeigte es der 
Königin an; dieſe erſchrack ſehr und ſchickte ihm Kleider; 
allein er nahm ſie nicht an, ſondern er ſchickte ihr eine Ab⸗ 
ſchrift von dem ſchrecklichen Edikt, welches der König wegen 
der Juden hatte ausgehen laſſen; dann ließ er ihr ſagen, 
fie. mochte zum König gehn und für ihr Volk bitten. Eſther 
ließ ihm antworten: es dürfe bei Lebens ſtrafe Niemand zum 
König gehn, wenn er nicht gerufen wäre, oder er müßte einen 
ſolchen mit der Spitze des Scepters beruͤhren. Mardochai 
erwiederte: ſie ſollte nicht denken, daß ſie ihr Leben retten 
wuͤrde, wenn es zur Ausführung des Edikts kaͤme, ſie ſey 
vermuthlich um dieſer Rettung willen von Gott zur Königin 
beſtimmt worden. Eſther beſchloß es nun zu wagen, und 
trug dem Mardochai auf, daß er mit den Juden drei Tage 
faſten und beten mochte, welches fie auch that; am dritten 
Tag ſchmuͤckte ſich Eſther koͤniglich, und ging am Hof; als 
ſie Ahasverus von weitem ſah, ſo neigte er den Scepter gegen 
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fies fie kam und rührte die Spitze des Scepters an. Dann 
fragte er ſie, was ihr Begehren waͤre? ſie antwortete: daß 
er morgen mit Haman zu der Mahlzeit kommen moͤchte, die 
fie zu bereiten willens waͤre; der König ſagte ihr das zu, und 
beide kamen des andern Tages. Als nun der Koͤnig Wein 
getrunken hatte und froͤhlich war, fo fragte er die Königin, 
was er ihr geben ſollte, wenns auch die Haͤlfte des Koͤnig⸗ 
reichs waͤre? Die Koͤnigin verlangte nichts weiter, als daß ſie 
beide morgen wieder zu ihrem Mahl kommen möchten, Nerf 
abermals zugeſagt wurde. 

Haman wurde uͤber alle dieſe Gnadenbezeugungen ſo gude 
Dinge, daß er nach Haus ging, um ſeiner 7 und Freun⸗ 
den alle ſeine Herrlichkeit zu erzaͤhlen. Daß aber Mardochai 
bei ſeinem Ausgang durchs Thor abermals die Knie nicht ge⸗ 
beugt hatte, da er doch nun auf dem Gipfel der hoͤchſten 
Ehre ſtund, das machte ihn wuͤthend; er erzaͤhlte daher zu 
Haus alle Gnaden, die ihm wiederfahren waren, und daß 
er morgen wieder bei der Koͤnigin ſpeiſen ſollte; dann ſetzte 
er aber hinzu: ſolang der Jude Mardochai im Thor ſaͤße, 
könne er doch nicht vergnuͤgt ſeyn. Seine Frau und Freunde 
wußten dazu guten Rath: ſie ſagten, er ſolle in ſeinem Hof 
einen fuͤnfzig Ellen hohen Galgen aufrichten laſſen und den 
König bitten, daß er morgen daran aufgehängt wuͤrde; dem 
Haman war das ganz recht; der Galgen wurde an dem naͤm⸗ 
laben Tag noch aufgerichtet. 

In der folgenden Nacht konnte der Koͤnig nicht ſchlafen; 
um die Zeit zu vertreiben, ließ er ſich die Hausakten bringen 
und darinnen vorleſen; da fand ſichs nun, daß Mardochai 
dem König einſt das Leben gerettet habe, indem er die 
Thorhuͤter angezeigt, die ſich gegen ihn verſchworen hatten. 
Nun fragte der Koͤnig, ob denn auch dem Mardochai Ehre 
und Gutes dafür erzeigt worden? man antwortete: nein, es 
ſey nichts geſchehen. Indem bemerkte der Koͤnig jemand im 
Hof, er erkundigte ſich alſo, wer das ſey? und man ſagte 
ihm, es ſey Haman; nun ließ ihn der Koͤnig herein kommen. 
Haman kam ſo fruͤh, um den König zu bitten, daß Mardochai 
möchte ‚gehängt werden, denn: fein Herz hatte nicht eher 
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Ruhe. Ahasverus aber e ieee | 
ſonderu fragte ihn? Was ſoll man dem thun, den der Konig 
gern ehren möchte ?- Haman war ſeiner Sache fo gewiß, daß 
er überzeugt war, der König wuͤrde niemand ehren wollen 
als ihn ſelbſt. Daher gab er zur Antworte einem ſolchen 
Mann ſoll man die königliche Kleider anziehen, die kduigliche 
Krone aufſetzen, und ihn auf dem Leibroß des Koͤnigs durch 
die Gaſſen der Stadt fuͤhren und dabei ausrufen: So wird 
man dem Mann thun, den der König gern ehren will, und 
dies Alles muͤſſe durch einen Fuͤrſten ausgefuͤhret werden. 
Dem Konig war das ganz recht, und er befahl dem Haman, 
er ſolle unverzuͤglich hingehen, und dem Juden Mardoch al 
der am Thor aße, alle dieſe Ehre erzeigen und ja nichts da⸗ 
von weglaſſen. Welch ein Donnerſchlag fuͤr den elenden, 
ſtolzen Günſtling — an Aufhaͤngen war nun nicht zu den⸗ 
ken, ſonderu nur das Alles ſorgfaͤltig zu vollfuͤhren, was er 
ſelbſt vorgeſchlagen hatte; er thats auch, aber daun eilte er 
nach Hauſe und grämte ſich ſo, daß er den Kopf verhuͤllte. 
Nun erzaͤhlte er auch feiner Frau und ſeinen Freunden, was 
ihm widerfahren ſeye, worauf fie ihm die merkwuͤrdige Ant⸗ 
wort ertheilten: Iſt Mardochai von juͤdiſchem Gebluͤt / vor 
dem du zu fallen angefangen haſt, ſo vermagſt du nichts an 
ihm, ſondern du wirſt vor ihm fallen. Hieraus ſteht man, 
daß die Heiden, unter denen die Juden wohnten, merkwürdige 
Erfahrungen erlebten, wie die goͤttliche Vorſehung' dieſes 
Volk auch in ſeiner jetzigen Zerſtreuung noch immer an der 
Hand fuͤhre und rette. Die Juden waren unter den Heiden 
lebendige Zeugen des einzigen wahren Gottes, ſo wie ſie unter 
uns noch immer Zeugen der Wahrheit und Goͤttlichkeit det 
heiligen Schrift ſind. Haman eilte nun 'nicht zur koͤniglichen 
Tafel, ſondern man mußte ihn dahin abholen. Viel wird 
er wohl da nicht geſprochen haben. 
Als der Konig nun wieder Wein getrunken hatte und fröͤh⸗ 
lich war, ſo fragte er die Koͤnigin, was er ihr geben 
und wenn es auch das halbe Kdnigreich betraͤfe ? Jetzt 
antwortete fier wenn du Gnade fuͤr mich haſt, o Köulg! 
. dir gefaͤllig, ſo ne mir das beben am n. 
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Bitte willen und mein Volk um meines Begehrens willen. 
Denn wir find verkauft, ich und mein Volk, daß wir vers 
tilgt, erwuͤrgt und umgebracht werden; und wollte Gott! 
wir würden: noch zu Knechten und Maͤgden verkauft, ſo 
wollte ich ſchweigen, ſo wuͤrde doch der Feind dem Koͤnige 
nicht ſchaden. Mit dieſen letzten Worten wollte ſie vermuth⸗ 
lich ſagen, der König würde dann ſo viele hunderttauſend 
treue Unterthanen nicht verlieren. Dieſe Rede war ſehr an 
25 vernuͤnftig ausgedacht. 

Der erſtaunte König, der ſich ſo etwas nicht be ließ, 
fragte aufgebracht: wer iſt der — und wo iſt der, der ſolches 

in ſeinen Sinn nehmen duͤrfte, ſo etwas zu thun? N 

Eſther antwortete: der Feind und Widerſacher iſt dieſer 
boͤſe Haman. — Entſetzen und Schrecken des Todes ſtuͤrm⸗ 
ten nun auf den Elenden los; ſeine Rolle war ausgeſpielt. 
Dem König aber ging nun ein Licht auf, denn nun fiel ihm 
ein, was Haman gegen die Juden bei ihm ausgewirkt hatte, 
und er erfuhr auch zugleich, daß ſeine Gemahlin eine Juͤdin 
ſey. Mit grimmigem Zorn ging er von der Tafel weg in 
den Garten am Pallaſt der Königin, um ſich zu erholen und 
ſein Gemuͤth zu beruhigen; denn er mußte nun einſehen, wie 
leichtſinnig und grauſam er dem ungefühligen ſtolzen Tyrau⸗ 
nen Haman ſo viele tauſend Menſchen aufgeopfert hatte. 
Waͤhrend der Zeit lag nun der Uugluͤckliche zu den Füßen 
der Koͤnigin, die auf ihrem Sopha ſaß, und bat um ſein 
Leben; fo fand ihn der König bei ſeiner Zuruͤckkunft. Zor⸗ 
nig ſprach Ahasverus: will er auch die Koͤnigin bei mir 
im Haufe morden? — als der König das ausſprach, ver⸗ 
huͤllten die Bedienten dem Haman das Angeſicht, um den 
Zorn des Königs durch feinen Anblick nicht noch mehr zu 
reizen. Um der Sache flugs ein Ende zu machen, erwaͤhnte 
man des Galgens, an den Mardochai aufgehaͤngt werden 
ſollte; und der Befehl erging, man ſollte den Haman da 
aufknuͤpfen. 

Die Kbnigin Eſther zeigte nun auch dem Könige an, daß 
Mardochai ihr naͤchſter Verwandter ſey, daher befahl Ahas⸗ 
verus, daß er am Hof kommen ſollte, und er bekam die naͤm⸗ 

Stilling's fümmtl. Schelften. XI. Band. 19 


146 


liche Stelle, die Haman bekleidet hatte; alle die Herrlichkeit 
und die Ehre wiederfuhr ihm, die der Erſte nach dem König 
hatte. Hamaus Haus aber bekam die Königin zum Ge⸗ 
ſchenk. Jetzt war nun das Erſte, daß das ſchreckliche Edikt 
widerrufen wurde; und da, wie man leicht denken kann, den 
Juden ſeit der Publikation dieſes Edikts mancherlei Drang⸗ 
ſale angethan worden waren, ſo bekamen ſie Erlaubniß, ihre 
Feinde dafuͤr zu ſtrafen und ſich dadurch Ruhe und Reſpekt 
zu verſchaffen, wie man dieſes alles ausführlich im Buch 
Eſther mit vieler Erbauung leſen kann. Zum Audenken 
dieſer merkwuͤrdigen Rettung der ganzen juͤdiſchen Nation 
ſtiftete Eſther und Mardochai das Feſt der Purim, das noch 
immer auf die Zeit ihrer damaligen Erlöfung von den Juden 
gefeiert wird. Beide blieben in der Gnade des Königs und 
ſtifteten viel Gutes. Dieſe Geſchichte trug ſich zu im Jahr 
der Welt 3708, im 12ten Jahre der Regierung des Königs 
Ahasverus oder Xerxes. Dann regierte er noch zehn Jahr, 
wo er von dem Oberhofmeiſter Artabanus ermordet 1 
naͤmlich Anno 3718. 
Artabanus machte ſich nicht fab zum König, ſondern N 
jüngern Sohn des Xerxes, der in der weltlichen Geſchichte 
Artaxerxes Longimanus (Langhand) in der Bibel aber, Eſra 7, 
V. 1. und Nehem. 2, V. 1. Arthaſaſtha genannt wird. Die⸗ 
fer König war den Juden ſehr guͤnſtig, und wenn Eſther 
nicht gar ſeine Mutter war, ſo hatten doch ſie und Mar⸗ 
dochai gewiß vieles dazu beigetragen, daß er eine guͤnſtige 
Meynung von dieſem Volk hatte. Denn im ſiebenten Jahr 
feiner. Regierung gab er dem Prieſter Eſra, der ſich bis dar 
hin in Babylonien aufgehalten hatte, das beruͤhmte Mandat, 
welches nothwendig im Buch Eſra Kap. 7, V. 12. bis 26 
nachgeleſen werden muß. Dies Mandat war eigentlich das 
Dokument, auf welches ſich der juͤdiſche Staat gruͤndete, es 
wurde gegeben Anno 3724, und hier fangen nun Daniels 70 
Jahrwochen an. 

Es duͤnkt mir noͤthig zu ſeyn, daß ich meinen Leſern die 
dunkle Weiſſagung von dieſen 70 Jahrwochen, welche 490 
Jahre ausmachen, inſofern mir der Herr Gnade dazu verleiht, 
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aufklare und deutlich mache. Ich folge hier auch meinem 
Fuͤhrer, dem ſeligen Frauk, der dieſe Sache in feiner bibli⸗ 
ſchen Jubelzeitrechnung ſehr ſchoͤn ins Licht geſetzt hat. Dies 
herrliche und gelehrte Werk iſt lateiniſch geſchrieben, möchte 
es nur jemand ind Deutſche uͤberſetzen, damit er gemeinnütziger 
wuͤrde; doch zur Sache. 

Dankel erzähle im 9ten Kapitel feiner Weiſaguag, daß er 
im erſten Regierungsjahr des Darius aus Medien, als er 
auch in Babylonien Koͤnig geworden, in den Weiſſagungen 
nach der Zahl der Jahre geforſcht habe, wie lange die baby⸗ 
loniſche Gefangenſchaft waͤhren ſolle? Da fand er nun Jerem. 
25, B. 11. daß Jeruſalem ſiebenzig Jahr wuͤſte liegen ſollte. 
Dieſe Zeit war nun faſt verfloſſen und es hatte noch keinen 
Anſchein zur Aenderung des Schickſals der juͤdiſchen Nation; 
dies regte den Propheten zu einem btuͤnſtigen Gebet auf, 
welches der Muͤhe werth iſt, an oben gedachtem Ort nachzu⸗ 
leſen. Am Schluß dieſes Gebets erſcheint ihm der Engel 
Gabriel und gibt ihm einen Aufſchluß über die nahe Zus 
kunft und die Schickſale ſeines Volks, bis auf die Er: 
ſcheinung Chriſti und die darauf folgende gaͤnzliche Auf⸗ 
loſung des juͤdiſchen Staats. Allein diefer engliſche Aufſchluß 
iſt poetiſch und alſo dunkel, ſo daß er bis auf den heutigen 
Tag, nachdem er laͤngſt erfullt iſt, den Aus legern noch zu 
ſchaffen macht; und dies bewegt mich, eben zu glauben, daß 
dieſe Weiſſagung des Engels einen noch hoͤhern und ausge⸗ 
dehnteren Sinn habe, ſo daß ihre gaͤnzliche Erfüllung noch 
zukuͤnftig iſt; doch davon zu reden iſt hier der Ort nicht, ich 
verſpare das auf eine andere Gelegenheit und begnuͤge mich, 
die ſiebenzig Jahrwochen in der Geſchichte des jaͤdiſchen 
Staate aufzuſuchen. 

Der Engel Gabriel ſagte: ſiebenzig Wochen fi nd beſtimmt 
uber dein Volk und uͤber deine heilige Stadt, ſo wird dem 
Uebertreten gewehret und die Sünde zugeſiegelt und die Miſ⸗ 
ſethat verföhnet, und die ewige Gerechtigkeit gebracht und 
die Geſichte und Weiſſagungen zugeſiegelt und der Allerheiligſte 
geſalbt werden. Mir duͤnkt, nichts ſey deutlicher und beſtimm: 
ter, als daß der . hier den Kreuz: und Verſöhuungstod 
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Chriſti „ feine. Auferſtehung und Himmelfahrt im Auge bat, 
und dieſen Zeitpunft zum Schluß der ſiebenzig Jabrwochen 
macht. 1 
Dieſen Satz wollen wir einſtweilen feſtſtellen. Nach Franks 
Rechnung wurde Chriſtus gekreuzigt im Jahr der Welt 4215, 
die 70 Jahrwochen find 490 Jahre; ziehe ich dieſe von 4215 
ab, ſo bleiben 3725, und dies iſt auch genau das Jahr, in 
welchem Eſra das vom König Arthaſaſta empfangene Mandat 
zu Jeruſalem ausführte, Von dem Edikt des Cyrus an, das 
auch bei weitem nicht ſo buͤndig und kraͤftig war, hatte man 
zwar den Tempelbau unter vielen Hinderniſſen gefbrdert, 
aber Jeruſalem war noch weiter nichts als ein Dorf und 
die Nation noch kein ſich ſelbſt regierender Staat; aber jet 
unter dem Artaxerxes Lingimanus bekam alles wieder ſeine 
alte Einrichtung, wie man ſolches im Buch Efra aus fuͤht⸗ 
lich leſen kann, und 13 Jahr ſpaͤter bekam auch Jeruſalem 
wieder Mauern und Befeſtigung unter Leitung des Nehemia. 
der bei dem Artaxerxes oder Arthaſaſtha Mundſchenk war; 
auch dazu war obiges Mandat der Grund und die Veran⸗ 
laſfung. Ich glaube alſo, daß wir das Jahr der Welt 3725, 
oder den Anfang des achten Jahrs der Regierung des Könige 
Arthaſaſtha zum erſten Jahr der ſiebenzig Wochen anneh⸗ 
men koͤnnen. 

Der Engel Gabriel ſagt ferner: ſo wiſſe nun und merke: 
von der Zeit an, fo ausgehet der Befehl, daß Jeruſalem 
wieder ſoll gebauet werden bis auf Meſſias den Fuͤrſten, 
ſind ſieben Wochen und zweiundſechzig Wochen. So werden 
vr Gaſſen und Mauern wieder gebaut werden, wiewohl in 
ihmmerlicher Zeit. 

Dieſe Abtheilung in ſieben Wochen, 49 Jahr und in 62 
Wochen 434 Jahr, erklaͤrt der Engel ſelbſt: denn in den 
erſten ſieben Wochen oder 49 Jahren ſollen die Gaſſen und 
Mauern Jeruſalems wieder gebaut werden, aber in einer 
kuͤmmerlichen Zeit. Ja, wahrlich! wie uns im Verfolg 
dieſe Geſchichte lehren wird. Von den 62 Wochen oder 434 
Jahren ſagt Gabriel: 

Und nach den 64 Wochen wird der Meſſi a8 ausgerottet 
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werden und nichts mehr ſeyn, und ein Volk des Fuͤrſten 
wird kommen und die Stadt und das Heiligthum zerſtoren, 
daß es ein Ende nehmen wird, wie durch eine Fluth, und 
bis zum Ende des Streits wirds wuͤſte bleiben. 

Nach den 62 Wochen, 434 Jahren, welche Annd 3773 
anfangen und ſi ch im Jahr der Welt 4207, das ift im 26ften 
Lebens jahr Chriſti, endigen, fol der Meſſias ausgerottet wer⸗ 
den und nichts mehr ſeyn; das iſt: fuͤr die Juden wird 
bernach der Meſſi as nichts mehr ſeyn, eben darum, weil 
ſie ihn ihrer Meynung nach ausgerottet haben. Daniel fragt 
bier nur blos nach dem Fünftigen Schickſal feines Volks und 
darauf wird ihm geantwortet. Dieſe Ausrottung geſchah 
eine Woche ſpaͤter, Anno 4215, als Chriſtus 33 Jahr alt 
war. Waͤhrend dieſer Woche trat Johannes der Taͤufer auf, 
Chriſtus wurde getauft und führte den Rathſchluß aus, den 
Er mit ſeinem Vater geſchloſſen hatte. Das Volk des Fuͤr⸗ 
ſten, nämlich die Römer, die nun nicht mehr Republikaner, 
ſondern Unterthanen ihres Kaiſers waren, kamen nun allmaͤh⸗ 
lig; nach dem Tod Chriſti war keine Ruhe mehr im juͤdi⸗ 
ſchen Land; der Kampf zwiſchen Juden und Roͤmern bes 
gann, bis endlich 36 Jahr nach der Kreuzigung Ehriſti, 
70 Jahr nach ſeiner Geburt, im Jahr der Welt 4251 die 
roͤmiſche Fluth daher ſtroͤmte und Stadt und Tempel, Volk 
und Staat wegſchwemmte. Dies alles fol nun wuͤſte bleiben 
bis zum Ende des Streits. So lang die Juden in der 
Zerſtreuung und unter dem Druck leben, dauert der Kampf 
fort, und ſolang liegt Jeruſalem und ſein Tempel wuͤſte. Was 
aber nun der Engel noch ſagt, das iſt dunkel, ich will ver⸗ 
ſuchen, es deutlich zu machen; es heißt nach dem Grundtert 
genau ſo: Und er wird vielen den Bund ſtark machen, eine 
Woche lang. Und in der Mitte der Woche wird Er Brands 
opfer und Speisopfer abſchaffen. Und uͤber dem Fluͤgel 
verwuͤſtende Graͤuel. Und bis zur beſtimmten Vollendung 
wirds auf das Verwuͤſtete ausgegoſſen werden. 

Meines Erachtens bezielt die erſte Haͤlfte dieſer Stelle die 
Woche, in welcher das Erloͤſungswerk ausgeführt worden 
iſt: Chriſtus fing fein Lehramt eine halbe Jahrwoche vor 
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ſeinem Tod an, und in der halben Jahrwoche nach ſeinem 
Tod gründeten die Apoſtel die chriſtliche Kirche, wodurch, 
auch viele Juden in den neuen Bund aufgenommen und dieſer 
Bund ihnen ſtark gemacht wurde. Auf dieſe Weiſe wurden 
in der Mitte dieſer Woche, durch das vollguͤltige Opfer des 
Erloͤſers am Kreuz, Brandopfer und Speisopfer abgeſchafft, 
fie. galten vor Gott nichts mehr. ob ſie gleich die Juden noch 
fortſetzten. Dieſe Woche, deren hier der Engel gedenkt, iſt 
nicht die ſiebenzigſte, denn dieſe hort bei der Kreuzigung oder 
Himmelfahrt Chriſti auf; ſondern ſie iſt eine eigene Woche, 
in welcher die Errichtung und Staͤrkung des neuen Bundes 
ſchieht, und welche nicht eine Zahlwoche der ſiebenzig 
Wochen ift, fondern fie fängt in der Mitte der letzten Woche 
an und waͤhret dann eine halbe Woche langer. e l nude 
Die andere Hälfte der angeführten Stelle hat mit den 
fi ebenzig Jahrwochen nichts mehr zu thun, ſondern ſie iſt 
gleichſam eine Ergaͤnzung deſſen, was Gabriel am Schluß 
des vorigen Verſes von der Verwüſtung der Stadt, des 
Tempels und des Staats ſagt — daß hier unter dem Fluͤgel 
der Tempel verſtanden werde, beweist das, was unſer Herr 
Matth. 24, V. 15 ſagt: wenn ihr nun ſehen werdet den 
Graͤuel der Verwuͤſtung, davon geſagt iſt durch den Pro⸗ 
pheten Daniel, daß er ſtehe an heiliger Staͤtte (dieſe iſt 
gewiß nichts anders als der Tempel) alsdann fliehe auf die, 
Berge, wer im juͤdiſchen Land iſt wie wa 
Dieſer Graͤuel der Verwuͤſtung find die Romer nicht, denn; 
als dieſe im Tempel waren, da konnte man nicht mehr fliehen, 
ſoudern es ‚find die Abſcheulichkeiten, welche die drei Par⸗ 
teien der Juden begingen, als ſie ſich im Tempel ſelbſt be⸗ 
kaͤmpften, wo unerhoͤrte Graͤuelthaten der Verwuͤſtung ge⸗ 
ſchahen, wie man bei Joſepho nicht ohne Ruͤhrung leſen 
kaun, und auch in dieſen meinen Erzaͤhlungen, ſo der Herr 
will, zu feiner Zeit leſen wird. Dieſe verwuͤſtende Graͤuel 
gingen unmittelbar vor der Belagerung durch den Titus 
her, als man noch aus Jeruſalem fliehen konnte. 
Von der Zeit an ſoll es nun bis auf die feſtgeſetzte Zeit 
der Vollendung auf das Verwuͤſtete ausgegoſſen werden. 
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Hier iſt nur die Frage, was ausgegoſſen werden ſoll? Ich 
antworte ; nichts anders als der Zorn des Allmaͤchtigen ſoll 
auf die verwuͤſtete Stadt und Land und auf das Volk herab⸗ 
triefen, bis zur beſtimmten Vollendung, wenn die Fuͤlle der 
Heiden wird eingegangen ſeyn und ganz Iſrael wieder errettet 
werden ſoll. Ich kehre nun wieder zur Geſchichte zuruͤck. 
Der Prieſter Eſra war nicht ein Sohn des Hohenprieſters 
Seraja, den Nebukadnezar zu Riblath umbringen ließ, ſon⸗ 
dern fein Enkelſohn; denn dieſes Wort wird oft in Sohn ders 


. aͤudert. Er war eln ſehr gelehrter und grund frommer Mann. 


Dieſer kam im fiebenten Jahr des Koͤnigs Arthaſaſtha, mit 
dem Mandat und allem Nöthigen reichlich verſehen, nach 
Jeruſalem. Ihn begleiteten verſchiedene Prieſter, Leviten, 
Thorhuͤter und auch Nethinim. Dieſe Nethinim waren leib⸗ 
eigene Leute, ſie ſtammten von den Gibeoniten ab, die ehe⸗ 
mals Joſua uͤberliſtet hatten, und daher zu den niedrigſten 
Arbeiten beſtimmt wurden; fie wohnten am oͤſtlichen Abhang 
des Berges Zion, wo ſie nur ein enges, ſehr tiefes Thal 
vom Tempelberg trennte; dieſer Theil der Stadt hieß Ophel. 
Dieſe Leute wurden zu den niedrigſten und een Wien 
des Tempels gebraucht. 

Im Anfang des Jahrs 3725 BAAR FRERGEN Eſra diejenigen 
die mit ihm nach Jeruſalem ziehen wollten, dann waͤhlte er 
einige aus, denen er die Schaͤtze auvertraute, die ſie vom 
Koͤnig erhalten und auch wohl ſelbſt der guten Sache ge⸗ 
widmet hatten. Da nun die Reife weit war und Eſta keine 
bewaffnete Begleitung vom König verlangt hatte, denn er 
hatte laut geſagt, ſie brauchten das nicht, denn ihr Gott 
ſey ihr Schutz, ſo faſteten und beteten ſie, und traten dann 
die Reiſe in Gottes Namen an. Sie brauchten zwanzig 
und einige Wochen, ehe ſie zu Jeruſalem ankamen. Nun 
machte Eſra das koͤnigliche Mandat den koͤniglichen Statt⸗ 
haltern und Beamten innerhalb und auſſerhalb Landes be⸗ 
kannt, und begann dann feine Verrichtungen, welche darinnen 
beftauden, daß er erſtlich feierliche Opfer dem Herrn brachte. 
Daun durch ſehr ernſtliche Anſtalten das ganze Volk dahin 
vermochte, daß ſich alle diejenigen, welche heidniſche Weiber 
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hatten — und deren waren ſehr viele — von ihren Frauen 
ſcheiden und ſie wegſchicken mußten; dies ſehr traurige Ge⸗ 
ſchaͤft wurde mit großem Ernſt durchgeſetzt und die Weiber 
entlaſſen. Uus ſcheint dies Verfahren ſehr hart, allein wenn 
man ſich in jene Lage verſetzt, dann kann mans Eſta und 
deu Oberſten in Juda nicht verdenken, daß fie. ſo verfuhren : 
die Abgdtterei und damit verbundene Sittenloſigkeit, hatten 
das ganze Volk ungluͤcklich gemacht. Wenn ſie nun die 
abgoͤttiſchen Weiber behielten, ſo war nicht zu vermeiden, 
daß nicht wenigſtens heimliche Abgdtterei und Schande aller 
Art getrieben wurde. Die Juden waren nun gewizigt aus 
von da an geſchworne Feinde der Abgoͤtterꝶen. 
„Von nun an wurde der Tempeldieuſt in ſeine ale Ord⸗ 
nung gebracht, und er dauerte auch, wenige kurze Unterbre⸗ 
chungen ausgenommen, 526 Jahr, bis zur letzten Zerſtörung 
Jeruſalems, fort. Bei dem allem aber fehlte jetzt vieles: 
die Alten, deren einige Salomons Tempel noch geſehen 
hatten, weinten bei dem Anblick des jetzigen; die Bundes⸗ 
lade mit ihren Cherubim war fort, man ſagte: der Pro⸗ 
phet Jeremia habe ſie verſteckt; allein man fand ſie nicht, 
das Allerheiligſte war alſo ganz leer. Die Schechinnah, das 
iſt: die Herrlichkeit des Herrn, die auf der Bundeslade ruhte, 
fehlte auch, und der Gebrauch des Urims und Thummins 
fiel ebenfalls weg; der juͤdiſche Gottesdienſt war alſo bei 
weitem nicht mehr das, was er vor der babyloniſchen Ges’ 
fangenſchaft war; bekanntlich durfte kein gewöhnliches Feuer 
auf dem Altar gebracht werden, ſondern dasjenige, welches 
zu Salomons Zeiten bei der Einweihung des Tempels vom 
Himmel gefallen war, mußte unterhalten werden. Auch 
dies Feuer war nun laͤngſt verloſchen. Im Aten Buch der 
Makkabaͤer wird erzaͤhlt, die Prieſter hätten das heilige Feuer, 
bei der Zerftdrung des Tempels in eine tiefe Gtube ver⸗ 
borgen, da habe man nun zu Nehemiaͤ Zeiten wieder nach⸗ 
geſucht und ein gallertartiges Waſſer gefunden, dies habe 
man auf das Opfer geſchuͤttet, welches ſich wieder entzuͤndet 
habe; allein dies ſcheint eine Fabel zu ſeyn, deun man hatte 
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ſchon lange vor Mehemtä Zeiten wieder geopfert a m 
gemeines Feuer dazu genommen. 
Dieſer Nehemia war Mundſchenk bei dem König: tb 
ſaſtha und ein frommer Mann; dieſem ging es nah, daß 
Jeruſalem noch keine beveſtigte Stadt, ſondern gleichſam nur 
ein Dorf war. Der Koͤnig merkte ſeine Traurigkeit und 
wollte wiſſen, was ihm fehle? Nehemia fagte es ihm; hier⸗ 
auf bekam er Erlaubniß, nach Jeruſalem zu reiſen und die 
Stadt zu beveſtigen; dies geſchahe im 20ſten Jahr der Res 
gierung des Koͤnigs, 13 Jahr nachdem Eſra obiges Mandat 
erbalten hatte, alſo Anno 3745. Demzufolge reiste Nehemia 
nach Jeruſalem, wo er den Prieſter Eſra noch fand. Nun 
wurde der Bau der Mauern und die Beveſtigung der Stadt 
mit großem Eifer und unter vielem Widerſtand betrieben: 
denn die benachbarten Statthalter, beſonders Sanebellat, 
der Fuͤrſt der Samariter, gaben ſich alle Muͤhe, dies fuͤr 
ſie gefaͤhrliche Geſchaͤft zu verhindern; indeſſen es wurde 
gluͤcklich vollendet; die Thorwache und was zur Polizei ge⸗ 
boͤrt, foͤrmlich eingerichtet. Efra beſchaͤftigte ſich indeſſen mit 
religidſen Einrichtungen: er hatte die Buͤcher des alten Bun⸗ 
des, ſo wie wir ſie noch haben, geſammelt, dann las er 
dem ganzen, zu Jeruſalem verſammelten, Volk das Geſetz vor, 
man feierte das Lauberhuͤttenfeſt, und das Volk beſchloß 
einen Bund mit Gott, von nun an dem Herrn treu zu blei⸗ 
ben. Jetzt war nun der juͤdiſche Staat aufs neue gegruͤndet. 
Die Buͤcher Eſra und Nehemia erzaͤhlen dies alles aus fuͤhrlich. 
Waͤhrend der Regierung des Koͤnigs Artaxerxes Longima⸗ 
nus oder Arthaſaſtha, wurden verſchiedene merkwuͤrdige Maͤn⸗ 
ner geboren: Sokrates war 3713, alſo fuͤnf Jahr vor ſeinem 
Regierungsantritt auf die Welt gekommen, Hippokrates Anno 
3721, und Plato 3754. Dieſer König regierte 41 Jahr, 
daun folgte ihm fein Sohn Xerxes II., welcher aber kaum 
zwei Monate regierte, denn er wurde von ſeinem Bruder 
Sogdianus ermordet, da aber dieſer auch ſeinem Bruder 
Ochus nach dem Leben trachtete, fo fielen die Perſer dieſem 
zu. Sogdianus wurde nach einer ſiebenmonatlichen Re⸗ 
gierung in einem Aſchenhaufen erſtickt, und Ochus beſtieg 
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unter dem Namen Darius III. 8 8 
perſi iſchen Thron. nag 
Dieſer König regierte 19 Jabr: lter . lebten die Juden 
tuhig und ihre Republik fing an bluͤhend zu werden. Im 
löten Jahr feines Regierung gingen die ſieben Jahrwochen 
Daniels zu Ende, und die 62 fingeu an, vo Pb Bu 
und fein Sonn 
Artaxerres Mnemon Bei an ene Stele, er geen 46 
Jahr. Er hatte blutige Kriege zu führen , erſtlich mit feinem 
Bruder Cyrus, den die Griechen unterſtuͤtzteu, und zweitent 
mit den Lacedaͤmoniern. Gegen das Ende ſeiner Regierung 
hatten die Juden eine ſehr ſchwere ſiebenjaͤhrige Verfolgung 
auszuhalten; die Urſache dazu war folgende: der damalige 
Hoheprieſter hieß Judas, und als er ſtarb, folgte ihm ſein 
Sohn Johannes in Amt und Wuͤrde; dieſer hatte aber einen 
Bruder, Namens Jeſua, dem der perſiſche General Bagoſes 
das Hoheprieſterthum verſprochen hatte; als ſich nun beide 
Bruͤder darüber im Tempel zankten, fo ermordete der Hohes 
prieſter Johannes ſeinen Bruder Jeſua; dieſe in allen Laͤndern 
unerhoͤrte ſchreckliche That brachte den Bagoſes fo auf, daß 
er in den Tempel ging, und als man ihm das wehren wollte, 
fo: ſagte er: wie! bin ich denn nicht reiner als der Todte, 
der da im Tempel erſchlagen liegt? und damit ging er hinein. 
Nun legte er den Juden einen ſchweren Tribut auf, druͤckte 
ſie hart und viele wurden auch gefangen weggefuͤhrt. Arta⸗ 
rerres Mnemon ſtarb Anno 3824 und ſein juͤngſter Sohn 
Artaxerxes Ochus beſtieg ſeinen Thron und regierte 21 Jahr. 
Dieſer grauſamſte Wuͤthrich unter allen hatte noch bei Leb⸗ 
zeiten ſeines Vaters alle ſeine aͤltern Bruͤder aus der Welt 
geſchafft, und als er ſeine Regierung angetreten hatte, ſo 
ließ er noch achtzig feine Brüder hinrichten; feine Schweſter, 
die zugleich ſeine Schwiegermutter war, ließ er lebendig be⸗ 
graben; und einen feiner Vettern, der des Darius Codo⸗ 
mannus Vater geweſen ſeyn ſoll, ließ er nebſt hundert feiner 
Söhne und Enkel mit Pfeilen todtſchießen. Er daͤmpfte 
viele Empoͤrungen, und brachte Egypten wieder aus perſiſche 
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Reich, Endlich wurde er von einem feiner Kammerherrn, 
dem Bagoas, mit Gift hingerichtet, und ſein Sohnn 
Arſes kam Anno 3845 an die Regierung, aber der nem⸗ 
liche Bagaos ſchaffte auch ihn durch Gift aus dem Wege, 
nachdem er zwei Jahr regiert hatte, und ſetzte dann den 5 
dauernswuͤrdigen letzten König in Perſien, den | 

Darius Codomannus 3847 auf den perſiſchen ran 
dieſer war ein Vetter des letzten Königs, und vorher in fo 
elenden Umſtaͤnden, daß er die koͤniglichen Briefe an die 
Statthalter zu beſtellen hatte. Nachdem er aber einen Ka⸗ 
duſier, der das ganze perſiſche Kriegsheer herausgefordert, 
im Zweikampf erlegt hatte, ſo machte ihn Artaxerxes Ochus 
zum Statthalter in Armenien, und Bagoas endlich zum Koͤ⸗ 
nig von Perſien; da er ſich aber von dieſem nicht wollte 
regieren laſſen, ſo trachtete er ihm auch nach dem Leben, 
aber der Koͤnig kam ihm zuvor und zwang ihn, den“ * 
dargereichten Giftbecher ſelbſt zu trinken. 1745 

Dieſer Darius war der letzte Koͤnig in Perſien, denn der 
e große Alexander, Koͤnig von Macedonien, uͤber⸗ 
zog ihn mit Krieg, beſiegte ihn und das perſiſche Reich in 
drei Schlachten, und endlich wurde der verlaſſene Koͤnig von 
Beſſus, dem Statthalter in Bactria, auf der Flucht in 
goldene Ketten gelegt und mit Pfeilen erſchoſſen, nachdem 
er ſechs Jahr regiert hatte. Hiemit hatten nun die ſilbernen 
Arme und Bruſt an Daniels Monarchienbild, naͤmlich die 
perſiſche Monarchie, ein Ende, nachdem fie 200 Jahr ge⸗ 
währt hatte; und nun fing mit Alexander Anno 3852 die 
griechiſche an, die in jenem Bild durch einen kupfernen re 
und Lenden vorgeſtellt wurde. 

Alexander, Koͤnig von Macedonien, der Sohn des Königs 
Philippus, wurde Anno 3826 geboren; er beſtieg den vaͤter⸗ 
lichen Thron, nachdem ſein Vater, waͤhrend dem daß er ſich 
zum Krieg gegen die Perſer ruͤſtete, von einem vornehmen 
Macedonier war ermordet worden. Alexander ließ alſofort 
nach ſeiner Thronbeſteigung den Moͤrder hinrichten und hielt 
ſeinem Vater ein praͤchtiges Leichenbegaͤugniß; dann brachte 
er in Griechenland alles in Ordnung, und ging dann mit 
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32,000 Mann Fußvolk und 3000 Reitern uber die Meer⸗ 
enge Helleſpont gegen Perſien zu. An dem Fluß Granikus 
in Klein⸗Aſien traf er auf die perſiſche Armee und ſchlug ſie 
gaͤnzlich in die Flucht. Dann zog er weiter, und bei der 
Stadt Iſſus in Cilicien begegnete ihm der König Darius 
ſelbſt mit einer ungeheuern Armee. Er hatte ſeine Familie 
und Schaͤtze bei ſich, aber er wurde aufs Haupt geſchlagen, 
und Alexander eroberte das Lager mit unermeßlicher Beute; 
und das koͤnigliche Frauenzimmer, Mutter, Gemahlin, ein 
Sohn und zwei Töchter, nebſt der ganzen koͤniglichen Familie 
fielen in feine Haͤnde. Jetzt wendete er ſich rechter Hand 
nach Syrien, nahm Damaskus ein, wo der kdͤniglich pers 
ſiſche Schatz aufgehoben war, und zog dann nach Phduizien, 
um auch Tyrus zu erobern; allein dieſe praͤchtige Stadt 
Fand ſeit Nebukadnezars Zeiten auf einer Zufel, die rund 
um vom Meer umfloſſen war; Alexander hatte aber keine 
Schiffe, oder wenigſtens nicht ſo viele, als die Belagerung 
erforderte; er faßte alſo den rieſenmaͤßigen Entſchluß, einen 
Damm vom feſten Land an durch das Meer bis an die Stadt 
zu fuͤhren; der Anſchlag wurde in ſieben Monaten ausgefuͤhrt. 
Die Armee zog zu Fuß nach Tyrus, die Stadt wurde are 
gepluͤndert und dann verbrannt. 

Zu dieſer Belagerung hatte Alexander pi Statthalter 
Saneballat zu Samaria und den Hohenprieſter Jaddus zu 
Jeruſalem um Huͤlfsvoͤlker erſucht; Saueballat trug kein 
Bedenken, von feinem König abzufallen und dem Alexander 
zu helfen. Jaddus aber wußte, wie viel ſie den Koͤnigen 
vou Perſien zu verdanken hatten, er blieb treu und ſchlug 
die Huͤlfe ab. Alexander war ſehr uͤber die Juden aufge⸗ 
bracht und drohte, ſie ſcharf zu zuͤchtigen. Saneballat aber 
erlaugte dadurch die Erfuͤllung ſeines Wunſches: Manaſſe, 
der Sohn des juͤdiſchen Hohenprieſters Jojada, hatte Sane⸗ 
ballats Tochter geheirathet; er hatte alſo ſchon den Bund 
vergeſſen, den die Juden mit Gott gemacht und beſchworen 
hatten, keine auslaͤndiſchen Weiber zu heirathen; ſogar durf⸗ 
ten ſich die Prieſter nicht anders, als mit Frauen aus ihrem 
Stamm vermaͤhlen. Manaſſe konnte daher nie Hoherprieſter 
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zu Feruſalem werden, und doch wollte der ſtolze Saneballat 
feinem Schwiegerſohn dieſe Ehre gern zuwenden. Hierzu 
kam noch ein Umſtand: die Juden erlaubten den Samaritern 
den Opfer: und Gottes dienſt im Tempel zu Jeruſalem nicht, 
und die perſiſchen Könige litten auch nicht, daß fie ſich einen 
eigenen bauen durften. Jetzt benutzte alſo Saneballat die 
guͤnſtigen Umſtaͤnde, und erhielt von Alexander die Erlaub⸗ 
niß, einen Tempel auf dem Berge Garizim zu ee "dei 
welchem daun Manaſſe Hoheprieſter wurde. 

io. Hierauf ging nun der Zug Alexanders auf Jeruſalem z. 35 

und man erwartete nichts anders, als die Zerſtdrung der 
Stadt und des Tempels. Als ſich aber der König mit ſeinen 
Generalen der Stadt nahte und ihm der Hoheprieſter Jad⸗ 
dus in ſeinem volligen Schmuck und die Prieſter alle, in das 
feinſte weiße Leinwand gekleidet, entgegen kamen, ſo ſtieg 
der König vom Pferd und ging mit tiefer Beugung dem 
Hoheprieſter entgegen ; die Fuͤrſten und Feldherrn, die ihn be⸗ 
gleiteten, konnten dies Betragen nicht begreifen, ſie fuͤrchte⸗ 
ten, er ſey verrückt worden. Parmenio, der vornehmſte Ge 
neral Alexanders, fatzte Muth und fragte ihn, woher es 
komme, daß er den juͤdiſchen Prieſter anbete, indem ihm ſelbſt 
alle Welt Ehrfurcht bezeuge? Der König antwortete: als er 
noch zu Dio in Macedonien geweſen, ſo habe er im Traum 
dieſen Mann geſehen, der habe ihn aufgemuntert, Perſien 
mit Krieg zu uͤberziehen, er werde es erobern, er bete alſo 
den Hohenpriefter nicht an, ſondern den Gott, dem er diene. 
Hierauf gab er dem Hoheprieſter die Hand, ging mit in die 
Stadt und opferte nach der Vorſchrift, die ihm die Prieſter 
gaben. Bei dieſer Gelegenheit zeigte Jaddus Alexaudern 
die Weiſſagung Daniels Cap. 8, und deutete fie auf ihn, 
denn er war auch wirklich der Ziegenbock, der den Widder 
vernichtete. Dies gefiel dem Koͤnig gar wohl, er theilte 
praͤchtige Geſchenke aus, und befreite die Juden im ſieben⸗ 
ten⸗ oder Ruhe⸗Jahr von allen herrſchaftlichen Abgaben. 
Von Jeruſalem zog er nach Egypten, wo man ihn ſehnlich 
erwartete, denn die Perſer hatten fie ſehr gedruͤckt; er nahm 
alſs dies Koͤnigreich ein, und beſchloß nun den Tempel des 
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Jupiter Ammons in der lybiſchen Sandwuͤſte zu beſuchen; 
dies wäre ihm aber beinahe übel bekommen; indeſſen er ſetzte 
es durch, kam zuruͤck und befahl nun Alexandria zu bauen. 
Dieſe Stadt wurde hernach die Reſidenz der Könige von 
Egypten, und iſt auch jetzt noch eine bedentende Handelsſtadt 
am mittellaͤndiſchen Meer, welches hier durch nec 
mit dem Nilſtrom verbunden wird. 
Von hier zog er nun wieder gegen Perſien; zu Arbela am 
Euphrat fand er den Koͤnig Darius mit einer noch weit 
ſtaͤrkeren Armee, als die vorige geweſen war; aber auch hier 
ſiegte Alexander, und zwar ſo, daß nun keine Rettung mehr 
moͤglich war. Darius floh und kam elenderweiſe ums Leben, 
wie ic oben erzaͤhlt habe. Dies geſchah 3832. Nun zog 
der Sieger zu Babel, nachher zu Suſa und Perſepolis den 
perſiſchen Reſi denz⸗Staͤdten ein, und war nun König von 
Derfien und aller Länder gegen Abend bis an das Königreich 
Ungarn, welches aber damals noch ein wildes Land war. 
Damit war aber Alexander noch nicht zufrieden, ſondern 
er durchkreuzte auch Indien; dann kam er wieder, und aus 
ſtatt, daß er bisher ein tugendhafter, weiſer und gerechter 
Fuͤrſt geweſen war, wurde er nun grauſam und wolluͤſtig, 
er ergab ſich dem Trunk und der Wolluſt gaͤnzlich; ſogar 
leichtſinnig und grauſam war er geworden, daß er das praͤch⸗ 
tige Schloß zu Perſepolis, deſſen wenige Ruinen man noch 
anſtaunt, einem liederlichen Weibsbild zu Gefallen verbrennen 
ließ. Die Früchte feiner Siege genoß er nur ſechs Jahr; er 
ſtarb zu Babel Anno 3858, im 33ſten Jahr feines Alters, 
nachdem er überhaupt zwölf Jahr regiert hatte, vermuthlich 
wurde er vergiftet. Um dieſe Zeit ſtarb auch der Hohe⸗ 
prieſter Jaddus, und fein Sohn Onias kam an feine Stelle, 
Alexander hinterließ keine Erben, ſeine Gemahlin Roxane 
aber war guter Hoffnung. Da nun der einzige Bruder 
Alexanders auch ſchwachſinnig war, ſo wurde Perdiecas 
Reichsverweſer und Vormund des noch ungebornen Prinzen, 
Die uͤbrigen Feldherrn aber theilten ſich als Statthalter 
in die eroberten Laͤnder. Ptolomaͤus Lagi bekam Egypten; 
dieſer gerieth bald mit dem Reichsverweſer Perdiecas in 
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Miß helligkeit und folglich in einen Krieg, in welchem Pto⸗ 
lomaͤus ſiegte und Perdiccas von den Seinigen in ſeinem 
Zelt ermordet wurde. Nun uͤbertrug man die Reichsvor⸗ 
mundſchaft dem Feldherrn Antipater, welcher den Seleucus 
zum Statthalter in Babylon und Perſien, und den Antigo⸗ 
nus in KleinsAfien anſtellte. Mittlerweile wurde der ſchwach⸗ 
ſinnige Philippus Aridaͤus, Alexanders einziger Bruder, 
von ſeiner eigenen Mutter Olympias ermordet. Caſſander, 
Antipaters Sohn, raͤchte dieſe Grauſamkeit, indem er die 
Olympias in die andre Welt ſchickte, aber dann eben ſo 
grauſam Alexanders Gemahlin Rorane mit ihrem Sohn 
ums Leben brachte, wodurch Alexanders Familie gaͤnzlich 
erloſch. Nun verbanden ſich vier Feldherrn, Ptolomaͤus, 
Seleucus, obiger Caſſander und Lyſimachus, gegen den Au⸗ 
tigonus, Statthalter in Aſien. Ptolomaͤus nahm Syrien, 
Phdͤnizien und auch Jeruſalem ein, denn die Juden ver⸗ 
theidigten ſich nicht, weil es Sabbath war, dann fuͤhrte er 
auch viele Juden nach Egypten, und kek an =. 
Lybien und Cyrene. 

Seleucus eroberte unterdeſſen Babylon, 12 nuch Jaht 
Alexanders Tod; Demetrius, der Sohn des Antigonus, Statt 
halters in Aſien, beſiegte den Ptolomaͤus bei der Inſel Cy⸗ 
pern, die er auch einnahm und Koͤnig von Kleinaſien wurde; 
dieſem Beiſpiel folgten die uͤbrigen Statthalter, ſo daß 
Caſſander, König von Macedonien, Seleucus, König von 
Syrien, Babylonien, Medien und Perſien, und Ptolomaͤus 
Lagi, König von Egypten, Lybien und Arabien wurde. Dieſe 
ſind nun die vier großen Reiche, in welche Alexanders Er⸗ 
oberungen getheilt worden ſind und welche in des Propheten 
Daniels Weiſſagung durch majeſtaͤtiſche Bilder vorher ver⸗ 
kuͤundigt worden. S. Daniel 7, V. 6. Cap. 8, V. 8. Cap. 
11. V. 4, 5 und 1. Maccab. 1. V. 1-10, 

Seleucus, mit dem Zunamen Nicator, nahm alſo, wie 
oben gemeldet, 12 Jahr nach Alexanders Tod Anno 3870 
Babylonien ein; nachdem er den Antigonus geſchlagen hatte, 
eroberte er auch Syrien und ganz Aſien. Vou dieſem Zeit⸗ 
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‚punkt. fängt die, bei den weltlichen Scribenten bekannte, 
ſeleuciſche Zeitrechnung an. Seleucus regierte 32 Jahre. 
Sein Sohn, Antiochus Soter, beſtieg den Thron nach 
ſeines Vaters Tod, Anno 3903. Er regierte 19 Jahr. Zu 
feiner Zeit lebte Syrach, welcher fein herrliches Sittenbuch, 
das wir noch unter den apogryphiſchen Buͤchern finden, in 
hebraͤiſcher Sprache ſchrieb, und welches fein Sohn Jeſus, 
der zu Jeruſalem wohnte, in die griechiſche Sprache uͤber⸗ 
ſetzte. Syrach 50. V. 29. Zu gleicher Zeit lebte auch 
Socho, ein Schüler Zadocks, von welchem die Sekte der 
Sadduzaͤer herkommt. Antiochus Soter ſtarb Anno 3922, 
und ſein Sohn Antiochus II., Theos kam an ſeine Stelle; 
er fuͤhrte Krieg mit dem egyptiſchen Koͤnig Ptolomaͤus 
Philadelphus, waͤhrend welchem verſchiedene Provinzen von 
ihm abfielen; dadurch wurde er gendthige, mit dem Pto⸗ 
lomaͤus Friede zu machen. Dieſer willigte mit dem Beding 
ein, daß Antiochus ſeine Tochter Berenice heirathen mußte; 
nun war er aber verheirathet; er fand ſich alſo gendthigt, 
ſeine Gemahlin Laodice zu entfernen, und die Berenice zu 
nehmen. Doch nach Ptolomaͤi Tod entließ er dieſe und 
nahm die erſte wieder, die ihn aber, wahrſcheinlich aus 
Eiferſucht, mit Gift aus dem Weg räumte, Dies geſchah 
Anna 3937. Zu dieſer Zeit war Matthatias, einer von den 
Vorfahren des Herrn und Nachkommen Davids, Fuͤrſt in 
Juda. Luc. 3. V. 25. 

Ptolomaͤus Philadelphus, Koͤnig in Egypten, von dem 
fo eben die Rede war, der Sohn Ptolomai Lagai, ließ, wie 
Joſephus erzaͤhlt, ſiebenzig gelehrte Juden von Jeruſalem 
nach Alexandrien kommen und von ihnen die Bibel aus dem 
Hebraͤiſchen ins Griechiſche uͤberſetzen. Dies ſind nun die 
ſi ebenzig Dollmetſcher, von denen wir noch das griechiſche 
alte Teſtament haben, deſſen ſich die Juden, Chriſtus und 
feine Apoſtel hernach häufig bedienten. Dieſer König war 
ein großer Freund der Wiſſenſchaften; er ſtiftete die berühmte 
alexandriſche Bibliothek, die hernach von den Saracenen ſo 
ſchaͤndlich verbrannt wurde. 

Nachdem Laodice ihren Gemahl Antiochus in die andre 
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Welt geſchickt hatte, ſo sette ſie ihren Sohn, Seleucus 
Callinicus, auf den Thron und zwang ihn, daß er die Bere: 
nice nebſt ihrem Sohn hiurichten laſſen mußte. Er trat 
Anno 3937 die Regierung au. Der neue König in Egyp⸗ 
ten, Ptolomaͤus Euergetes, Philadelphi Sohn, aufgebracht 
durch die Ermordung feiner Schweſter Berenice und ihres 
Kindes, eilte mit ſeiner Armee in die Laͤnder des Seleucus 
und nahm ganz Syrien, Phonizien und die Lander zwiſchen 
dem Euphrat und dem Tigris ein, dann kehrte er, mit großer 
Beute beladen, nach Egypten zuruͤck, wie ſolches ein Engel 
dem Daniel vorausgeſagt harte‘, Daniel 11, V. 6 bis 9. 
Auf dieſem Ruͤckzug kam der König durchs juͤdiſche Land 
und opferte dem Jehovah zu Jeruſalem. Seleucus Calli⸗ 
nicus blieb dabei nicht ruhig, ſondern er verſammelte ein 
großes Heer und fiel dem Koͤnig Ptolomaͤus Euergetes iu 
ſein Land; da er aber zuruͤckgeſchlagen wurde, rief er ſeinen 
Bruder, Antiochus Hierax, zu Huͤlfe und zwang den König 
von Egypten zu einem zehnjaͤhrigen Frieden. Endlich wurde 
Seleucus Callinicus von den Parthern uͤberwunden und ge— 
fangen; nicht lange hernach ſtuͤrzte er mit dem Pferd und 
ſtarb 3957. Sein Sohn Seleucus Ceraunus regierte nur 
drei Jahr. Er fuͤhrte einen Krieg mit dem pergamener Kö: 
nig Attalus und wurde in Phrygien von den Seinigen durch 
Gift hingerichtet. Ihm folgte ſein Sohn anaen 

Antiochus der Große, Anno 3960. Dieſer eroberte wieder 
alle Laͤnder, die ihm die Egypter entriſſen hatten. Bald 
aber wurde er vom Ptolomaͤus Philopator in einer Schlacht 
uͤberwunden und gezwungen, alles wieder zuruͤck zu geben. 
Nachher aber ſchloß er ein Buͤndniß mit Philipp, dem Konig 
von Macedonien, um das Koͤnigreich Egypten unter ſich zu 
theilen, denn Philopator war geſtorben und ſein Thron-Erbe 
Ptolomaͤus Ephiphanes erſt fünf Jahr alt. Den Juden 
war Antiochus der Große gut: ſie hatten ihm in einem Krieg 
in Conleſyrien beigeſtanden, daher erzeigte er ihnen viele 
Wohlthaten. Als er nun beſchloſſen hatte, gegen die Römer 
zu Feld zu ziehen, ſo machte er mit dem jungen Ptolomäus 
Epiphanes in Egypten Frieden, doch mit dem Beding, daß 
Stilling's ſämmtl. Schriften XI. Band. 11 
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er, wenn er „ Wenn waͤre, ſeine Tochter Cleopatra heirathen 
‚müßte, welcher er Conleſyrien und Palaͤſtina (das juͤdiſche 
Land heißt eigentlich Palaͤſtina) zum Heirathsgut mitgeben 
wuͤrde. Dabei hatte er aber die ſataniſche Politik, daß ſeine 
Tochter ihren Gemahl zu Grund richten ſollte, damit er ganz 
Egypten an ſich ziehen koͤnnte; allein dieſe Liſt ſchlug fehl, 
denn ſeine Tochter war ihrem Gemahl treuer als ihrem Vater, 
ſo wie auch recht und billig war. Hierauf brachte er eine 
große Seemacht zuſammen, ſchiffte damit in den Archipel 
und eroberte viele Inſeln. Allein die Roͤmer ſchlugen ihn, er 
verlor feine Schiffe und kehrte wieder nach Aſien zutuͤck. Als 
er aber auch zu Land von den Roͤmern uͤberwunden wurde, 
ſo mußte er einen ſchimpflichen Frieden mit ihnen ſchließen, 
ihnen ganz KleinsAſien bis an den Berg Taurus abtreten und 
ſeinen Sohn, Autiochus Epiphanes, als Geiſel mitgeben. 
1. Maccab. 8, V. 6. u. f. Als er aber endlich den Tempel 
des Jupiters zu Elymais pluͤndern wollte, fo wurde er Anno 
3996, nachdem er 36 Jahr regiert hatte, von den Einwohnern 
erſchlagen. Sein Reich erbte ſein Sohn | 
Seleucus Philopator, diefer regierte 11 Jahr und brachte 
Conleſyrien und Judaͤa wieder au fein Reich; den Tempel 
zu Jeruſalem beſchenkte er koͤniglich. Als ihm aber hernach 
Geld fehlte, fo ſchickte er feinen Schagmeifter Helidorus nach 
Jeruſalem, um den Schatz des Tempels zu pluͤndern, da er 
aber in denfeiben gehen wollte und es gegen die Warnung 
des Hoheuprieſters Onias dennoch wagte, fo wurde er durch 
eine furchtbare Erſcheinung davon abgeſchreckt, wie man dies 
alles 2. Maccab. 3. nachleſen kann. 
Eben dieſer Heliodorus, der im Tempel zu Jeruſalem fo 
ernftlich war gezuͤchtigt worden, ſuchte ſelbſt König zu werden 
und brachte deßwegen feinen. Herrn, den König Seleucus, 
mit Gift ums Leben, Aund 4007. Da nun Seleucus, als 
er König geworden, ſeinen eigenen Sohn Demetrius an die 
Stelle feines Bruders, Antiochus Epiphanes, nach Rom als 
Geiſel ſchicken mußte, dieſer alſo wieder zuruͤckkam, ſo kam 
Antiochus dem Heliodorus zuvor und nahm mit Huͤlfe des 
pergameniſchen Königs Anno 4007 das Reich ein, das von 


163 


Rechtswegen ſeinem Neffen Demetrius gebuͤhrte. Dieſer 
Antiochus Epiphanes iſt nun das ſchreckliche Vorbild des 
Menſchen der Suͤnden oder des Antichriſts, den der Engel in 
der Weiſſagung Daniels, Kap. 11, V. 21 u. f. bis zu Ende 
ſo furchtbar ſchildert. 

Zu der Zeit war Janna Hyrkgnus der fünfzeßnte Fuͤrſt nach 
Serubabel, aus Davids Geſchlecht, in Judaͤa, Luc. 3, V. 24. 
Dieſer wurde von ſeinen Bruͤdern, durch Huͤlfe des Hohen⸗ 
prieſters Onia, abgeſetzt und ins Elends verwieſen; und da 
nun in der Folge die Hohenprieſter auch das Fuͤrſtenthum 
oder die weltliche Gewalt an ſich zogen, ſo verſanken ſeine 
Nachkommen in den niedrigſten Stand und in die Armuth; 
ſo wie wir in der evangeliſchen Geſchichte Joſeph und Maria 
feine Ururenkel wieder finden. Die erhabene Vorſehung lenkte 
es ſo, weil der Meſſias in der ärmiten Knechtsgeſtalt gebo= 
ren werden mußte, damit er in allem konnte verſucht werden, 
gleich wie wir, ausgenommen die Sünde; 

Antiochus Epiphanes begann feine, mit Unrecht an fi 
gezogene Regierung im Jahr 4007, und das Erſte, was dieſes 
Scheuſal unternahm, war, das Koͤnigreich Egypten mit Liſt 
unter ſeine Botmaͤßigkeit zu bringen: zu dem Ende brauchte 
er den Vorwand, daß die Königin Cleopatra, feine Schweſter, 
und ihr Prinz Ptolomaͤus Philometor noch unmuͤndig ſey, 
woher er denn das Recht habe, ihr beider Vormund zu ſeyn. 
Da ihm aber dieſe Liſt nicht gelingen wollte, ſo uͤberzog er 
Egypten mit Krieg und bekam den jungen Koͤnig Philometor, 
ſeinen Neffen, gefangen; er hielt ihn zwar aus Heuchelei 
wohl, nahm ihm aber fein Königreich und zog, mit großer 
Beute beladen, wieder davon. Indeſſen ſetzte ſich aber ein 
juͤngerer Bruder Philometors auf den egyptiſchen Thron; 
nun ſchickte Antiochus den Ptolomäus Philometor in der 
Hoffnung wieder zuruͤck, daß ſich beide Bruͤder nun in Haare 
gerathen und er alsdann im Truͤben wuͤrde fiſchen koͤnnen; 
allein auch dieſer Pfiff ſchlug fehl: die beiden Bruͤder ver⸗ 
einigten ſich gegen ihren Oheim, denn ſie merkten wohl, was 
er im Schild fuͤhrte, und mit Huͤlfe der Roͤmer jagten ſie 
ihn zum Land hinaus. Daniel 1, V. 29. 30. Unmittelbar 

11 * 


164 


vor dieſer Zeit, vor dem Anfang feiner Regierung, war ein 
gewiſſer vornehmer Jude, Namens Simon, zu Jeruſalem, 
ein durchaus boͤſer Menſch, der dem Heliodorus den Tempels 
Schatz verrathen hatte und dem Hohenprieſter Onia viel 
Herzeleid zufuͤgte. Dieſer Simon bekam einen Anhang und 
ſtiftete Unruhe, und weil er mit dem Feldherrn des Koͤnigs 
Apollonius, der in Nieder-Syrien tyranniſirte, gut ſtund, 
fo fand der Hohepriefter Onias für gut, eine Reife zum 
König Seleucus zu machen. Da aber Seleucus während 
der Zeit ſtarb und ſein Bruder Antiochus auf den Thron 
gekommen war, ſo war die Reiſe des Hohenprieſters Onias 
vergeblich. Sein Bruder Jaſon aber, ein gottloſer veruchter 
Menſch, der den Charakter des Antiochus wohl kannte, bes 
diente ſich dieſer Gelegenheit, ſeinen Bruder um das Hohen⸗ 
prieſterthum und an ſich zu bringen; er reiste alſo zum 
Koͤnig und erkaufte dies wichtige Amt mit einer großen 
Summe Geldes. Dies war nun die Urſache alles des Jam— 
mers, der nachher uͤber die Juden kam. Dieſer abſcheuliche 
Hoheprieſter ergab ſich ganz den heidniſchen Gebraͤuchen, 
verfaumte den goͤttlichen Tempeldienſt und verwandelte ihn 
in Goͤtzendienſt. 2. Maccab. 4, V. 1 bis 17. 1. Macc. 1, 
V. 12. bis 16.; aber nach drei Jahren, als ſein Bruder 
Menelaus, wo moglich, ein noch böferer Menſch wie er, 
dem Koͤnig noch mehr geboten hatte, fluͤchtete er in der 
Ammoniter Land, 2. Macc. 4, V. 23. bis 26. Indeſſen 
unternahm Antiochus den oben bemerkten Kriegszug nach 
Egypten und nun entſtand das Geuͤcht, er fen todt geblies 
ben, Dieſer Gelegenheit bediente ſich Jaſon, er kam wieder 
nach Jeruſalem, um ſich durch Huͤlfe ſeines Anhangs das 
Hoheprieſterthum wieder zu erwerben. Als dies Antiochus 
erfuhr, ſo glaubte er, oder ſtellte ſich zu glauben, die Juden 
haͤtten die Waffen gegen ihn ergriffen, um ſich ſeinem Joch 
zu entziehen. Da er nun ohnehin wegen des mißlungenen 
egyptiſchen Kriegs uͤbellaunig war, ſo kam er wuͤthend nach 
Jeruſalem, ſtuͤrmte die Stadt, eroberte ſie und befahl, die 
Einwohner drei Tage lang zu morden. Dann pluͤnderte er 
den Tempel und richtete das Bild des Jupiters Olympus 
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darinnen auf, Hierauf zog er nach Antiochien in feine Reſi⸗ 
denz. Daniel 11, V. 28. 1. Macc. 1, V. 29. 2. Macc. 5 

5 bis 23. In dieſer letztern Stelle findet man dieſe fücher 
liche Mordgeſchichte umftändlich beſchrieben. 

Zwei Jahr ſpaͤter, als die Roͤmer den Koͤnig Antiochus 
aus Egypten verjagt hatten, goß er ſeinen Gift wieder uͤber 
die Juden aus: Er ſchickte den Erzboͤswicht, den Feldherrn 
Apollonius, mit einer heidniſchen Beſatzung nach Jeruſalem, 
die er ſogar in den Tempel einquartirte, und nun die taͤg⸗ 
lichen Opfer und überhaupt den ifraelitifchen Gottesdienſt 
gaͤnzlich verbot. S. Daniel 11. v. 30. 31. 1. Maccab. 1, 
20 — 42. 2 Maccab. 5. v. 24 — 26. Cap. 6. v. 1— 9. 
Dies geſchah im Jahr der Welt 4015, im achten Jahr der 
Regierung des Autichous Epiphanes. 

Von dieſer Zeit an begannen die fuͤrchterlichſten Verfol⸗ 
gungen gegen die Juden: ſie wurden durch Qualen aller Art 
und mit Gewalt zum heidniſchen Gottesdienſt genoͤthigt. In⸗ 
deſſen gab es denn doch noch viele, die ſtandhaft die ſchreck⸗ 
lichſte Marter aus ſtunden, Daniel 11. v. 33. Die ruͤhrend⸗ 
ſten er davon ſind: die Geſchichte Eleaſars, 2 Maccab. 

18 — 31. und der fieben Söhne mit ihrer Mutter, 
Cap. 7. Ich bitte alle meine Leſer, dieſe Geſchichten ganz 
und mit Bedacht zu leſen, man kann nicht wiſſen, wozu man 
ſie noch wird brauchen koͤnnen. | 

Da nun der Jammer und der Verfall immer größer wurden, 
ſo faßte endlich ein frommer Prieſter Namens Mathatias 
mit ſeinen fuͤnf Soͤhnen den Muth, ſich dem Unfug zu wider⸗ 
ſetzen; und nachdem er einen Juden, der oͤffentlich den Goͤtzen 
opferte, niedergeſtochen hatte, flohe er mit ſeiner Familie 
ins Gebirge, und zog nun nach und nach viele redlich geſinnte 
Juden an ſich, die ſich alle mit ihnen verbanden, fuͤr Leben, 
Vaterland und Religion bis zum letzten Odemzug zu kaͤmpfen. 
Sie wählten die Worte 2. B. Moſe. 15. v. 11. Mi Camo 
Cah Batlim Jehovab, wer iſt dir gleich unter den Göttern? 
Jehovah! zu ihrem Wahlſpruch, und ſetzten nur die Anfaugs⸗ 
buchſtaben, M. C. C. B. J. auf ihren Fahnen wurden dieſe 
nun hebraͤiſch geleſen, ſo kam das Wort Maccabi heraus. 
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Daher hieß man fie Maccabim, Maccabaͤer, fonft nannte 
man fie auch Hasmonaͤer. 1 Maccab. 1. v. 43 — 68. Cap. 
2. v. 1— 42. 2 Maccab. 5. v. 27. Cap. 6. v. 1— 17. 
Im vierten Jahr, nach dem Anfang dieſer Truͤbſalen, trat 
Mathatias mit feinem Volk aus feinen Schupfwinkeln her⸗ 
vor und fing an das Land von den abſcheulichen, abgotti⸗ 
ſchen Gräueln zu ſaͤubern. Als er aber, ſchwach vom Alter, 
ſeinen Tod herannahen ſahe, ſo uͤbertrug er ſeinem Sohn 
Judas, der den Zunamen Maccabaͤus bekam, die Befehle 
haberſtelle, bei dem ſie auch gerad an den rechten Mann kam. 
Bald hernach ſtarb Mathatias, und Judas trat nun ſeine 
Heldenbahn an, die ihn verewigt hat: denn er war nicht nur 
der größte General feiner Zeit, ſondern auch ein frommer, 
rechtſchaffener und edler Mann. Den erſten Kampf begann 
er mit dem Feldherrn Apollonius, welcher nicht allein gänzlich 
geſchlagen wurde, ſondern feldjt todt blieb; hierauf ſchlug er 
auch die zwei koͤnigliche Generale Seron und Lyſias aufs 
Haupt, und nahm dann Jeruſalem ein, wo er den Tempel 
von allen heidniſchen Graͤueln reinigte, und Alles wieder hers 
ſtellte, was zum wahren Gottesdienſt gehoͤrte; zum Andenken 
dieſer Tempelweihe verordnete er ein jaͤhrliches Feſt, welches 
noch bis auf den heutigen Tag von den Juden gefeiert wird. 
Dies Alles trug ſich zu im Jahr der Welt 4018. 

Als Antiochus, der damals in Perſien war, dies alles er⸗ 
fuhr, ſchaͤumte er vor Wuth, die er durch Gotteslaͤſterungen 
und Geberden ausdruͤckte, aber Gott ſchlug ihn mit ſchreck—⸗ 
lichen Schmerzen in den Eingeweiden; und da er im Grimm 
forteilte, um aus Jeruſalem eine Todtengrube zu machen, ſo 
fiel er vom Wagen, wodurch er ſein Uebel ſo vermehrte, daß 
er eines ſchrecklichen Todes ſtarb. Man muß dieſe ſchauer⸗ 
liche Geſchichte 2 Maccab. 9. mit allen ihren Umſtaͤnden ſelbſt 
leſen. Ihm folgte ſein Sohn 

Antiochus V. Eupator, Anno 4019 in der Regierung. 
Dieſen zwang Judas Maccabaͤus durch ſeine Siege, daß er 
den Juden die Freiheit, nach ihren eigenen Geſetzen zu leben, 
wieder geben mußte. 2 Maccab. 11. v. 1— 28. Dies 
ging ſo zu: als Judas die koͤnigliche Beſatzung, die in der 
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Burg Zion lag, heraustreiben wollte, ſo gab der göttloſe 
Hoheprieſter Menelaus dem König Nachricht davon; dieſer 
eilte herbei und belagerte den Tempel; Judas befand ſich zu 
ſchwach, und es war an dem, daß er ſich ergeben wollte, 
aber der Herr rettete ihn: denn der Vormund des Koͤnigs — 
welcher noch jung war — Namens Philippus, empörte ſich 
gegen ihn, daher eilte er fort, und damit ihm die Juden nicht 
ſchaden möchten, fo machte er Frieden und gab ihnen oben⸗ 
gemeldete Freiheit. Der gottlofe Menelaus aber mußte eines 
ſchrecklichen Todes ſterben: denn als der General Lyſias dem 
König verſicherte, daß dieſer Prieſter an allem Jammer Schuld 
ſey, fo vernrtheilte er ihn zu einer uns ganz unbekannten 
Todesart: zu Berea war ein fünfzig Ellen hoher Thurm, 
dieſer war mit Aſche angefuͤllt, und auf der Aſche ſtund ein 
umlaufendes Rad, auf welches der Verbrecher gebunden 
wurde; durch feinen Umlauf durch die Aſche wurde er erftict, 
Pieſen Tod mußte der Runohdertäther Menelaus erdulden. 
2 Maccab. 13. 

Meine Leſer werden ſich noch erinnern, daß der König 
Seleucus Philopator ſeinen Sohn Demetrius bei ſeiner 
Thronbeſteigung als Geißel nach Rom ſchicken mußte, wos 
durch ſein gottloſer Bruder Antiochus Epiphanes frei wurde 
und ſich nach Seleucus Tod des Reichs bemaͤchtigte. Jetzt 
fand Demetrius Gelegenheit, aus Rom zu entweichen; er 
kam alſo nach Antiochia, ließ den jungen König Antiochum 
und ſeinen Vormund und erſten Miniſter Lyſiam hinrichten, 
und ſetzte ſich daun Anno 4020 auf den vaͤterlichen Thron, 
nachdem Autiochus Eupator nur ein Jahr regiert hatte. De⸗ 
metrius regierte neun Jahre, er fuͤhrte den Zunamen Soter. 
Ein gottloſer, juͤdiſcher Prieſter Alcimus verklagte den Judas 
Maccabaͤus als einen unruhigen und verraͤtheriſchen Mann 
bei ihm, und bewirkte dadurch, daß er das Hoheprieſterthum 
erlangte und den Feldherrn Nicanor mit einer ungeheuern 
Armee gegen die Juden ſchickte; aber Judas ſchlug ihn in 
zwei Schlachten aufs Haupt, und in der letzten blieb Nica⸗ 
nor ſelbſt. 1. Maccab. 7, und Maccab. 14. Hierauf ſchickte 
Judas eine Geſandtſchaft nach Rom, bat dieſe maͤchtige Re⸗ 
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publik um Schutz und um Empfehlung bei dem König Des 
metrius, 1 Maccab. 8. Waͤhrend der Zeit ſchickte dieſer 
wieder eine große Armee unter den Befehlen des Feldherrn 
Bachides und dem neuen Hohenprieſter Alcimus nach Zus 
daͤa; aber Judas ſchlug fie mit feinem kleinen, aber hand⸗ 
feſten Heer in die Flucht, wurde aber ſelbſt toͤdilich verwundet 
und ſtarb den Heldentod fuͤr Religion und Vaterland. Nun 
übernahm fein Bruder Jonathan die Feldherrn⸗Stelle an feines 
edlen Bruders ſtatt. Der Boͤswicht Alcimus bekam nun auch 
ſeinen Lohn: denn indem er im Begriff war, die Mauer 
zwiſchen dem Vorhof der Prieſter und dem Vorhof Iſraels 
niederreißen zu laſſen, fo ruͤhrte ihn der Schlag dergeſtalt, 
daß er in großen Schmerzen ſterben mußte. 1 Maccab. 9. 
v. 54. 5 
Nun fand ſich ein gewiſſer Alexander Bala, der ſich für 
einen Sohn des Antiochus Epiphanis ausgab; dieſer bekam 
einen großen Anhang und, nahm feine Reſidenz zu Ptolo⸗ 
mais, einer Stadt am Meer, der Nordſeite des Berges Carmel 
gegenuͤber; er bemaͤchtigte ſich eines Theils des Reichs im 
Jahr 4030. Jonathan ließ ſich mit ihm in ein Buͤndniß ein, 
wofuͤr er das erledigte Hoheprieſterthum bekam, ſo daß er 
nun Herzog von Judaͤa und Hoheprieſter zugleich war. Als 
dies Demetrius erfuhr, fo gab er auch gute Worte, und er« 
bot ſich zu allen Gnaden und Wohlthaten; aber Jonathan 
traute ihm nicht und blieb dem Alexander getreu; und als 
Demetrius mit ſeiner Armee gegen Alexander auszog, ſo half 
Jonathan dieſem: Demetrius wurde geſchlagen und blieb in 
der Schlacht, 1 Maccab. 10, und Alexander kam in den 
ruhigen Beſitz des Koͤnigreichs. Dies bewog ihn, um die 
Prinzeffin Cleopatra, des Königs Ptolomaͤi Philometors in 
Egypten Tochter, anzuhalten, die er auch bekam; Jonathan 
wohnte dieſer Hochzeit bei, und wurde in großen Ehren ges 
halten, 1 Maccab. 10. v. 51. 56. 

Da in Egypten viele Juden wohnten, ſo wirkte ein gewiſ⸗ 
fer Prieſter Onias bei. dem König Ptolomaͤus Philometor 
um dieſe Zeit die Erlaubniß aus, einen Tempel, dem zu 
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Jeruſalem ahnlich, in der Stadt Segel zu bauen, welt 
| Bo auch ausgeführt wurde. 

Daß der König Alexander nicht der natürliche Erbe des 
Reichs der Seleuciden, auch dann nicht war, wenn er ein 
ehlicher Sohn des Antiochus Epiphaues geweſen wäre, denn 
auch dieſer war mit Unrecht und Gewalt auf den Thron ges 
kommen, erhellet von ſelbſt. Daher meldete ſich Anno 4036 
der rechte Kronerbe, Demetrius Nicanor, der Sohn des De— 
metrius J., mit einer ſtarken Armee, die er unter den Befehlen 
ſeines Feldherrn Apollonius nach Syrien ſchickte. Jonathan 
aber blieb ſeinem Freund dem Koͤnig Alexander treu, und 
ſchlug den Appollonius mit ſeiner Armee in die Flucht. Bei 
dieſer Gelegenheit fiel es dem egyptiſchen Koͤnig Philometor 
ein, ſich durch Liſt der ſyriſchen Monarchie zu bemaͤchtigen; 
er brachte alſo eine große Armee zu Waſſer und zu Land 
zuſammen, und kam damit ohne Kriegs⸗Erklaͤrung in die 
Länder Alexanders. Dieſer ahnete nichts uͤbels, weil Philos 
metor ſein Schwiegervater war; als aber dieſer in die Reſidenz⸗ 
ſtadt Ptolomais (jetzt Jean d' Acre) kam, fo berief er den 
Demetrius Nicanor zu ſich und verſprach ihm ſeine Tochter, 
Alexanders Gemahlin, zur Ehe, und mit dieſer auch das 
Reich. Jetzt fuͤhlte ſich Alexander nicht mehr ſicher; er floh 
nach Arabien, wo er aber ermordet wurde. Ptolomaͤus 
Philometor eroberte alſo das ſyriſche Reich und ſetzte ſich beide 
Kronen auf; allein er wurde in der Schlacht mit Alexanders 
Heer ſo verwundet, daß er bald hernach ſtarb und Demetrius 
Nicanor nun zum ruhigen Beſitz ſeines Reichs kam, welcher 
den Jonathan im Hoheprieſterthum und Herzogthum beſtaͤt— 
tigte. 1 Maccab. 11. Hernach regierte er noch zwei Jahr. 

Ein gewiſſer General Tryphon erhob indeſſen den Sohn 
des, in Arabien ermordeten Alexanders, im Jahr 4038 auf 
den Thron; dieſer hieß Antiochus VI, und da das Volk dem 
Demetrius gram war, ſo nahm es ihn gern zum König an; 
auch Jonathan ſchlug ſich auf feine Seite, weil Demetrius 
treulos an ihm gehandelt hatte, und wurde im Hohenprieſter⸗ 
thum beſtaͤtigt, ſein Bruder Simon aber bekam das Herzog⸗ 
thum: 1 Maccab. 11. v. 39—74; nun erneuerte Jonathan 
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den Bund mit den Römern und Spartanern und legte noch 
neue Beveſtigungswerke zu Jeruſalem an. 1. Maccab. 12. 
v. 1 — 33. Der Boͤſewicht Tryphon aber hatte ſichs in den 
Kopf geſetzt, ſelbſt Koͤnig zu werden und den Antiochus auf 
die Seite zu ſchaffen; da er nun fuͤrchtete, Jonathan möchte 
ihm entgegen ſeyn, ſo lockte er ihn mit Liſt in die Falle und 
nahm ihn gefangen; dann kam er mit einer großen Armee 
in Judaͤa und fuͤhrte den gefangenen Hohenprieſter mit ſich. 
Anfaͤnglich ſtellte er ſich, als wollte er den Jonathan für 
eine Summe Gelds los geben; allein nachdem er es empfan⸗ 
gen hatte, fo ließ er ihn nebſt feinem beiden Söhnen, die 
man ihm mit dem Geld geſchickt Raute toͤdten. 1 — 
12 und 13. 

Antiochus VII Sidetes war ein Bruder des Dentin 
Nicanars „ deffen Wittwe Cleopatra, die egyptiſche Prinzeſſin, 
er geheirathet hatte; er bekriegte den Tryphon, beſiegte und 
toͤdtete ihn, und ſo kam er wieder Anno 4039 zu ſeinem 
vaͤterlichen Reich. 1 Macc. 15. Auf dieſen Antiochus folgten 
noch 10 Könige in Syrien, die aber mit der bibliſchen oder 
juͤdiſchen Geſchichte wenig mehr Gemeinſchaft haben. Der 
letzte König Tigranes wurde Anno 4126 vom roͤmiſchen Feld⸗ 
herrn Pompejus uͤberwunden und ſein Reich zur roͤmiſchen 
Provinz gemacht. 

Noch muß ich bemerken, wenn in den Buͤchern der Macca⸗ 
baͤer ſteht: im hundert und ſechzigſten oder im hundert und 
zwei und ſiebenzigſten Jahr, ſo bedeuten dieſe Zahlen die 
feleueifche Zeitrechnung, die mit Seleucus 1 Nicator Anno 
3571 anfängt. Ich wende mich nun wieder zur juͤdiſchen 
Geſchichte. Jonathan Maccabaͤus wurde vom juͤdiſchen Volk 
ſchmerzlich betrauert, und durch allgemeine Einſtimmung fein 
Bruder Simon Maccabaͤus Anno 4039 zum Herzog und Hohen⸗ 
prieſter erwaͤhlt. Dieſer vortreffliche Held, Regent und Prie⸗ 
ſter, hatte es im Anfang noch mit den ſyriſchen Koͤnigen und 
ihrem Anhang zu thun; allein unter ſeiner Regierung gerieth 
die juͤdiſche Republik in den bluͤhendſten Zuſtand; ſie wurde 
ſo beruͤhmt, daß die Roͤmer aus eigener Bewegung den Bund 
mit Simon erneuerten, auch dieſes allen ihren Bundsgenoſſen 


| 171 
bekannt machten, 1. Maccab. 14 und 15. Dies bewog bie 
juͤdiſche Nation, das Herzogthum und Hohenprieſterthum in 
Simons Familie erblich zu machen, wobei es auch bis auf 
den König Herodes geblieben iſt. Zu dieſer Zeit fingen die 
Secten der Phariſaͤer und Sadducaͤer an maͤchtig zu werden 
und Einfluß zu bekommen. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß 
die Juden, die Prieſter und das Volk bei der Gelegenheit, 
wo Simon und ſeiner Familie das Hoheprieſterthum und 
Herzogthum erblich anvertraut wurde, ſich des Ausdrucks 
bedienten: ſo lange, bis ihnen Gott den rechten Propheten 
erweckte. 1. Maccab. 14. v. 41. Man ſieht hieraus, daß 
die juͤdiſche Nation, den Weiſſagungen ihrer Propheten gemaͤß, 
den Meſſias nun bald erwarteten, aber auch, daß ſie ſchon 
damals den Begriff hatten, der Meſſias wuͤr de ihr weltlicher 
Regent ſeyn. Wirklich lebten noch die letzten Zweige von 
Simons Nachkommen, als Jeſus Chriſtus geboren wurde; 
Herodes aber ſchickte ſie alle in die andre Welt, wie ich zu 
ſeiner Zeit erzaͤhlen werde. Man nannte auch die Nachkom⸗ 
men Simons die Hasmonaͤer; woher dieſer Name entſtanden 
iſt, das erinnere ich mich jetzt nicht. 

Simon regierte nicht laͤnger, als acht Jahr; er wurde 
von ſeinem eigenen Schwiegerſohn Ptolomaͤus, der nach der 
Regierung ſtrebte, nebſt ſeinen zwei aͤlteſten Soͤhnen durch 
Liſt in die Falle gelockt und nebſt dieſen Soͤhnen ermordet. 
1. Maccab. 16. v. 16. Ihm folgte ſein juͤngſter Sohn Jo⸗ 
hannes Hyrcanus, Anno 4047, dieſer regierte ruͤhmlich 31 
Jahr. Das erſte, was er begann, war, daß er den Moͤrder 
feines Vaters beſtrafte. Dann befreite er fein Volk gaͤnzlich 
von der Abhaͤngigkeit von den ſyriſchen Koͤnigen; er eroberte 
auch Sichem, die Hauptſtadt der Landſchaft Samarien, und 
zerſtoörte den Tempel auf dem Berge Garizim, den Saneballat 
Anno 3850 ungefähr — auf Alexanders des Großen Erlaubs 
niß gebaut, und der etwas uͤber 200 Jahr geſtanden hatte, 
bis auf den Grund. Die Edomiter oder Idumaͤer machte er 
ſich auch unterthaͤnig, und brachte ſie dahin, daß ſie die 
juͤdiſche Religion aunahmen und allmaͤlig mit den Juden in 
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eins zufammen floffen. Johannes Hprcanus ftarb Anno 4078, 
‚und fein Altefter Sohn 

Judas Ariſtobolus folgte ihm im Herzogthum und Hohen⸗ 
prieſterthum, aber nicht in ſeinen Tugenden. Er war der 
erſte der Asmonaͤer, der den königlichen Titel annahm; feine 
Tyrannei waͤhrte aber nur ein Jahr, dann folgte ihm ſein 
Bruder Alexander Jannaͤus auf dem Thron und im Tempel. 
Dieſer Alerander war ein graͤulicher Wuͤthrich; er wuͤthete 27 
Jahr, und machte ſich die Gemuͤther ſeiner Unterthanen ſo 
abwendig, daß ſie gegen ihn rebellirten und 6 Jahr ſich 
gegen ihn wehrten, in welchem Tumult mehr als 40,000 
Menſchen erſchlagen würden. Ihm folgte Anno 4106 feine 
Gemahlin 
Alexandra, welche nach der Verordnung des Koͤnigs Alexan⸗ 
ders die Regierung uͤbernehmen mußte; ihren aͤlteſten Sohn 
Hyrcanum, der ein ſanfter, gutmuͤthiger junger Mann war, 
machte ſie zum Hohenprieſter, und den zweiten, den Ariſto⸗ 
bolum, zum oberſten Feldherrn. Die Königin Alexandra war 
eine kluge verſtaͤndige Frau; es lag ihr alles daran, die Liebe 
des Volks zu gewinnen, und weil die Phariſaͤer wegen ihrer 
ſcheinbar ſtrengen aͤußern Tugend bei dem Volk ſehr in Ach⸗ 
tung ſtunden, ſo hielt ſie's mit ihnen und nahm in wichtigen 
Sachen ihren Rath an. Sie ſtarb Anno 4115, nachdem fie 
9 Jahre loͤblich regiert hatte, und ihre Söhne Hyrcanus und 
Ariſtobolus folgten ihr in der Regierung. Dieſe Prinzen 
waren aber mit der weiſen Verordnung ihrer Mutter nicht 
zufrieden. Denn als das Volk nach der bisherigen Einrich⸗ 
tung den Hyrcanus als König und Hohenprieſter ausrief, 
ſo konnte das Ariſtobulus nicht ertragen, ſondern er griff zu 
den Waffen und ſtritt mit ſeinem Brüder um die Krone. 
In dieſem Kampf wurde Hyrcanus bei Jericho uͤberwunden 
und von ſeiner Armee verlaſſen. Nun machten die beiden 
Brüder Friede, mit dem Beding, daß Ariſtobulus das Kö: 
nigreich bekam. Dieß geſchah Anno 4116. Aber drei Jahre 
hernach, 4119 kam der beruͤhmte roͤmiſche Feldherr, der große 
Pompejus, mit ſeiner Armee in jene Gegenden. Dieſer Ge⸗ 
legenheit bediente ſich Hyrcanus, um zu ſeinem Recht zu ge⸗ 
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langen: Pompejus kam ihm zu Hülfe, er nahm Jeruſalem 
ein, ſetzte den Hyrcanus auf den Thron und nahm den Ari— 
ſtobulus gefangen; dann ſchickte er ihn mit zwei Söhnen 
und zwei Töchtern nach Rom; weil er ſich aber dort in 
Staatsgeſchaͤfte miſchte und es mit dem Julius Caͤſar hielt, 
ſo wurde er mit Gift, und ſein Sohn Alexander mit der Axt 
hingerichtet. Dieß war der erſte Schritt zur Unterwürfigkeit % 
der Juden unter die Römer, 

Als hernach Julius Caͤſar die hoͤchſte Gewalt an ſich ge⸗ 
bracht hatte, wobei ihm ein Idumaͤer, Namens Antipater in 
Egypten große Dienſte leiſtete, ſo beſtellte er dieſen zum 
Statthalter in Judaͤa, doch beſtaͤtigte er auch den Hyrcanus 
im Koͤnigreich und Prieſterthum, da dieſer aber ein traͤger, 
ſchlaͤfriger Mann war, ſo ſetzte Antipater ſeinen aͤlteſten 
Sohn Phaſael zum Praͤfekt in Judaͤa und feinen juͤngern 
Sohn Herodes zum Praͤfekt in Galilaͤa. Dieſer Herodes 
heirathete Mariamne, die Tochter des in Rom hingerichteten 
Alexanders, des Sohns Ariſtobuli, des Bruders Hyrcani. 
Dieß war der erſte Schritt, den Herodes zu feiner Erhöhung 
that: denn durch dieſe Heirath wurde er ein Mitglied der 
königlichen und prieſterlichen Familie der Hasmonaͤer. Mas - 
riamne war ſehr ſchoͤn und von einem edlen, fanften Gemuͤth. 
Sie hatte noch einen Bruder, den juͤngern Ariſtobulus, der 
ebenfalls ein ſehr ſchoͤner und edler Juͤngling war. 

Der Großvater dieſer beiden Kinder, der in Rom hinge⸗ 
richtete Ariſtobulus, hatte aber noch einen Sohn, Namens 
Antigonus, der Mariamne und ihres Bruders Oheim. Dieſer 
Antigonus ging zu den Parthern, eine den Perſern benach⸗ 5 
barte Nation, die jetzt anfing maͤchtig zu werden und einen 
Einfall in Syrien that; dieſe bat er um Huͤlfe, eroberte 
Jeruſalem, ließ ſich zum Koͤnig ausrufen, und nahm ſeinen 
Oheim Hyrcanus gefangen; da er nun wußte, daß keiner 
Hoherprieſter ſeyn durfte, der verſtuͤmmelte Glieder hatte, 
ſo ließ er dem alten ehrwuͤrdigen Mann, der nie jemand 
beleidigt hatte, die Ohren abſchneiden, und ſchickte ihn ges 
fangen nach Parthen. Der Praͤfekt Phaſael gerieth durch 
dieſe Geſchichte in Verzweiflung; in der Wuth rennte er 
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mit dem Kopf an die Wand, und verletzte ſich ſo, daß er 
ſtarb. Sein Bruder Herodes aber war kluͤger; denn er 
eilte nach Rom, und brachte es durch ſeine Gewandtheit 
dahin, daß er den koͤniglichen Titel von Judaͤa bekam. Nun 
ruͤckte er mit einer roͤmiſchen Armee in ſein Vaterland ein, 
eroberte Jeruſalem, bekam den Antigonus gefangen, und 
ließ ihm den Kopf vor die Fuͤße legen. Dann ließ er ſich 
zum Konig ausrufen. Dieß geſchah Anno 4145. Dieß iſt 
nun der naͤmliche Herodes, in deſſen letztern Regierungs⸗ 
jahren der Erloͤſer der Welt geboren wurde. 

Herodes war mit dem Tod des Antigonus noch nicht bes 
bie ſondern er ließ noch fünf und vierzig feiner Anhaͤn⸗ 
ger hinrichten. 

Der parthiſche König Arſaces batte Mitleiden mit dem ar⸗ 
men alten gefangenen Hyrcanus: er ließ ihn frei, und ſchickte 
ihn wieder nach Jeruſalem; da er aber wegen der Verſtuͤm⸗ 
melung ſeiner Ohren nicht mehr Hoheprieſter ſeyn konnte, 
fo übertrug. Herodes feinem liebenswuͤrdigen Schwager, dem 
jungen Ariſtobulus, dieß wichtige Amt; allein es währte 
nicht lange: denn als der Tyrann ſahe, wie ſehr das Volk 
dieſen wuͤrdigen Prinzen ſchaͤtzte und liebte, ſo gab er Bes 
fehl, daß man ihn im Bad untertauchen ſollte, welches dann 
auch geſchah. ö N . 

Zu dieſer Zeit war die berühmte Cleopatra Königin in 
Egypten; und zu Rom waren zwei maͤchtige Feldherrn, An⸗ 
tonius und Octavius, die beiden nach der Herrſchaft der 
Welt trachteten. Antonius liebte die Königin Cleopatra, 
und hielt ſich viel in Alexandria bei ihr auf; dieſer war 
es auch, der dem Herodes auf den juͤdiſchen Thron geholfen 
hatte. Als aber die beiden Feldherrn, Antonius und 
Octavius, Anno 4151 bei dem Vorgebirge Aktium aneinan⸗ 
der geriethen, ſo trug Octavius einen vollkommenen Sieg 
davon, und Antonius wurde aufs Haupt geſchlagen. Von 
nun an war Octavius roͤmiſcher Alleinherrſcher, er nahm 
den Namen Auguſtus Caͤſar an, und war der erſte roͤmiſche 
Kaiſer — das Wort Kaiſer kommt von Caͤſar her. — 
Jetzt ſah es mit Herodes bedenklich aus: — denn er war 
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des Antonius vertrauter und huͤlfreicher Freund geweſen. Das 
her nahm er ſich vor, nach Rom zu reiſen, um ſich dem Kaiſer 
Auguſtus zu empfehlen. Damit aber in ſeiner Abweſenheit 
keine Meuterei entſtehen möchte, fo ließ er den alten Hyr⸗ 
canus aus der Welt ſchaffeu. Jetzt war von der erlauchs 
ten has monaͤiſchen Familie niemand mehr am Leben, als 
Mariamne, Herodes Gemahlin, und ihre Mutter. | 
Nachdem er ſich auf dieſe Weife Sicherheit verſchafft hatte, 
ſo reiste er nach Rom, wo er es bald dahin brachte, daß 
ihm auch Kaiſer Auguſtus das Königreich beſtaͤtigte und ihm 
gewogen wurde. Nun begleitete er den Kaiſer nach Egypten 
und kam dann wieder mit großer Ehre und Herrlichkeit in 
ſein Reich zuruͤck; er hatte aber vor ſeiner Abreiſe geheimen 
Befehl gegeben, daß mau ſeine Gemahlin und ihre Mutter 
ermorden ſollte, ſobald man erfuͤhre, daß es ihm in Rom 
übel ginge. Dieſer geheime Befehl wurde den Frauen vers 
rathen, daher empfingen ſie ihn ſehr kalt, und ſeine Ge⸗ 
mahlin machte ihm die bitterſten Vorwuͤrfe über die Graus 
ſamkeit, die er an ihrer Familie veruͤbt habe. 
Herodes ertrug das alles mit Geduld, denn er hatte ſie 
unausſprechlich lieb, und vielleicht haͤtte ſich alles wieder 
gegeben, aber ſeine Mutter und ſeine Schweſter Salome 
ſchuͤrten das Feuer fo lang, bis daß er ihnen endlich glaubte, 
und ſeine edle unſchuldige Gemahlin auch hinrichten ließ, 
welches ihn aber nachher ſchmerzlich reute. Zu der Zeit 
herrſchte eine boͤſe Krankheit zu Jeruſalem, Herodes wurde 
auch krank; jetzt kam Alexandra, ſeine Schwiegermutter, auf 
den fatalen Einfall, ſich ein paar Feſtungen eingeben zu 
laſſen; aber Herodes wurde wieder geſund, und ließ ſie nun 
auch hinrichten, jetzt war der has monaͤiſche Stamm erloſchen. 
Um den Römern zu gefallen zu leben, baute Herodes 
Schauſpielhaͤuſer, richtete Kampfſpiele an und baute eine 
neue Stadt, die er dem Kaiſer zu Ehren Caͤſarien hieß. 
Dies alles war den Juden, beſonders den Phariſaͤern, aus 
ßerſt zuwider; um ſie zu beſaͤuftigen, beſchloß der Koͤnig, 
den Tempel fo ſchoͤn zu bauen, als Solomons Tempel ges 
weſen; und er hielt Wort. Man konnte nichts Praͤchtigeres 
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ſehen, als dieſen Tempel; feine Beſchreibung lan — 
2 dem Joſephus. nl 

Herodes hatte mit feiner Gemahlin Mariamne er vors 
treffliche Söhne gezeugt, die er auch herzlich liebte, fie hie⸗ 
ßen Alexander und Ariſtobulus, dieſe hatte er nach Rom 
geſchickt, damit ſie ſich dort ausbilden und Freunde erwer⸗ 
ben konnten; des Herodes Bruder Pheroras und feine Schwe⸗ 
ſter Salome ſetzten aber ihren Haß gegen die Mutter, auch 
gegen die Söhne fort, dann hatte der König auch noch einen 
unehlichen Sohn Autipater, der mit dem Oheim und der 
Tante in ein Horn blies: dieſe drei brachten es endlich da⸗ 
hin, daß Herodes allen ihren Luͤgen und Verlaͤumdungen 
glaubte und feine vortrefflichen Söhne beide hinrichten ließ; 
nun hatte Antipater ſeinen Zweck erreicht: denn ſein Vater 
widmete ihm ſein Zutrauen und ſuchte ihm auch dereinſt 
das Reich zuzuwenden. Aber der gottloſe Menſch ſtellte 
nun auch dem Vater nach dem Leben, daher Herodes er 
dieſen hinrichten ließ. | 

Jetzt find wir nun an den wichtigen Zeitpunkt e 
in welchem Jeſus Chriſtus in die Welt kam, um ſein gro⸗ 
ßes Erloͤſungswerk auszufuͤhren; und die bibliſche Geſchichte 
des alten Teſtaments hat nun ein Ende. In der naͤchſten 
Abtheilung ſoll, fo der Herr will, die größte und wichtig ſte 
Lebensgeſchichte, naͤmlich die Geſchichte unſeres Herrn folgen. 


Beſtimmung des Geſichtspunkts, aus dem das alte 
Teſtament muß betrachtet und geleſen werden. 


Das alte Teſtament iſt weder eine Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, noch eine Geſchichte des Volks Gottes; denn in beiden 
Faͤllen waͤre es bei weitem nicht vollſtaͤndig genug, ſondern 
es iſt die Geſchichte der Anſtalten Gottes und der Vorberei⸗ 
tung zur Erloͤſung des gefallenen menſchlichen Geſchlechts; 
oder mit einem Wort, die Geſchichte der De 
Gottes bis zur Ankunft des Erloͤſers. 
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Die Verfaſſer des alten Teſtaments find Moſe und die 
Propheten. Männer, die vom heiligen Geiſt erfuͤllt und 
dazu beſtimmt waren, der, aus der Gemeinſchaft mit Gott 
gefallenen Menſchheit, deu wahren Gott, feine Eigenſchaften 
und ſeinen Willen bekannt zu machen, und ſie zu lehren, wie 
ſie durch Befolgung dieſes Willens wieder mit n rann 
und dadurch ſelig werden moͤchten. 

Moſe iſt der aͤlteſte Schriftſteller unter allen, die wir kennen, 
950 ſeine fuͤuf Buͤcher zeigen alſofort dem wahrheitſuchenden, 
unparteiiſchen Leſer, daß er weit erhabenere und gottgeziemen⸗ 
dere Sachen vortraͤgt, als alle heidniſche, auch die gelehr⸗ 
teſte und begeiſtertſte Schriftſteller, die unmittelbar auf ihn 
gefolgt find. Von der Schöpfung gibt er uns einen Begriff, 
der bei weitem vernuͤnftiger und aunehmlicher iſt, als alle 
die Weltgeburten der alten und neuen Philoſophen. Das 
Unbegreifliche in der moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte iſt lange 
nicht ſo unbegreiflich, als die Syſteme aller weiſen Maͤnner, 
die ſich daran gewagt haben; und es faͤllt ganz weg, wenn 
man ſich mit den Wirkungen der Natur bis auf ihre Grund— 
anfaͤnge bekannt gemacht hat, und wer das nicht gethan hat, 
der iſt auch nicht berechtigt, Abet d dies Helligthum zu urtheilen, 
oder gar abzuſprechen. 

Die Hauptſache, worauf nun hier alles ee iſt der 
Fall Adams; auf dieſer Thatſache beruht Alles: iſt der Menſch 
noch ſo wie er aus der Hand des Schoͤpfers gekommen iſt, ſo 
iſt die ganze Bibel, ſo iſt Chriſtus und ſeine Erloͤſung 
nichts; und dies iſt eben der Grundſatz, auf dem das ganze 
philoſophiſche Gebaͤude unſerer falſchen Aufklaͤrung, der Thron 
des Menſchen der Suͤnden und des Widerchriſten beruht; und 
die Quelle, woraus der Feuer- und Schwefelſee, welcher der 
andere Tod iſt, entſtehen wird. Es kommt alſo alles dar⸗ 
auf an, daß man feſt uͤberzeugt werde, Moſe erzaͤhle die 
Wahrheit, der Menſch ſey gut und nach dem Bilde Gottes 
erſchaffen worden, aber aus dieſem herrlichen Zuſtand ge: 
fallen, und habe dadurch das Ebeubild Gottes verloren. Die 
unbefangene Vernunft, der geſunde Menſchenverſtaud, bedarf 
keine Beweiſe vom Fall des Menſchenugeſchlechts. Die Graͤuel, 
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die Laſter, die Sünden, die er täglich an ſich und an allen 
Menſchen in hoͤherem oder niedrigerm Grad bemerkt, bewieſen 
ihm unwiderlegbar, daß das hoͤchſt vollkommene, weiſeſte 
Weſen, welches lauter Liebe iſt, ſolche Sünder unmöglich mit 
Vorſatz habe ſchaffen koͤnnen. Der Einwurf, den man da⸗ 
gegen macht, Gott habe doch vorher gewußt, daß der Meuſch 
fallen wuͤrde, und habe ihn doch geſchaffen, und dies ſey eben 
ſo gut, als wenn er ihn fo gefchaffen habe, wie er gegens 
waͤrtig iſt, fließt aus der hoͤchſt unvollkommenen Kenntniß 
her, die wir Menſchen in unſerm natuͤrlichen Zuſtand von 
dem göttlichen Weſen haben. Solang aber unſere Erkennt⸗ 
niß von einer Sache noch hoͤchſt unvollkommen iſt, ſolang 
duͤrfen wir uns auch nicht unterſtehen, daruͤber zu urtheilen. 
Es gibt aber einen Beweis der Gewißheit des Falls un⸗ 
ſerer erſten Eltern, der alles entſcheidet, und den kein Menſch 
widerlegen kaun: denn er iſt mathematiſch gewiß; er erfordert 
aber eine gebildete Vernunft, daher theile ich ihn hier blos 
für Denker mit. Manu merke folgende Saͤtze: 

Eben der Schluß, den ich vorhin angefuͤhrt habe: daß Gott 
Alles vorher gewußt habe, was die ganze Menſchheit vom 
erſten Menſchen an, bis zum letzten, denken, reden und thun 
wuͤrde, und daß er nach dieſem Vorherwiſſen dennoch die 
Menſchen geſchaffen habe, iſt in der menſchlichen Vernunft 
ſo gegruͤndet, daß ſie ihn durchaus fuͤr wahr annehmen muß, 
wenn fie nicht durch goͤttliche Offenbarung eines andern bes 
lehrt wird. Dies iſt eigentlich das, was Determinismus 
heißt. | 

Wenn die Menfchheit nicht gefallen wäre, fo wäre all ihr 
Denken, Reden und Thun dem Willen Gottes vollkommen 
gemäß geweſen, und iu dem Fall ſchließt die menſchliche Vers 
nunft ganz recht, wenn ſie feſt ſetzt: Gott hat alle Gedanken, 
Worte und Thaten der Menſchen von jeher gewußt, und er 
ſchuf ſie, ließ ſie ins Werden kommen, weil er ſahe, daß 
Alles ſeinem Willen gemaͤß geſchehen wuͤrde. Waͤre alſo der 
Menſch nicht gefallen, ſo waͤre der Determinismus oder das, 
was wir jetzt natuͤrliche Religion, oder Naturalismus nennen, 
wahre Gottesverehrung. Ich bitte, dieſen Satz wohl zu faſſen; 
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wenden wir aber nun dieſen Satz auf das menſchliche Geſchlecht 
an, wie es gegenwärtig iſt, fo finden wir überall Widerſpruͤche: 
Alles iſt vorher beſtimmt, folglich auch alles Bofe; Gott hat 
das Boͤſe gewollt, ſonſt haͤtte er die Menſchen nicht erſchaffen; 
alles, was die Menſchen thun, iſt im Rathſchluß Gottes 
vorher ſchon mit in die Schickſale der Menſchen eingewebt 
und kann nicht vermieden werden, und was der graͤulichen, 
fuͤrchterlichen Folgen mehr u Nun ſchließe ich alſo logiſch 
richtig: 

Weil der Determinismus, oder Naturalismus für das voll: 
kommen Gute, nach dem Bilde Gottes geſchaffene Meuſchen— 
geſchlecht, gültig und der wahren Gottes verehrung gemaͤß 
geweſen wäre; nun aber im gegenwärtigen Zuſtand, Gift und 
Tod alles Guten und aller ſittlichen Vervollkommung iſt, ſo 
folgt unwiderſprechlich: daß die Vernunft auf jenen vollkom⸗ 
menen Zuſtand des menſchlichen Geſchlechts organiſirt, folg— 
lich der Menſch auch vollkommen erſchaffen worden; und da 
nun jene Organiſation jetzt im gegenwaͤrtigen Zuſtand gerade 
die entgegengeſetzte Wirkung thut, ſo iſt der Menſch aus jenem 
vollkommenen Zuſtand gerade in den entgegengeſetzten gefallen. 
Jetzt iſt alſo jener Grundſatz des Determinismus ein Cherub 
mit dem flammenden Schwert, dem man ſich von weitem 
nicht naͤhern darf. Fragt man mich, aber wie ſich denn nun 
die Vernunft beruhigen fol? fo antworte ich: fie fol nun 
nicht mehr raͤſonniren, ſondern glauben, denn ſie iſt nicht 
mehr in dem Zuſtand, wo ſie mit Gott rechten kann; ſie 
muß nun im Staube Gott danken, daß er ihr ſeinen Willen 
in ſeinem Wort geoffenbart hat; wenn ſie den immer zu er⸗ 
fuͤllen ſucht, ſo wird ſie auch immer erleuchteter, und ihre 
Blicke in die Geheimniſſe Gottes werden immer reiner. 

Die Erzählung Moſis vom Fall der erſten Menſchen iſt alſo 
in der Vernunft und Erfahrung gegruͤndet; und wer die Ge— 
ſchichte vom verbotenen Baum und von der Schlange nicht 
als wirkliche Geſchichte, ſondern als Allegorie annehmen will, 
dem hab ich nichts weiter zu ſagen, als daß er nur auf ſich 
Acht geben ſoll, ob er nicht in den Reizen zu ſinnlichen und 
verbotenen Lüften noch immer den wirklichen Schlangenſaamen 

12 * 


180 


in ſich empfindet? ob ihn der Baum der Verſuchung in allen 
fleiſchlichen, zur Sünde reizenden Gegenſtaͤnden nicht noch immer 
anlaͤchelt? Wade ob er nicht noch an von ſeinen . 
genießt? he 

auch num die e des Rathſchluſſes Gottes n Er⸗ 
loſung an: der Sohn Gottes, der Jehovah des alten Teſta⸗ 
ments, übernahm fie, und das erſte, was er that, war, daß 
er Adam und Eva zur Erkenntniß ihrer Suͤnde, zur Reue 
und zum ſehnlichen Verlangen, wieder mit Gott vereinigt 
zu werden, bewegte: Adam wo biſt du? — Adam fuͤhlt ſich 
nackend und fuͤrchtet ſich. Wer hat dir geſagt, daß du 
nackend biſt, haft du nicht vom verbotenen Baum gegeſſen? 
u. f. w. Wer findet hier nicht den Buß⸗ und Bekehrungs⸗ 
Prozeß, den alle ſuͤndige Menſchen durchgehen muͤſſen, wenn 
fie ſollen exrettet werden? Die vorbereitende Gnade geht von 
Adam an bis auf den letzten Sünder, der ſich bekehrt, durch 
alle Jahrhunderte durch den naͤmlichen Weg; erſt muß man 
ſich nackend und bloß fühlen; dann kommt die Ruͤge: wo 
biſt du armer Meuſch? woher biſt du ſo nackend und bloß? 
du haſt vom Baum der Sinnlichkeit gegeſſen, jetzt mußt du 
ſterbend ſterben, dich dein ganzes Leben durch mit Diſteln 
und Dornen der Leiden und der Truͤbſal plagen u. ſ. w., 
und dann kommt auch endlich der Troſt vom großen Schlan⸗ 
geutreter. So fängt die heilige Schrift gleich vom Anfang 
an, deu Buß⸗ und Verlaͤugnungsweg zu lehren und die Er: 
loͤſung zu predigen. Welche Religion in der Welt kaun eine 
ſolche Bibel aufweiſen? — Sittenlehren, was man thun 
und laſſen muͤſſe, ſind hier nicht hinreichend, ſondern eine 
gruͤndliche Aenderung des Herzens und des Willens, und 
dieſe iſt dann erſt möglich, wenn man tief und innig fuͤhlt, 
wie elend, nackend und bloß man nach dem Suͤndeufall 
geworden iſt. 

Adam und Eva wurden aus dem Paradies getrieben; denn 
irdiſches Wohlleben ohne Mühe und Arbeit paßt nie zum 
Kreuz- und Leidensweg des bekehrten Suͤnders; auf dieſem 
Wege aber ſtaͤrkt dann der Glaube an die Erloͤſung durch 
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Chriſtum und die Hoffung des ewigen Lebens nach dem 
Tod maͤchtig, zum Kaͤmpfen und Ringen mit allen Wider⸗ 
wärtigfeiten des Lebens. Daß unſre erſten Eltern die Erld⸗ 
ſung durch Chriſtum wußten, das beweist der Ausruf bei 
der Geburt ihres erſten Sohns, wo Eva ſagt: ich habe den 
Mann Jehovah geboren; ſo ſehr ſie ſich auch verrechnete, ſo 
wußte ſie doch, daß der verheißene Weibesſaame Jehovah 
ſelbſt ſeyn wuͤrde. Die Opfer Kains und Abels beweiſen, 
daß unſere erſten Eltern auch daruͤber muͤſſen eine Offenbarung 
bekommen haben, nämlich, wie fie geſchehen müßten und eh 
fie bedeuteten. 

Mit dieſen beiden Söhnen, Kain und Abel, fangen nun 
die beiden Reiche des Lichts und der Finfterniß an, auf dem 
Kampfplatz zu erſcheinen; der Kampf faͤngt damit an, daß 
Kain den Abel todt ſchlaͤgt, und dies Todtſchlagen, dies 
Ferſenſtechen waͤhrt ſo fort, bis endlich der Menſch der Suͤn⸗ 
den am Ziel total geſchlagen wird und der Schlange, die 
nun ſieben Köpfe hat, alle ſieben zerknirſcht werden. Die 
Bibel erzaͤhlt dieſen Kampf bis zum Sieg auf Golgatha, und 
dann die erſten Auſtalten zur ſtreitenden Kirche Ehe, unter 
der Leitung des heiligen Geiſtes. 

Die beiden Geſchlechter Kains und Seths, die Kinder 
Gottes und der Menſchen, bilden nun in der Urwelt jene 
beiden Reiche; der Hunger nach dem paradieſiſchen Wohlleben, 
nach allen ſinnlichen Genuͤſſen, herrſcht in Kains Familie; 
aber es geht hier, wie ich oben bei dem Determinismus ge⸗ 
ſagt habe: im Stand der Unſchuld war dieſer Genuß regel: 
mäßig und dem Willen Gottes gemäß; aber dieſen "Genuß 
in der, unter dem Fluch liegenden Natur, außer dem Para⸗ 
dies, und mit einem Herzen zu ſuchen, in welchem durch den 
Fall die Selbſtſucht herrſchend geworden war, dies war genau 
der Weg zum ewigen Verderben und iſt es noch immer; 
denn der ins Unendliche ſteigende Luxus und die lechzende 
Begierde nach ſinnlichen Genuͤſſen beweiſen, daß Kains Gr; | 
ſchlecht noch immerfort da iſt; aber daß auch ſein endliches, 
Schickſal immer das nämliche ſeyn wird. 0 

In Seths Familie beſtrebte man ſich, den Diſteln⸗ Und⸗ 
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Dornen : Weg zu wandeln, den Jehovah den erften Eltern 
vorgeſchrieben hatte; die Hausvaͤter erzählten ihren Familien 
die Offenbarungen und Lehren des Jehovah und hielten ſie 
an, nach feinen Geſetzen auch zu wandeln. Am Henoch ſehen 
wir ein Beiſpiel, daß auch dieſen Urvaͤtern ſchon der innere 
myſtiſche Weg des Wandelns in der Gegenwart Gottes bes 
kannt geweſen ſeye, und dieſer iſt auch noch immer der einzige 
und ſichere, der zum Ziel fuͤhrt. Die Waffen des Reichs der 
Finſterniß und der Schlangen ſind von Anfang an und bis 
daher die Selbſtſucht und der unerſaͤttliche Hunger nach 
ſinnlichem Genuß; mit dieſen kaͤmpft es gegen die innern 
Ruͤhrungen der vorbereitenden und der zuͤchtigenden Gnade 
und ſiegt bei weitem bei den Mehreſten. Dies war von je⸗ 
her und iſt auch jetzt noch der Fall; daher kams denn auch, 
daß die mehrſten aus den Nachkommen Seths oder aus Kite 
dern Gottes ſich mit den Nachkommen Kains, den Kindern 
der Menſchen, vermiſchten, wodurch das Verderben allgemeiner 
und endlich ſo arg wurde, daß nur noch eine Familie da 
war, die das Reich des Lichts vorſtellte. Dies war nun von 
da ab an, durch alle ſechstauſendjaͤhrige Werketage der 
Weltdauer der Gang der Dinge. Das Ganze des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts wurde immer durch das Reich der Finſterniß 
bis auf den heutigen Tag beſiegt, aber immer ſammelte ſich 
doch der Herr ſeine unter der ganzen Maſſe zerſtreuten An⸗ 
haͤnger und brachte ſie in Sicherheit. Daß die Leiden und 
die Drangſalen der Auserwaͤhlten in der Urwelt groß ſeyn 
mußten, das erhellt aus der Klage des frommen Lamechs, 
als er ſeinem neugebornen Sohn den Namen Noah gab. 

Als es nun aufs Hoͤchſte gekommen war, ſo tilgte Gott 
durch die Suͤndfluth die Unterthauen des Reichs der Finſter⸗ 
niß von der Erde weg und ſchloß den Noah und ſeine Fa⸗ 
milie in ein großes Schiff ein, aus welchem er auf die, durch 
die Taufe gereinigte Erde, wieder heraus trat und der zweite 
Stammvater der Menſchheit wurde. 

Die Menſchen vermehrten ſich wieder, und da ſie wußten, 
daß die Gottesvergeſſenheit in der erſten Welt die Urſache 
alles Jammers geweſen war, ſo ſuchte ſie dies dadurch zu 
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verhuͤten, daß fie ſich Erinnerungs zeichen der Gottheit mach⸗ 
ten, vor denen fie opferten; fie fingen auch an zu glauben, 
daß vorzuͤglich weiſe, heldenmuͤthige und wohlthaͤtige Men⸗ 
ſchen die beſten Ebenbilder der Gottheit waͤren, die nach 
dem Tod auch Götter würden; man opferte ihnen auch und 
jo entſtund allmaͤlig das Heidenthum und die Abgotterei. 
So ſehr die Abgdtterei dem Herrn ein Graͤuel war und 
fo ſehr alle Nationen nach und nach darin verſanken, fo vers 
haͤngte doch der Herr kein allgemeines Weltgericht mehr, 
ſondern er ſtrafte einzelne Völker und Staaten, wenn fie fo 
weit gekommen waren, daß ihre Verfaſſung nicht mehr be⸗ 
ſtehen konnte, durch einzelne Schlußgerichte. Ein gottesver⸗ 
geſſenes, ganz atheiſtiſches Volk, das alſo ohne alle Religion 
lebt, kann unmoglich beſtehen; dagegen die heidniſche Reli— 
gion, ſo mangelhaft und irrig ſie auch ſind, doch noch mit⸗ 
unter gute buͤrgerliche Geſetze und Einrichtungen haben, wobei 
die Volker doch wenigſtens eine Zeitlang beſtehen koͤnnen. 
Der Herr ließ alſo die Meuſchheit durch den weiten Um⸗ 
weg des Heidenthums ihre Bahn durchlaufen, um ſie endlich 
dahin zu bringen, daß ſie, wenn einmal etwas Beſſeres er⸗ 
ſchiene, bereitwilliger ſeyn moͤchte, dies Beſſere mit beiden 
Haͤnden zu ergreifen. Damit aber doch die Verehrung des 
einigen wahren Gottes nicht ganz erloͤſchen möchte, ſo fand 
der Herr einen Mann, den er zu feinem Zweck, brauchen 
konnte, und dieſer war Abraham. Ich muß hier eine wich⸗ 
tige Bemerkung eiuruͤcken: Der Menſch hat einen vollkom⸗ 
menen freien Willen, den Gott nie mit Gewalt beſtimmt; 
ebenſo hat auch ein Menſch vor dem andern vorzuͤgliche 
Anlagen oder Talente, die er nicht unmittelbar von Gott, 
ſondern durch den ordentlichen Gang der Natur empfaͤugt. 
Wenn nun der Herr in feiner Weltregierung ein befonderes 
Werkzeug braucht, ſo waͤhlt er ein Kind, in dem er alle 
nöͤthigen Anlagen findet, und verwendet dann eine befondere 
ſorgfaͤltige Erziehung auf daſſelbe, bis er es endlich brauchen 
kann. Solche Männer ſtehen dann unter einer ganz befondern 
Fuͤhrung Gottes; ſo daß mancher nicht begreifen kann, wa⸗ 


184 


rum der Herr nicht an alle ner eine e v een 
verwendet. u che, 

Bei den ſchrecklichen Metelen, die Gott zur Ausfüh- 
rung feiner Gerichte uͤber die verdorbenen Völker braucht, 
findet etwas Aehnliches ſtatt. Findet der Herr ein Kind mit 
natuͤrlichen großen Anlagen zum Boͤſen und zum Verderben, 
an welchem alle Lockungen der Gnade vergeblich ſeyn wuͤrden, 
ſo laͤßt er es zwar an dieſen Lockungen und Warnungen nicht 
fehlen, damit ein ſolcher hernach keine Entſchuldigung haben 
möge; aber wenn nun alles nicht hilft, fo läßt er es ihm 
gelingen und braucht ihn dann als Geißel der Menſchheit. 
Der Lohn ſolcher Werkzeuge iſt fuͤrchterlich. Werkzeuge beider 
Art kommen in der Bibel vor, und ebenſo wird auch der 
ſehr verſchiedene Lohn beider ausfuͤhrlich erzaͤhlt und von den 
Propheten vorher verkuͤndigt. Dieſe meine Bemerkung uͤber 
beide Arten Werkzeuge muß man bei dem Leſen der un 
im Auge behalten. 

Als die heidniſche Viehgdͤtterei die ganze Menſchheit b 
drungen hatte, und nun Staatsverfaſſungen errichtet wurden, 
in denen die Verehrung falſcher Götter allmaͤlig geſetzmaͤßig 
eingeführt wurde, fo fand der Herr für noͤthig, ein Werkzeug 
zu bilden, bei dem die wahre Verehrung und Offenbarungen 
des ewigen wahren Gottes gut aufgehoben ſeyn, und der ſie 
auch ſeinen Nachkommen treu uͤberliefern wuͤrde, und dieſes 
Werkzeug war Abraham, der Vater aller Gläubigen. Der 
Herr erkannte in ihm die Anlagen zu einem unuͤberwindlichen 
Glauben und Vertrauen auf ihn: darum fuͤhrte er ihn auch 
durch die ſchwerſten Pruͤfungen, um das groͤßte Muſter fuͤr 
alle zukuͤnftigen Glaubigen zu werden. Abrahams Geſchichte 
iſt alſo ein koſtbares Heiligthum, ein feſtgegruͤndetes Funda⸗ 
ment, worauf der geiſtliche Tempel des alten und neuen 
Bundes ruht. Aus dieſem Geſichtspunkt muß nun die Ge⸗ 
ſchichte der drei Patriarchen Abrahams, Iſaacs und Jakobs, 
betrachtet werden; alle drei wurden durch den dunkeln Glau⸗ 
bensweg geführt, und ihre Geſchichte ſollte ihren Nachkommen, 
dem Volk Iſrael, eine Vorſchrift des gottesfuͤrchtigen Wandels 
ſeyn. Der Weg zur Wiedervere inigung mit Gott, das iſt: 


die Religion, erfordert ſchlechterdings eine Sehnſucht 
nach dieſer Vereinigung; dieſe hat aber der gefallene Menſch 
nicht von Natur, und er bekommt ſie auch nicht, wenn ihm 
nicht die Gegenftände, nach denen feine Sehuſucht ſtrebt, 
nämlich die finnliche Vergnuͤgen, entzogen und ihm beſſere und 
hoͤhere angewieſen werden; beides geſchieht nun durch ſchwere 
langwierige Prüfungen und durch die göttliche Offenbarung. 
Darum mußten auch die Kinder Iſrael 400 Jahr in Egypten und 
beſonders zuletzt unter ſchwerer Dienſtbarkeit ſeufzen, bis 
ſich der Herr ihrer erbarmte, und ſie mit maͤchtiger Hand her⸗ 
aus durchs rothe Meer, durch die Wuͤſte uͤber den Jordan 
in das verheißene Land fuͤhrte. Dieſer ganze Weg iſt die 
ſchoͤnſte Schilderung, das ſchoͤnſte Bild des Wegs einer jeden 
glaubigen Seele zur Wiedervereinigung mit Gott; und jeder 
erleuchtete Chriſt ſieht in jedem Standpunkt ſeines Fortgangs 
durch die Wuͤſte dieſes Lebens, wo er ſich jetzt befindet. Welche 
wunderbare Weisheit! wer kann da die Goͤttlchkeit der hei⸗ 
ligen Schrift verkennen? Zu der Zeit bluͤhten beſonders zwei 
große Reiche: Egypten war zwar abgoͤttiſch, aber außer: 
ordentlich reich an Keuntniſſen, und ſeine Staatsverfaſſung 
war meiſterhaft eingerichtet, ſo daß die Lernbegierigen naher 
und entfernter Nationen dahin reisten, um Weisheit zu lernen. 
Aſſyrien und Babylonien ſchwamm im Ueberfluß finnlicher 
Vergnuͤgen, und die Chaldaͤer waren in allerhand geheimen 
Kuͤnſten, beſonders in der Sterndeutung beruͤhmt. Die Ab⸗ 
goͤtterei der Egypter beſtund darinnen, daß man die Eigen⸗ 
ſchaft in Hieroglyphen (bedeutenden Bildern) vorſtellte, um das 
gemeine Volk leichter belehren zu konnen, und dieſe Bilder, 
ſogar die Thiere, welche jene Bilder vorſtellten, wurden 
hernach die Gottheit ſelbſt, und des wahren Gottes wurde 
daruͤber vergeſſen. i 
Die Babylonier, Aſſyrer und Chaldaͤer hingegen, verehrten 
einen großen Helden ihrer Monarchie unter dem Namen Belus 
oder Bel, und dann auch die Geſtirne; bei ihrem Wohlleben 
und Luxus verſanken ſie bald in die tiefſte Sittenloſigkeit. 
Zwiſchen dieſen beiden, für ein ſinnliches uncultivirtes 
Volk ſehr gefährlichen Nationen lebten die Iſraeliten — 
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der Zweck Gottes war: der Menſchheit ein Muſter einer 
Staatsverfaſſung darzuſtellen, in welcher Er ſelbſt unmittelbar 
regierte: dazu wählte Er die Kinder Zirael, weil Er, fein 
Wille und feine Offenbarungen unter ihnen von jeher bekannt 
war, weil dieſes Hirtenvolk noch durch Abgdtterei und Luxus 
nicht verdorben war, und weil in dem Grundcharakter dieſes 
Volks Anlagen verborgen waren und jetzt noch ſind, die es 
immer vor allen Nationen aus zeichnen, und deren voͤllige 
Eumpicdlung eiuft und vielleicht bald die Welt ſtaunen machen 
wird. Oben beruͤhrte Nationen der Babylonier und Egyptier, 
und beſonders die Cananiter, zu denen auch die Philiſter ge⸗ 
hört em, dann auch die Edomiter, Moabiter, Ammoniter u. ſ. w. 
waren lauter Pruͤfungs- und Uebungsmittel für die Ifraeli⸗ 
ten, ſie waren die Zuchtruthen, deren ſich der Herr bediente, 
wenn ſein Volk vom Weg der Wahrheit abwich. 

Weil die Ausführung des Werks der Erldſung damals 
noch zukuͤnftig war, und ſich die Hoffnung zur Seligkeit blos 
auf die Zukunft gruͤndete, der heilige Geiſt der jetzige Lehrer 
der Ghriften, noch nicht vom Vater und Sohn ausgehen und 
die (Feelen der Glaubigen innerlich unterrichten konnte, ſo 
war ein geſchriebenes Geſetz noͤthig, deſſen genaue Beobach⸗ 
tung, den Ernft und das Verlangen zur Vereinigung mit 
Gott bezeichnen ſollte, worauf ſich dann auch die Hoffung 
der Seligkeit gruͤndete. 

Dieſes geſchriebene Sittengeſetz war aber auch mit einem 
urge und ſehr weislich eingerichteten, alle Sinne vers 
guuͤgenden aͤußern Gottesdienſt verbunden. Hiebei hatte der 
höchſte Geſetzgeber verſchiedene Abſichten: 

1) Die Iſraeliten waren, wie damals alle Nationen, ein 
ſehr ſinnliches Volk, und des innern Gottesdienſtes im Geiſt 
und in der Wahrheit durchaus unfaͤhig; daher mußten ihre 
Sinnen einen glänzenden Gottes dienſt haben, der fie zur An⸗ 
dacht befluͤgelte, und Herz und Willen zum Herrn und zur 
Haltung ſeiner Gebote hinneigte. 

2) Die umliegenden heidniſchen Nationen hatten ebenfalls. 
prächtige und die Sinne reizenden Ceremonien bei ihrem 
Goͤtzendienſt; die aber mehr zu laſterhaften ſinnlichen Er⸗ 
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goͤtzungen hinleiteten, als zur Tugend. Damit nun die Iſ⸗ 
raeliten durch ihre ſinnlichen Triebe nicht zur Abgdtterei 
hingeriſſen werden moͤchten, ſo gab ihnen ihr Gott einen Cere⸗ 
monien⸗Dienſt, der alle andere an Pracht und anne 
Würde übertraf; und 

3) Alle Ceremonien bei dem levitiſchen Opfer: und Gottes⸗ 
dienſt hatten eine geheimnißvolle Bedeutung und Beziehung 
auf das zukuͤnftige große Verföhnopfer, wodurch einmal für 
allemal das ganze menſchliche Geſchlecht dereinſt entſuͤndigt 
werden ſollte. Dies gab dem frommen Iſraeliten Anlaß zum 
Forſchen und Nachdenken; es gab auch immer erleuchtete 
Männer, Propheten und Lehrer unter dem Volk, und auch 
Prophetenſchulen, durch welche der lernbegierige, wahrheit 
ſuchende Iſraelit belehrt und in der Erkenntniß weiter geführt 
werden konnte. 

Die Staatsverfaſſung und Regierungsform des Volks Got⸗ 
tes ſollte eine theokratiſche Republik ſeyn, das iſt: der Herr 
ſelbſt war ihr Koͤnig, und die Stammfuͤrſten oder Aelteſten 
waren fein hoͤchſtes Rathscollegium, wozu auch der Hohe— 
prieſter gehörte. Dieſe Verfaſſung waͤhrte über dreihundert 
Jahre, und wenn man die Regierung Moſis dazu rechnet, 
bei vierhundert. Während dieſer Zeit verleitete der Hang 
zu den groͤbſten ſinnlichen Luſtbarkeiten das Volk gar oft zur 
Abgdtterei, wodurch der Herr, fein König, bewogen wurde, 
es durch die Heiden zuͤchtigen zu laſſen, und wenn es ſich 
dann wieder zu ihm kehrte, ſo erweckte er Helden, die es 
retteten, und dann auch gewiſſermaßen das Volk, wenigſtens 
in militaͤriſcher Hinſicht, regierten und ſchuͤtzten; dieſe waren 
die ſogenannten Richter. Wenn man ihre Geſchichte in dem 
nach ihnen genannten Buch lieſet, und dabei immer den 
Weg, den der Herr die Menſchen zur Vereinigung mit ſich 
fuͤhrt, im Auge behaͤlt, ſo muß man tief und innig uͤberzeugt 
und belehrt werden, das ſey Gottes Wort. Die immerwaͤh⸗ 
rende Abhaͤngigkeit von Gott, und die Ungewißheit, wer 
wieder Herr und Meiſter werden wuͤrde, vielleicht auch der 
Gedanke, man würde in einem Erbfönigreich ſicherer leben, 
am mehrſten aber der Stolz, bewog das Volk, einen Koͤnig 
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zu verlangen, diefe Bitte wurde ihm gewährt, es bekam an 
Saul einen Koͤnig, unter dem es ſchmerzlich fuͤhlte, welch 
ein Unterſchied zwiſchen der Regierung Gottes und eines 
Menſchen ſey. Es iſt zum Erſtaunen, mit welcher Weisheit 
Gott die Fehler und Verirrungen der Menſchen ſo zu benutzen 
weiß, daß fein erhabener Plan dadurch befördert werden muß; 
denn der große Fehler, den Iſrael beging, den Jehovah als 
feinen König zu verwerfen, veranlaßte den Herrn auf den 
Straffönig Saul, den Segenskoͤnig David folgen zu laſſen; 
deſſen Familie den ewigen Weltenherrſcher und Welterloͤſer 
aus ihrem Schooß hervorgehen laſſen ſollte. David ſtiftete 
alſo eine Dynaſtie, die fortherrſcht, bis alle Feinde übers 
wunden und alle Erlöfungsanftalten vollendet find. Wie 
wichtig muß uns alſo Davids Lebensgeſchichte ſeyn, wenn 
wir uns das Alles vorſtellen! — Auch er war ein erſtaun⸗ 
lich großes Werkzeug, das der Herr mit großem Fleiß erzog, 
und durch viele Leiden bildete; und hernach auch durch ein 
ſehr belehrendes Beiſpiel zeigte, welche ſchwere Wege ein 
tiefgefallener Suͤnder durchzugehen habe, ehe er wieder zu 
Gnaden aufgenommen werde. Davids Pfalmen machen allein 
eine Bibel aus, und fie find und bleiben nicht allein Mei⸗ 
ſterſtuͤcke der Dichtkunſt, ſondern auch der Erbauung und 
Belehrung. Die fernere Geſchichte von David an bis auf 
die babyloniſche Gefangenſchaft iſt die Geſchichte aller Vol⸗ 
ker: fortwaͤhrende Ermahnungen, Belehrungen, Warnungen 
und Zuͤchtigungen des ewig liebenden und langmuͤthigen Va⸗ 
ters der Menſchen gehen voran, und wenn daun alle Mittel 
zur Beſſerung erſchoͤpft ſind, der letzte, der ſich erwecken laſ⸗ 
ſen will, erweckt iſt, dann folgt das Schlußgericht, und die 
Nation hat ihre Periode durchgelaufen. Dies iſt die unver⸗ 
aͤnderliche Maxime der göttlichen Weltregierung, die der Herr 
immer im Kleinen wie im Großen, im Einzelnen wie im 
Ganzen beobachtet; und dies lernen wir aus der Bibel, und 
beſonders aus der Theokratie des juͤdiſchen Brite die von 
allen das Muſter iſt. 

In der babyloniſchen Gefangenſchaft gingen zehn Staͤmme 
verloren, man weiß nicht, wo ſie geblieben ſind; aber der 
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Stamm Juda mußte wieder ein Volk bilden, das aber nicht 
mehr ſo wie ehmals unmittelbar mit ſeinem Gott in Verbin⸗ 
dung, ſondern unter ſeiner allgemeinen Vorſehung, ſo wie 
alle andere Nationen ſtund, aber Juda mußte eine Staats⸗ 
verfaſſung haben, damit der Plan der, Erldfung durch Jeſum 
Chriſtum ausgefuͤhrt werden konnte, und als dies geſchehen 
war, ſo erfolgte das Schlußgericht uͤber die verſunkene Nation. 
Was aber außerordentlich merkwuͤrdig iſt, das iſt: daß Juda 
dennoch nicht aufgehoͤrt hat, eine Nation zu ſeyn, ſondern alles 
Widerſtands, aller Zerſtreuung ungeachtet, noch immer von 
aller Vermiſchung mit andern Nationen entfernt lebt — ſo wie 
die alten Propheten laͤngſt vorher geweiſſagt haben, aber ſie ha⸗ 
ben auch geweiſſagt, daß ganz Iſrael errettet, ſich zu feinem König 
David belehren und wieder in ſein Vaterland gebracht werden 
ſoll; iſt nun das Eine erfüllt worden, ſo wird auch die Erfuͤllung 
des Andern nicht auſſen bleiben. Dann wird erſt der Sieg 
des großen Schlangentreters im vollen Licht erſcheinen, der 
Herr wird in Jeruſalem wieder ſein Feuer und Heerd haben; 
die Nationen und ihre Koͤnige werden von allen Enden der 
Erde dorthin wallfahrten, und die Herrlichkeit des Herrn 
wird den ganzen Erdkreis erfuͤllen. Dann wird auch die 
ganze Bibel alten und neuen Teſtaments mit allen ihren Ge⸗ 
heimniſſen Kindern verſtaͤndlich ſeyn, und man wird dann 
die Erfuͤllung aller Weiſſagungen mit aufgedecktem Angeſicht 
durchſchauen koͤnnen. Darum, geliebten Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern! laßt uns in dieſen Zeiten ſchwerer Pruͤfungen Muth 
und Glauben feſt halten, denn ohne . werden wir - 
Schauen nicht gelangen. 

Die ſogenannten Lehrbuͤcher des * Testaments fi fir nd Be 
unſerer ehrfurdhtsoollen Betrachtung werth. Das Buch Hiob 
iſt eius der erhabenften Gedichte in der ganzen Bibel; und ſehr 
alt, vielleicht das alleraͤlteſte in der Welt, das auf unſere 
Zeiten gekommen iſt. Man weiß nicht, wer der Verfaſſer 
deſſelben iſt, aber man vermuthet, und ich glaube mit Recht, 
daß es Moſe geſchrieben hat. In den vierzig Jahren, in 
welchen er ſeinem Schwiegervater Jethro in dem Lande Mi⸗ 
dian die Schafe huͤtete, hatte er Zeit und Ruhe dazu. Ich 
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ſtelle mir dieſe Sache fo vor: es lebte dort in der Gegend ein reis 
cher Stammfuͤrſt, Namens Hiob, dieſer war allenthalben durch 
feine ausgezeichnete Weisheit, Froͤmmigkeit und Rechtſchaffen⸗ 
heit beruͤhmt. Auf einmal aber bekam er die Nachricht, daß ſeine 
Kinder durch den Einfall der Araber umgekommen waͤren; 
dann erfuhr er, daß ein Feuer vom Himmel gefallen, und 
daß durch daſſelbe die Heerden mit ihren Hirten umgekom— 
men ſeyen; noch nicht genug: die Chaldaͤer kamen und übers: 
fielen ſeine Heerde Kameele und nahmen ſie weg, und ihre 
Huͤter todteten ſie; und endlich wurde der Ueberreſt ſeiner 
Kinder durch einen Sturmwind, der das Haus umriß, in 
dem ſie beiſammen waren, ins Reich der Todten geſtuͤrzt. 
Nun war Hiob ein armer, duͤrftiger Mann geworden; er 
zerriß ſeine Kleider, trauerte ſehr, aber er wankte in ſeiner 
Rechtſchaffenheit nicht, ſondern rechtfertigte die Wege des 
Herrn, indem er erkaunte, daß er fa nackend auf die Welt ges 
kommen ſey, und durchaus nichts mitgebracht habe; der 
Herr habe ohne fein Zuthun alles gegeben, er habe Macht, 
es auch wieder zu nehmen, ſein Name werde geprieſen. Um 
aber die Prüfung aͤufs hoͤchſte zu treiben, fo wurde fein 
ganzer Leib voller ſchmerzhaften Geſchwuͤre, jetzt ging ihm 
das Waſſer bis an die Seele, nun fing er an su s 
und zu klagen. 

Seine Frau und einige Freunde Wande ſich in alle dieſe 
Unglücksfälle nicht finden, und fie geriethen auf den Ges 
danken: Hiob muͤſſe doch bei aller feiner ſcheinbaren Froͤm⸗ 
migkeit heimlich ein vorzuͤglicher Sünder ſeyn, ſonſt konnte 
ihn der gerechte Gott unmöglich. fo ganz ausgezeichnet hart 
ſtrafen. Hiob war ſich wohl bewußt, daß er ein Suͤnder 
ſey, wie alle andere Menſchen, aber daß er doch fo ganz vor⸗ 
zuͤglich leiden muͤſſe, das kam ihm auch hart und ſchwer vor, 
doch beſchuldigte er ſeinen Gott der Ungerechtigkeit nicht, 
ſondern er beſchwerte ſich uͤber die unbegreifliche Wege, die 
der Herr die Menſchen fuͤhrte. Die drei Freunde Eliphas 
von Themann, Bildad von Suah und Zophar von Nasma 
wollten aber ihren Satz behaupten, Hiob ſey ein vorzuͤglicher 
Suͤnder, und ſie glaubten auf dieſe Weiſe die Wege Gottes 
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am beſten zu rechtfertigen. Darüber wurde Elihu ein junger, 
ſehr beredter und weiſer Mann aufgebracht; er hatte bisher 
geſchwiegen, weil er der juͤngſte war, aber nun wurde er 
über obige Freunde, und auch uͤber Hiob unwillig, weil er 
glaubte, er wolle ſich gegen Gott rechtfertigen; und nun fing 
er au, alle vier ſo gruͤndlich zu widerlegen und Gottes Wege 
zu rechtfertigen, daß ſie nichts Statthaftes mehr antworten 
konnten. Verſchiedene Ausleger erklaͤren Elihu fuͤr einen 
ſchwuͤlſtigen Mann, der es auch nicht recht getroffen habe, 
aber ſie haben gewiß unrecht: denn der Herr ſelbſt widerſpricht 
ſeinen Grundſaͤtzen nicht, dagegen aber muͤſſen die andern drei 
Freunde ihr Unrecht durch Opfer und Fuͤrbitte ausſoͤhnen. 
Endlich wird Hiob wieder geſund, bekommt Kinder, und wird 
noch einmal ſo reich wie vorher. Dieſe Geſchichte bringt nun 
Moſe in ein herrliches, erhabenes Gedicht, welches die buͤn⸗ 
digſte Rechtfertigung der goͤttlichen Wege (Theodicee) pa 
die jemals in der Welt erfchienen ift. 

Der Pfalter- enthält eine Sammlung von Geſaͤngen, deren 
die mehreſten von David, die Uebrigen aber von andern hei⸗ 
ligen Maͤnnern verfertiget worden. Sie wurden waͤhrend 
dem Opfern, auch wohl bei andern Gelegenheiten vom Saͤn⸗ 
gerchor unter Begleitung einer Menge muſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente geſungen. Sie enthalten einen Schatz von praktiſchen, 
zur Heiligung fuͤhrenden Gedanken, Begriffen und Entſchluͤſſen, 
von Buß⸗Lob⸗ und Dankgebeten, und von Schilderungen. 
der Wunder Gottes in ſeiner Vorſehung, in der Fuͤhrung der 
Menſchen und in der Natur. Der glaͤubige Chriſt findet in 
jeder Lage feines Lebens in den Pſalmen etwas, das er mit 
großem Segen gebrauchen kann. 

Die Spruͤche Salomons enthalten eine ſehr brauchbare 
Sittenlehre, aber auch treffliche Winke zur Erkenntniß der 
himmliſchen Weisheit, die uns aber erſt in Jeſu Chriſto recht 
offenbar geworden iſi. 

Der Prediger Salomons zeigt uns die Eitelkeit und Nich⸗ 
tigkeit aller finulichen Genuͤſſe. Dies Buch iſt ein Commen⸗ 
tar uͤber die Worte: die Welt vergeht mit ihrer Luſt, wer aber 
den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. 
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Das Hohe Lied Salomons wird zu unfern Zeiten als ein 
fleiſchliches Hochzeitslied Salomons, als er die Tochter Pha⸗ 
raons heirathete, angeſehen; wäre das, fo hätten es die hei⸗ 
ligen Maͤnner, die die Documente der goͤttlichen Offenbarungen 
ſammelten, gewiß nicht unter die canoniſchen Bücher aufge: 
nommen. Wenn auch in den bibliſchen Schriften hin und 
wieder Ausdruͤcke vorkommen, die in unſern ſuperfeinen Ohren 
ſchmutzig find, weil dies der Sprach- und Redegebrauch der 
Morgenlaͤnder ſo mit ſich brachte; ſo iſt doch, wahrlich! keine 
Zeile in der Bibel, die zu niedrigen Fleiſches-Luͤſten hin⸗ 
neigt, oder lockt. Waͤre aber das Hohe Lied wirklich ein 
ſinuliches fleiſchliches Hochzeitsgedicht, ſo waͤre es der Bibel 
unwuͤrdig, und es mag ſich einer wohl in Acht nehmen, daß 
er dies erhabene Gedicht nicht mit einem unreinen Herzen 
lieſet, denn in dem Fall braͤchte er fremd Feuer vor den 
Herrn, das ihm Mark und Bein, Ben und Geiſt er 
wuͤrde. 

Die gegenwaͤrtige Awindunh auf Chriſtum und die Kurche, 
als Braͤutigam und Braut, iſt gut und brauchbar; weitge⸗ 
forderte Seelen, die ſich als Chriſti Braͤute betrachten, konnen 
auch Vieles auf ſich anwenden, allein in dieſem Fall muß 
die vollkommene Gelaſſenheit, und der Tod alles eigenen 
Wollens und Wirkens ſchon vollendet ſeyn, ſonſt verſteigt 
man ſich allzuſehr. Bei der großen Hochzeit des Lamms 
wird das Hohe Lied, oder wie es eigentlich heißt, das Lied 
der Lieder geſungen und muſicirt werden. Dahin gehört es, 
und da wird man es erſt recht verſtehen. 

Von dem Propheten Jeſajah habe ich (don an feinem Ort 
ein und anderes erinnert. Dieſer ſcheint mir unter allen Pros 
pheten der Erhabeuſte zu ſeyn. Sein Geiſt ſchwingt ſich 
beſonders in die höchften Lichtsregionen empor, wenn er in 
die ſpaͤtſte Zukunft blicken will, die uns nun nahe iſt: feine 
poetiſche Schilderungen des herrlichen Reichs Chriſti auf 
Erden ſind herzerhebend; man leſe unter andern nur das 
ſechszigſte Kapitel ſeiner Weiſſagung, ſo wird man, wenn 
man nur noch einiges Gefuͤhl hat, hingeriſſen werden. Es 
iſt aber auch nichts natuͤrlicher und Gott geziemender, als 


daß der Herr doch endlich Herr dieſer unſerer Erde werden 
und alle Feinde beſi iegen muͤſſe. Es iſt ja widerſinnig, zu 
glauben, daß Gott den herrlichen Planeten, den wir bewoh⸗ 
nen, dem Satan uͤberlaſſen, und weil er ihn nicht bezwingen 
köune, endlich durchs Feuer zerfidren wuͤrde; nein! er foll ges 
reinigt, durchs Feuer verklaͤrt und zur ER Wohnung der 
Seligen werden. 

Es gibt verftändige und erleuchtete Männer, welche dieſe 
Verklärung ünſeres Erdkoͤrpers vor dem tauſendjaͤhrigen Reich 
vorhergehen laſſen, aber wenn nach den tauſend Jahren erſt 
das juͤngſte Gericht und die allgemeine Auferſtehung er 
ſoll, wie Offenb. Joh. 20. ausdruͤcklich geſagt wird, fo iſt 
ja natuͤrlich, daß die Erde dann noch im jetzigen Zuſtand 
ſeyn muͤſſe. Gog und Magog, mit denen Satan den letzten 
Verſuch machen wird, um ſein Reich wieder zu gewinnen, 
kdunen mit ihren feindſeligen Heeren ja nicht auf der verklaͤr⸗ 
ten Erde ſtatt finden. 

Der wichtigſte Einwurf, den man gegen dieſe e 
macht, iſt folgender: Alle Anſtalten, die der Herr waͤhrend 
ſechstauſeud Jahren zur Beſeligung der Menſchheit und ihrer 
Wiedervereinigung mit Gott gemacht hat, ſind immer im 
Ganzen mißlungen, noch kein einziges Volk iſt durchaus und 
ganz gottes fuͤrchtig und tugendhaft geworden, vielweniger 
geblieben; alle wurden immer ſchlimmer, und die ganze Frucht 
jener goͤttlichen Auſtalten beſtund in der Sammlung und Heim⸗ 
fuͤhrüng einzelner Auserwaͤhlten; wenn nun alſo die Erde und 
die Meuſchheit während dem taufeubiäprinen Reich im gegen: 
waͤrtigen Zuſtand bleiben ſoll, ſo muß nach einer ſechstau⸗ 
ſendjaͤhrigen Erfahrung ebenfalls die Menſchheit, ihrer ver⸗ 
dorbenen Natur gemaͤß, vorzuͤglich in den Zeiten der Ruhe 
und des Ueberfluſſes, immer ſchlimmer, und endlich wieder 
reif zum Gericht werden, und dies widerſpricht der Vorſtel⸗ 
lung vom Reich des Friedens ganz; und die Beſchreibung, 
die Jeſajah von dieſem Reich macht, zeigt ganz andere 
e 

Es iſt der Muͤhe werth, dieſen Einwurf ganz zu ent⸗ 
kraͤften: - 
Stiling's ſammti. Schriften. XI. Band. 13 
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1) Durch den großen letzten Kampf gegen den Antichrift 
werden Millionen boͤſer Menſchen von der Erden vertilgt, und 
die uͤbrigen werden durch ſchreckliche Pruͤfungen, Leiden und 
Erfahrungen zur Buße und zum wahren Glauben an Chriſtum 
hingeleitet, wo fie Troſt und Huͤlfe finden. 

2) Der Prophet Joel weiſſagt Cap. 2. den letzten Kampf 
und ſagt dann Cap. 3. Und nach dieſem will ich ausgießen 
meinen Geiſt uͤber alles Fleiſch — alſo uͤber die ganze Menſch⸗ 
heit, ſo wie am erſten Pfingſten uͤber die Apoſtel — und 
euere Söhne und Töchter ſollen weiſſagen; euere Aelteſten 
ſollen Traͤume haben, und eure Juͤnglinge ſollen Geſichte 
ſehen. Auch will ich zur ſelbigen Zeit beide uͤber Kuechte 
und Maͤgde — alſo auch uͤber die ungebildetſten und geringften 
Stände — meinen Geiſt ausgießen, und dies ſoll nach v. 4. 
kurz vor der Zukunft des Herrn geſchehen, die ſeinen Feinden 
furchtbar und ſchrecklich ſeyn wird. Was meynt Ihr, meine 
Leſer! was dieſe allgemeine Ausgießung des heiligen Geis 
ſtes fuͤr Wirkung haben werde? denkt daruͤber ruhig nach! 

3) Wir muͤſſen doch auch wohl eine wichtige Urſache zum 
Verſchlimmern des meunſchlichen Geſchlechts in der Einwir⸗ 
kung der boͤſen Geiſter annehmen. — Dieſe werden aber alle 
aus der Luft verbannt und in den Abgrund tauſend Jahr 
lang gefangen geſetzt. Dies wird zum Beſtaͤndigbleiben vieles 
beitragen. b 

4) Die Verklärten der erſten Auferſtehung werden mit 
Chriſto regieren, das iſt: fie werden die gluͤckſelige Menſch⸗ 
heit leiten, lehren und warnen. Man denke daruͤber nach! 
und 

5) Der Himmel wird wieder geöffnet werden und der Cherub 
am Thor des Paradieſes wird ſich entfernen; was das alles 
fuͤr Folgen haben werde, das kann man jetzt nicht durch⸗ 
ſchauen. Jetzt laͤßt ſich doch einigermaßen begreifen, wie 
auch bei einem ganzen Volk Beharrlichkeit im guten und 
im gegenwaͤrtigen Leben, immer wachſende Vervollkommnung 
moͤglich iſt, und durch dieſe ſchwache Vorſtellung wird obiger 
Einwurf entkraͤftet. 

Eben dieſe Vorſtellung mehr ausgebildet, iſt der wahre 


Geſichtspunkt, aus dem man die Weiſſagungen der Propheten 
betrachten muß, wenn man alles harmoniſch finden will; die⸗ 
jenigen, die ſchon erfuͤllt ſind, zeigen die Art und Weiſe, wie 
die noch übrigen erfüllt werden muͤſſen. Bei dieſer Betrach— 
tung iſt mir ein Gedanke lebhaft und wahrfcheinlich geworden, 
den ich hier meinen Leſern mittheilen will: Durch des Satans 
Liſt und durch die Zulaſſung Gottes wurde das erſte Men⸗ 
ſchenpaar wegen feines Falls feiner Unſterblichkeit, feines 
Standes der Unſchuld und ſeiner Wohnung im Paradies be⸗ 
raubt. Wenn nun das Menſchengeſchlecht, nicht hier auf 
der Erde oder in ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtand, ſondern erſt 
nach dem Tod in der ewigen Seligkeit, wieder unſterblich und 
in ſeinen anerſchaffenen Zuſtand, obgleich weit gluͤcklicher und 
ſeliger, verſetzt werden ſollte, ſo waͤre es doch dem Satan 
in ſo weit gelungen, daß er auf der Erde uͤber die Menſchen, 
im gegenwärtigen Zuſtand, die Herrſchaft behauptet haͤtte, 
weil der Menſch nicht anders, als nach dem Tod in ſeinen 
anerſchaffenen Zuſtand verſetzt werden koͤnnte. Nimmt man 
aber an, daß die Gemeine des Herrn durch die oben anges 
führten fünf Mittel, im gegenwärtigen Zuſtand, wieder in 
den paradieſiſchen Stand der Unſchuld verſetzt wird, fo iſt 
dem Satan ſein Plan gaͤnzlich mißlungen; die Erloͤſung des 
menſchlichen Geſchlechts iſt ganz vollkommen ausgefuͤhrt, und 
dann erſt konnen die Weiſſagungen der Propheten von der 
uͤberſchwenglichen Gluͤckſeligkeit des Reichs des Friedens buch⸗ 
ſtaͤblich und vollkommen erfuͤllt werden. In dieſem Fall 
wuͤrde dann der Zuſtand der Menſchheit im Reich des Frie⸗ 
dens ein Mittelzuſtand zwiſchen dem gegenwaͤrtigen Leben und 
dem vollkommenen ſeligen nach dem juͤngſten Tag auf der 
verklaͤrten Erde ſeyn. 

Ich gebe dieſe Idee fuͤr nichts mehr und nichts wenige 
als eine wahrſcheinliche Hypotheſe aus; der Leſer kann da⸗ 
von halten, was er will. Die Hauptſache iſt, daß wir in 
unſern Zeiten unſern Blick nur auf das Eine, das Noth iſt, 
richten und allen nur möglichen Fleiß anwenden, unſern Be⸗ 
ruf und Erwaͤhlung feſt zu machen, damit wir Theil haben 
moͤgen an feinem Reich; feine eigentliche Beſchaffenheit mag 
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dann ſeyn wie fie will; fo viel konnen wir uns verſichert 
halten, daß unſre Gluͤckſeligkeit alsdann uͤber allen Begriff 
groß ſeyn wird. Die heiligen Schriftſteller können nicht 
Worte, nicht ſchoͤne Bilder genug finden, um die Herrlichkeit 
und den Wohlſtand im Reich des Friedens zu ſchildern. Wir 
konnen und muͤſſen ihnen glauben, denn der Geiſt des Herrn 
ſpricht durch ſie und dieſer iſt ein Geiſt der Wahrheit. 


Wel. Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte. 


Du, der du alle Welten trägeft, 

Sie ſchützeſt durch dein Allmachtswort, 
Planeten auf der Wage nägeſt, 

Beſtimmeſt jedem ſeinen Ort. 
Kometen ſchickſt du als Geſandten 

Im unermeßnem Raum umber, 
Du leiteſt ſie an goldnen Banden 

Zu ihrer fernen Wiederkehr. 


Du führſt den Erdball um die Sonne, 
Und ſchwingſt ihn um ſich ſelbſt herum, 
Der Himmel jubelt dir mit Wonne, 
Das ganze All dein Eigenthum. 
Die Myriaden, Seraphinen, 
Der Wurm, der in dem Staube kriegt, 
Was lebt, und nicht lebt, muß dir dienen, 
Kein Weſen hat dich je beſiegt. 


Nie koͤnnen alle Engelzungen 

Aus ſprechen, was du Ew'ger biſt, 
Noch keinem Dichter iſt gelungen, 

Und wenn er David ſelber iſt, 
Nach Würden deinen Ruhm zu ſingen. 

Wer kennt dich, unzugänglich Licht? 
Nur einem kann es wobl gelingen, 

Dem, der des Todes Riegel bricht. 


Was iſt der Menſch, der Erdenbürger, 
Der Todes- und der Sündenknecht? 


Sein ſelbſt, und ſeiner Brüder Würger; 
Sein Kopf iſt ſtolz, ſein Herz iſt ſchlecht. 


Und doch, o Liebe ohne Schranken! 
Dien Grundverdorbnen ſucheſt du, 
Und denkſt den göttlichen Gedanken, 

Zu führ'n ihn, ſeinem Urſprung zu. 


Des Menſchen Fall ſahſt du von ferne, 
Beſchloſſeſt den Erlöſungsplan; 
Erbarmteſt dich, und nahmſt dich gerne 
Des tiefgeſunknen Sünders an. 
O Ungrund, gränzenloſer Liebe! 
Mein ganzes Weſen fühlt ſein Nichts. 
Ich nah’ mich dir mit heißem Triebe, 
Durchſtrahle mich, du Quell des Lichts! 


Wie treu erzogeft du die Kinder, 
Die Väter jener erſten Welt, 
Und mitten in der Welt voll Sünder, 
Bewirkten ſie, was dir gefällt. 
Sie nahmen ab, die Gottgeweihten, 
Bis endlich nur ein Noah blieb, 
Wie ähnlich waren jene Zeiten 
Den Unſern? Vater, ach vergieb! 


Die Sündfluth ſchwemmte von der Erden 
Den Wuſt der frechen Sünder fort, 

Die Menſchheit ſollt' erneuert werden, 
Dies ſicherte dein Bundeswort 

Dem Noah, und auch ſeinem Saamen, 


Die Völker wuchſen ſchnell heran, 


Doch ſie vergaßen deinen Namen, 
Und riefen falſche Götter an. 


Nun ſorgteſt du mit Vaterliebe | 
Fürs arme menſchliche Geſchlecht, 
Damit auf Erden Wahrheit bliebe, 
Erwählteſt du den treuen Knecht, 
Den Abraham, den Glaubenshelden, 
Zum Stifter der Religion, 
Die einſt die Sünder aller Welten. 
Soll fuͤhr'n zu deinem Strahlenthron. 


Du prüfeft ihn auf alle Weiſe, 
i Entwickelſt ſeinen Glaubensgrund, 
Auf ſeiner ſchweren Lebensreiſe 

Thuſt du ihm deinen Willen kund. 
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5 Er folgt ibm ftteng durch Tod und ebenen, 


Und achtet eignen Willen nicht, 
Er wandelt mit ergebnem Herzen 
Vor deinem heil'gen Angeſicht. 


Dies iſt der Weg zum ew'gen Leben, 
Den Abraham gewandelt hat, 5 
Er iſt zum Muſter uns gegeben, n 
Zum Führer auf dem Lebenspfad. 


Dann ſollte auch ſein künftiger Saame 


Der ganzen Welt zum Segen ſeyn. 
Geprieſen ſey dein heil'ger Name!?! 


Daß wir uns der Erfüung freimm. 


Du beiligteſt dir ſeine Kindern 
Zu einem Volk des Eigentbums, 
Und wäblteft dieſe armen Sünder, 
Zu Hütern deines Heiligtbums. 
Sie eilten auf gewohnten Wegen 
Der Menſchheit, dem Verderben zu. 
Du wechſelteſt mit Fluch und Segen, 
Dem, der dir traute, halfeſt dun. 


Doch fandeſt du ſtets unter ihnen, 


Und unter andern Völkern nicht, 
Noch viele, denen du erſchienen, 


Die treulich folgten deinem Licht. ö wi. 


So ſammelteſt du dir die Heerde, 
Du guter Hirte! dir zum Preis, 
Die dann dein beil'ger Geiſt belehrte, 
Zu folgen dir mit allem Fleiß. 


Wenn endlich Iſraels Verbrechen, 
Gebirgen gleich gen Himmel ſtieg, 
So mußteſt du das Unrecht rächen, 


Durch Hunger, Seuchen oder Krieg. ** 


Du ſchleuderſt ſie in fremde Länder, 
Dort tragen ſie der Schulden Laſt, 

Doch find. die Juden Unterpfänder, 
Daß du uns nicht vergeſſen haſt. 


So flibrteft du viertauſend Jahre f 
Die Menſchheit an dem Gängelband, 

Bis daß fie endlich mündig war,, 
Und deine Huld es rathſam fand. 
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Den bohen Plan nun zu enthüllen, 
Der Engeln ein Geheimniß war, 

Das bange Sehnen nun zu ſtillen, 
Der lieben, auserwählten Schaar. 


Wir leben in den letzten Zeiten, 

Dein ganzer Rath iſt uns bekannt, 
Wir ſehnen uns im bangen Leiden 

Nach unſerm wahren Vaterland. 
Ach möchten unſre Zeitgenoſſen | 

Dein altes Bundeswort- verftehn, 
Und in den Jahren, die verfloffen, 

Den Fußtritt deiner Gnade ſehn. 


Doch, leider! iſt der Wunſch vergebens, 
Die Menſchbeit bleibet, was ſie war, 
Bis bald der Geiſt des ew'gen Lebens 
Beſtrömt die auserwählte Schaar; 
Und dann der ſchnöde Menſch der Sünden, 
Mit ſeinem tief verſunknen Heer 
Nun den verdienten Lohn wird finden, 
In jenem Feu'r und Schwefelmeer. 


Unendlicher! ich Staub vom Staube, 
Bin kühn, und wag ein Lied an dich. 
Allein dich ſucht mein ſchwacher Glaube, 
Mein Herze liebt dich inniglich. 4 

Erböre, was mein Mund dir ſtammelt, c 
N Erleuchte mich mit deinem Licht, 2 Ni tit 

Und wenn ſich deine Heerde ſammelt, 
Mein Heiland! dann vergiß mich nicht. 


Gelobet ſeyſt du, Herr der Welten, 
Geprieſen für dein frohes Wort! 
Daß du nun kommſt mit deinen Helden, 
O eile doch! wir müſſen fort. 
Wir kämpfen hier im ſchweren Leiden, 
Im Warten wird uns angſt und bang, 
Komm, führe uns in beſſre Zeiten, N 
Ins Land des Friedens, bleib nicht lang. 


u 


Einleitung. 


Wenn wir die hoͤchſt merkwuͤrdige Lebensgeſchichte unſers 
Herrn ſo darſtellen wollen, daß unſer Verſtand dadurch er⸗ 
leuchtet und das Herz dadurch geruͤhrt und gebeſſert werden 
kann, ſo muͤſſen wir de zwei Fragen gründlich beaut⸗ 
worten: 

1) In welchem ſittlichen, religidſen und wiſſenſchüftlichen 
Zuſtand befand ſich die Menſchheit zur Zeit, als C briſtus 
geboren wurde? und 

2) Welchen Stand, welche Lebensart und welche Schick⸗ 
ſache mußte der Welterloͤſer waͤhlen, wenn Er ſeinen Zweck, 
die gefallene Menſchheit wieder mit Gott zu vereinigen, 
erreichen wollte? . 

Die Römer hatten gleichſam die ganze cultivirte Welt 
unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht: England, Spanien, Frauk⸗ 
reich, ein Theil des ſuͤdlichen Deutſchlands, Ungarn, Illy⸗ 
rien, Thrazien, ganz Griechenland, Klein-Aſien, die dftlichen 
Laͤnder bis über den Euphrat hin, Syrien, Judaͤa, Egppten, 
das mitternaͤchtliche Afrika, ganz Italien und alle Inſeln 
im mittellaͤndiſchen- und griechiſchen Meer ſtanden unter 
ihrer Herrſchaft; und wo noch Könige waren, wie zum 
Beiſpiel in Judaͤa, da waren fie Vaſallen von Rom, und 
wo keine waren, da wurden die Voͤlker durch Statthalter 
regiert. 

Bisher war die Regierung in Rom republikaniſch, ſie 
beſtand aus Buͤrgermeiſter und Senat oder Magiſtrat, und 
in dieſer Verfaſſung hatte ſie die bekannte Welt beſiegt und 
ſich unterthaͤnig gemacht; allein es entſtunden nun Maͤnner, 
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welche Luft bekamen, Alleinherrſcher, Monarchen zu werden; 
unter dieſen war, 50 bis 60 Jahr vor Chriſti Geburt, Ju⸗ 
lius Caͤſar, ein beruͤhmter romiſcher Feldherr, der gluͤcklichſte: 
er errang die Alleinherrschaft; allein es entftund eine Em⸗ 
poörung, und er wurde von Caſſius und Brutus, zwei vor⸗ 
nehmen roͤmiſchen Bürgern, ermordet. Dem ungeachtet 
dauerte der Buͤrgerkrieg fort; zuletzt kaͤmpften noch zwei 
mächtige Römer, Antonius und Octavius, um die Monarchie, 
und im Jahr der Welt 4151, alſo dreißig Jahr vor Chriſti 
Geburt, beſiegte Letzterer den Erſten, und nach ein paar 
Jahren kam Octavius zum ruhigen Beſitz des Kaiſerthrons; 
er nahm nun den Namen Auguſtus an. Der Name Caͤſar — 
eigentlich nach dem Altlateiniſchen Caiſar — wurde nun ein 
Ehren- und Amts⸗Name, den ſich noch heut au wagen die | 
größten Fuͤrſten bedienen. m Ben 

Unter dem Kaifer Auguſtus 5 deſſen milden und ge⸗ a 
maͤßigten Regierung lebte nun alle Welt in Ruhe; alle 
Volker genoßen den edlen Frieden, und ein freundſchaftliches 
Verhaͤltniß vereinigte alle Nationen der alten Welt. 

In Auſehung der Religion gab’es nur Juden und Heiden. 
Die Juden bekannten und verehrten den wahren einigen Gott; 
ſie betrachteten ſich als das einzige auserwaͤhlte Volk Gottes 
und ihren Gottesdienſt als den Einzigen, den der wahre 
Gott ſelbſt durch Moſe geſtiftet habe. Ihr Geſetz war eben: 
falls göttlichen Urſprungs, und fo hatten’ fie freilich große 
Urſache, Gott fuͤr die Vorzuͤge zu danken, die ſie vor andern 
Voͤltern hatten, aber ſie wendeten ſie ſehr ſchlecht an: denn 
fie befolgten zwar ſehr ſtreng die aͤußern gottes dienſtlichen 
Ceremonien und vermehrten ſie noch bis ins Unendliche, aber 
von Herzens- und Sittenbeſſerung war die Rede nicht. Sie 
waren vollkommen ſo laſterhaft als die Heiden, dabei aber doch 
ſo menſchenfeindlich und ſo ſtolz, daß ſie auch die vornehmſten 
und geſittetſten Heiden, die viel beſſer waren als ſie, nicht 
im Wege anſahen und es fuͤr die größte Entehrung hielten, 
mit einem Heiden zu eſſen. Dadurch machten ſie ſich nun 
bei allen Nationen verhaßt, niemand mochte ſie leiden oder 
mit ihnen umgehen. Dazu kam nun noch ein Umſtand: 


Sie. hatten von Alters ber die ſichere Verheißung: es TO 
aus der Familie Davids ein König entfliehen, der fie von 
aller Abhaͤngigkeit befreien, zur größten Nation unter allen 
machen und ihnen alle Heiden unterwerfen wuͤrde. Dieſen 
König erwarteten fie jetzt, denn das Scepter war von Juda 
entwendet. Herodes, ein Idumaͤer und unmenſchlicher Ty⸗ 
rann und dazu ein Guͤnſtling der Romer, herrſchte über fie. 
Dies war ihnen unleidlich, daher ſehnten ſie ſich nach jenem 
König, den ‚fie den Geſalbten, Moſchia, Meſſia, die griechis 
ſchen Juden aber Chriſtus nannten. Sie hofften, wenn der 
einmal erſchiene, ſo wollten ſie ſich recht an den ſtolzen 
Römeru raͤchen und alle andere Nationen lehren, Reſpekt 
vor einem Juden haben. Künfte und Wiſſenſchaften waren 
ihre Sache nicht, ſie hielten das alles eines Juden nicht 
wuͤrdig; ihr Geſetz, ihr Gottesdienſt und die Aufſaͤtze der 
Alten (Traditionen) war ihnen ſo wie den Tuͤrken der Koran, 
Alles, was fie zu wiſſen noͤthig zu ſeyn glaubten. Daher 
waren ſie auch in jeder Kultur zuruͤck und auch deßwegen 
den damals hochkultivirten Römern und Griechen veraͤchtlich. 
Hätten ſie nur in der Tugend, in ſtrengen Sitten, in der 
Gottes- und Menſchenliebe alle andere Nationen übertroffen, 
ſo hatten wenigſtens alle edle Menſchen obige Mängel gern 
uͤberſehen; allein da das auch nicht der Fall war, jo gerie⸗ 
then ſie in die tiefſte Verachtung. 

Die Roͤmer hatten die Griechen unterjocht, und doch 
gingen Romer nach Athen, um da zu ſtudieren. Die Gries 
chen waren damals die gebildetſte und verbildetſte Nation 
unter allen. Der Luxus war unter ihnen und unter den 
Roͤmern, ſo wie die ihn immer begleitende Sittenloſigkeit, 
aufs Hoͤchſte geſtiegen; allenthalben bluͤhte der praͤchtigſte 
Goͤtzendienſt, und wer nur ein wenig über den Poͤbel her⸗ 
vorragte, der glaubte nichts. Eigentlich machte die Philo⸗ 
ſophie ihre Religion aus. Dieſe war aber ſo ſchwankend, 
daß keiner recht wußte, wie er dran war. 

Wenn die Vernunft alle poſitive Offenbarung, ſey es 
Dichtung oder Wahrheit, verwirft, fo geraͤth ſie auf einen 
von folgenden drei Wegen: 


1) Wenn ſie ſich uͤberzeugt, daß nur die Tugend den 
Menſchen gluͤcklich mache, ſo bildet ſie ihr moraliſch Gefuͤhl 
aus, und gibt ſich nun aus eigener Kraft an die Arbeit. 
Dieſe Claſſe Menſchen hießen bei den Griechen und Roͤmern 
Stoiker, bei den Juden aber Eſſaͤer. 
2) Iſt der Menſch vorzuͤglich zum ſinnlichen Genuß ge⸗ 
neigt, ſo ſucht die Vernunft alle Gruͤnde auf, um an dem 
Werth der Tugend, an der Unſterblichkeit der Seelen und 
an Belohuungen und Strafen nach dieſem Leben zu zwei⸗ 
feln. Ihre ganze Weisheit beſtehet dann darinnen, die 
feinſten ſinnlichen Genuͤſſe ſo zu waͤhlen und ſo zu genießen, 
daß der Genuß, ſo lang als moͤglich iſt, fortgeſetzt werden 
könne. Dieſe Claſſe nannte man Epikurer. Unter den Ju⸗ 
den waren ihnen die Sadduzaͤer aͤhnlich. Endlich 
3) Menſchen, die des Nachdenkens nicht gewohnt und zu 
traͤge dazu ſind — und deren gibt es ſehr viele — dieſe 
wollen das Gewiſſe ſpielen; ſie ſind ſtrenge in den aͤußern 
Religionspflichten und beobachten fie aufs puͤnctlichſte, das 
durch glauben ſie den Himmel zu verdienen, heimlich aber 
genießen fie, was ſich genießen läßt. Dieſer Meuſchen fand 
man viele im Prieſterſtande und eine Menge unter den 
mittleru Ständen; vorzuͤglich gehören die Phariſaͤer unter 
den Juden hieher. 
Wenn aber die Vernunft durch ein Wiberg Liber 
Licht erleuchtet, einfieht, daß nach aller Erfahrung der 
Meaſch aus eigener Kraft die hoͤchſte Stufe der Tugend 
nicht erreichen kann, und doch nach allen ſeinen Anlagen 
beſtimmt iſt, fie zu erreichen, fo kann ſie ſich zum Stoicis⸗ 
mus nicht lenken, aber noch viel weniger zum Epicuraͤis⸗ 
mus und ebenſo wenig zum Phariſaͤismus; in dieſem Zu⸗ 
ſtand zweifelt ſie entweder an allem und wird zum Skep⸗ 
tiker, oder fie forſchet lebenslaͤnglich und kommt der Wahr⸗ 
heit immer naͤher. Dabei leben ſolche Menſchen ſo tugend⸗ 
haft, als es in ihren Kraͤften ſteht. Plato und Sokrates waren 
ſolche Maͤnner, und ihre Nachfolger heißen Platoniker. 
Sie waren unter den Heiden das Salz der Erde, die beſten 
Menſchen und diejenigen, die das Volk zur Annahme des 
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Chriſtenthums ohne ihr Wiſſen vorbereiteten. Da die Juden 
die Offenbarung des einigen wahren Gottes in ihren heili— 
gen Schriften hatten, fo hatten die Menſchen von dieſer 
Claſſe nicht noͤthig, ſich in das Labyrinth der Philoſophie zu 
wagen; ſie lebten nach ihren Geſetzen heilig und fromm, 
und erwarteten den Meſſias, der ihnen dann das, was ihnen 
noch fehle, erſetzen ſollte. Dieſe waren damals die Krone 
und die Bluͤthe der ganzen Menſchheit 

So weit war das gefallene Adams⸗Geſchlecht 1 iahaih 
4181 Jahren gekommen, und das war auch alles, was die 
Vernunft aus der Sinnenwelt und aus ihren eigenen Quellen 
hatte heraus bringen koͤnnen. Ueber die Unſterblichkeit der 
Seelen, uͤber den Zuſtand derſelben nach dem Tod und uͤber 
die Frage: ob es nur einen Gott, oder ob es viele Götter 
gebe? war man, außer den Juden, noch immer im Ungewiſſen, 
und denen, die gerne die hoͤchſte Stufe der Tugend erſtiegen 
haͤtten, fehlte es durchaus an eigener Kraft, dazu zu ge⸗ 
langen. Durch ſich ſelbſt konnte nun die Vernunft unmöglich 


weiter kommen; folglich war der Zeitpunkt da, wo die 


Sonne der Gerechtigkeit aufgehen und die Welt erleuchten 


mußte, Der von den Juden fo lang erwartete Meſſias mußte 


nun erſcheinen. 

Jetzt komme ich nun zur Beantwortung der zweiten Frage: 
welchen Stand, welche Lebensart: und welche Schickſale 
mußte der Welterldſer wählen, wenn Er feinen Zweck, die 
gefallene Menſchheit wieder mit Gott zu vereinigen, erreichen 
wollte? — Um hier dem wahrheitsforſchenden Geiſt Genuͤge zu 
leiſten, muͤſſen wir erſt das wahre Beduͤrfniß der Menſch⸗ 
heit ins Licht ſtellen: wenn die unbefangene Vernunft die 
menſchliche Natur gründlich unterſucht, fo muß fie. finden, 
daß der Menſch Anlagen und Triebe hat, die hoͤchſt voll⸗ 
kommene Tugend zu erreichen, und in derſelben die hoͤchſt 
vollkommene Gluͤckſeligkeit zu genießen. Daß er aber die 
Kraͤfte nicht hat, dieſe Anlagen und Triebe zu entwickeln, 
ſondern ſich durch den Gluͤckſeligkeitstrieb verleiten laßt, in 
der vergänglichen Sinnenwelt fein hoͤchſtes Gut zu ſuchen, 
wodurch dann alle Suͤnden und Laſter entſtehen, und jeder 
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Keim der Tugend nach und nach erſtickt wird. Was iſt 

nun hier Beduͤrfniß? — Antw. Die Menſchheit muß unter⸗ 

richtet werden, worin die hoͤchſt vollkommene Tugend und 

der damit verbundene Genuß der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit 

beſtehe? und dann muß ihr auch eine Quelle eröffnet werden, 
durch welche fie ihre ſittlichen Kräfte zur Tugend und zum 
Kampf gegen die finnlichen Reize hinlaͤnglich ſtaͤrken kann. 
das iſt: ſie bedarf die Erkenntniß der wahren allein ſelig— 
machenden Religion, und dann auch den Willen, ihren 
Forderungen Folge zu leiſten. Dies Beduͤrfniß muß der 
Welterloͤſer befriedigen Tonnen und wollen, und Gott ſey 
ewig Dank! Er konnte und wollte es. Um es zu koͤnnen, 
mußte er die vollkommenſte Kenntniß der hoͤchſt vollkom⸗ 
menen Tugend und der hoͤchſt vollkommenen Gluͤckſeligkeit 
haben, ſonſt konnte Er ſie andern nicht mittheilen; und 
dann mußte Er auch ſelbſt hoͤchſt vollkommen tugendhaft ſeyn, 
und die damit verbundene hoͤchſt vollkommene Seligkeit bes 
figen, um auch die Menſchen ihrer theilhaftig machen zu 
koͤnnen. Dieſe Eigenſchaften kann aber kein Menſch haben, 
ſondern allein ee Der Welterloͤſer mußte alſo wahrer 
Gott ſeyn. 

Gott kann wohl die Menſchen durch Werkzeuge unterrich⸗ 
ten laſſen; das war ja uͤber 4000 Jahr lang unter den 
Iſraeliten geſchehen, aber Er kann ſich ſeiner Natur nach 
keinem von Ihm abgefallenen Weſen mittheilen, und doch 
find dem Menſchen göttliche Kräfte nöthig, wenn er die 
hoͤchſte Tugend erringen und dadurch ſelig werden will; 
ſobald ſich aber Gott mit einer vollkommen reinen menſch⸗ 
lichen Natur ſo vereinigt, daß beide eine Perſon ausmachen, 
dieſer Gottmeuſch dann alle Proben und Verſuchungen, und 
zwar im hoͤchſten Grad aushaͤlt und in allen uͤberwindet, 
ſo iſt hernach dieſer Gottmenſchliche Geiſt allen Menſchen 
mittheilbar, die Ihn nur von Herzen haben wollen, das 
iſt: die von Herzen an dieſen Welterloͤſer glauben und ſich 
ganz der Fuͤhrung ſeines Geiſtes hingeben. 

Der Welterloͤſer mußte alſo auch wahrer Menſch ſeyn. 
Dies iſt nun das große Geheimniß der Erloͤſung. 
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Es iſt demnach nicht genug, daß der Gottmenſch nur ein 
vollkommen reiner, unſchuldiger und von jeder Sünde ber 
freiter Menſch iſt, ſondern Er muß ſelbſt die hoͤchſt voll⸗ 
kommene Tugend erkaͤmpft haben, damit ſein Geiſt alle 
ſeine Nachfolger, auch in den allerſchwerſten Kaͤmpfen, 
ſtaͤrken und in ihnen uͤberwinden könne. Er muß alſo alle 
Gerechtigkeit erfüllen und ein hoͤchſt vollkommen tugend⸗ 
hafter Menſch ſeyn. Es iſt ungemein merkwuͤrdig, daß 
der große heidniſche Weltweiſe Plato blos durch Huͤlfe 
ſeiner Vernunft, Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, den Cha⸗ 

rakter eines ſolchen hoͤchſt vollkommenen tugendhaften Men⸗ 
ſchen ſo richtig und ſo genau ſchildert, als wenn er Chriſtum 
ſelbſt zum Muſter gewählt hätte, Es iſt der Muͤhe werth, 
daß ich dieſe Stelle hier mittheile, ſie ſteht im zweiten 
Buch von Platons Republik, wo Sokrates und Glaukon 
redend eingefuͤhrt werden. Nachdem beide einen hoͤchſt uns 
gerechten Mann beſchrieben haben, ſo faͤhrt Glaukon fort: 
„Da wir dieſen alſo in ſolche Umſtaͤnde geſetzt haben, ſo 
muͤſſen wir auch den Gerechten im Gegenſatz von jenem als 
einen argloſen und aufrichtigen Mann, der nicht rechtſchaffen 
ſcheinen, ſondern ſeyn will, betrachten. Dieſen muͤſſen wir 
nun ſelbſt das Anſehen des gerechten Mannes nehmen: 
denn wenn er gerecht zu ſeyn ſcheint, werden ihm Ehre und 
Geſchenke nicht fehlen, eben darum, weil er ein ſolcher 
Mann zu ſeyn ſcheint. So ſaͤhe man dann nicht, ob er 
um der Gerechtigkeit, oder um der Geſchenke und Ehre 
willen gerecht waͤre. Wir muͤſſen ihn von allem, nur nicht 
von der Gerechtigkeit entbloͤßen, und muͤſſen ihn fo dar⸗ 
ſtellen, daß er in Beziehung auf den Ungerechten ganz ent: 
gegengeſetzte Schickſale erfaͤhrt: ohne die geringſte Unge⸗ 
rechtigkeit zu veruͤben, muß er den Ruf der allerhöchften 
Ungerechtigkeit haben; um die haͤrteſten Prüfungen; aus zu⸗ 
halten, muß er ſich durch das, was daraus folgt, nicht 
ruͤhren laſſen, ſondern bis in den Tod ſtandhaft beharren; 
ſein ganzes Leben hindurch ungerecht ſcheinen, da er gerecht 
iſt. Auf dieſe Art muß man den Ungerechten und den 
Gerechten betrachten, in fo fern fie den hoͤchſten Grad, der 
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Eine in der Gerechtigkeit, der Andere in der Ungerechtigkeit, | 
erreicht haben, damit man urtheilen kann, G von 
Beiden der Gluͤcklichere ſey.“ 0 

„Sokrates: Ei! E! wie ſtrenge und genau, lieber Glau⸗ 


kon! reinigſt du jeden dieſer beiden Maͤnner, ſo wie eine 


Statue, von allem Fremden, damit ein Para Urtheil 
über fie gefprochen werden konne.“ 

„Glaukon. So ſehr ich nur kann; wenn wir uns nun 
Beide ſo denken, wird es, wie ich glaube; nicht ſchwer 
fallen, weiter anzuzeigen, was fuͤr ein Leben ſowohl der 
Eine als der Andere zu erwarten habe. Und wenn auch 
die Beſchreibung etwas zu bitter aus fallen ſollte, fo glaube 
nicht, Sokrates! daß ich rede, ſondern vielmehr diejenigen, 
welche die Ungerechtigkeit der Gerechtigkeit vorziehen: Sie 
ſagen, daß ein Gerechter von obiger Beſchaffenheit werde 
gegeiſelt, gemartert, gefeſſelt werden, daß man ihm die 
Augen ausbrennen, und am Ende, nachdem er alle Peini⸗ 
gungen ausgeduldet hat, aus Kreuz ſchlagen werde.“ 

Iſt dies nun nicht die genaueſte Schilderung des Lebens 
und Leidens Chriſti? anſtatt des Augenausbrennens druͤckte 
man Ihm eine Krone von Dornen auf fein Haupt. 

Der weiſe Heide beſtimmte alſo ganz genau, wie der 
vollkommen tugendhafte Mann leben und leiden muͤſſe. Da 
nun der Meſſias hoͤchſt vollkommen tugendhaft ſeyn mußte, 
ſo mußte er auch gleiche Schickſale erfahren: denn ohne 
dieſe Erfahrung kann man nie gewiß wiſſen, ob ein Menſch 
nicht blos gerecht oder heilig, oder tugendhaft ſcheine, ohne 
es wirklich zu ſeyn. Ein Mann aber, der auf eine ſolche 
Weiſe gepruͤft worden iſt, verdient nun auch Glauben an 
ihn, das hoͤchſte Zutrauen und die ehrfurchtvollſte Liebe, 
und wenn er nun auch zugleich wahrer Gott iſt, folglich 
alles, was er ſagt, ewige Wahrheit iſt, ſo muß dieſer 
Glaube, dieſes Zutrauen und dieſe Liebe grenzenlos werden, 
vorzuͤglich dann, wenn er das alles freiwillig uͤbernommen 
hat, um das gefallene Menſchengeſchlecht zu retten und 
ſelig zu machen. 

Ungeachtet im alten Teſtament die Propheten deutliche 
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Winke von dieſer Beſchaffenheit des Meſſias BR ſo 
uͤberſahen die Juden doch dieſe Winke; nur das Königreich 
deſſelben glaͤnzte ihnen in die Augen, ſie hofften da eine 
große Rolle zu ſpielen. So tief gruͤndete aber ihr Verſtand 
nicht, daß fie einſahen, daß dieſes Königreich aus lauter 
gerechten und heiligen Unterthauen beſtehen muͤſſe: daß man 
aber durch die Haltung des moſaiſchen Geſetzes, und uͤber⸗ 
haupt aus eigenen Kräften nicht gerecht und heilig werden 
koͤnne, ſondern daß der Meſſias erſt lehren müffe; was dazu 
gehöre, ein Unterthan in ſeinem Reich zu werden, und 
daun, daß er auch die Quelle eröffnen muͤſſe, aus welcher 
man die Kraft, ſeine Lehren zu befolgen, erhalten konne. 
Vergleicht man nun dieſe Charakteriſtik des Welterldſers 
mit dem Charakter der jüdifchen Nation zu den Zeiten 
Chriſti, ſo findet man den ganzen Gang ſeiner Geſchichte 
ganz natuͤrlich. Die Juden wollten einen weiſen tapfern 
Sohn Davids, der ihre junge Mannſchaft zum Krieg bil⸗ 
dete, ihren Tempel und Gottesdienſt wieder auf den hoͤchſten 
Gipfel des Glanzes ſetzte, und daun mit ſeinen Waffen 
alle Heiden beſiegte und ſie zur herrſchenden Nation uͤber 
die ganze Welt machte. Dagegen trat nun zwar ein Sohn 
Davids auf, der aber ſehr arm und ein geringer Hand⸗ 
werksmann war; und ungeachtet er mit göttlicher Weis heit 
und Wahrheit lehrte und mit göttlicher Auteritaͤt Wunder 
und Kraftthaten verrichtete, auch ihnen hinlaͤnglich erklaͤrte, 
warum der Meſſias ſo und nicht anders erſcheinen konne 
und duͤrfe, ſo war doch ſein ganzes Daſeyn allen ihren 
Erwartungen ſo geradezu entgegen, daß ſie ihn nicht nur 
nicht annahmen, ſondern ſogar die Werkzeuge aller der 
ſchweren Prüfungen wurden, wodurch ſich feine hoͤchſt voll⸗ 
kommene Tugend offenbaren, und wodurch er eigentlich 
der Suͤndentilger der ganzen Menſchheit werden mußte. 


| . 
Die gebensgeſchichte Jeſu Christi. 
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Ich habe in vorhergehender Einleitung gezeigt, daß der 
MWelterlöfer nicht ein irdiſcher König und Eroberer, ſowie 
ihn die Juden erwarteten, ſondern der Befreier von der 
Suͤnde, der Strafe der Suͤnde, und Wiederherſteller der 
Vereinigung der gefallenen Menſchheit mit Gott, ihrem 
ewigen Urſprung, ſeyn muͤſſe. Auf dieſer Wiederherſtellung 
beruht dann erſt das ewige Koͤnigreich, das Er dereinſt 
auf Erden ſtiften wird, wenn alle Feinde uͤberwunden und 
ſo viel heilig und gerechtgewordene Unterthanen da ſind, 
um ein ſolches Reich gründen und anfangen zu koͤnuen. 

Da nun die Juden, fogar die beſten und fröͤmmſten unter 
ihnen, keine Idee von dieſer Beſchaffenheit des Meſſias 
und feines Reichs hatten, fondern alle einen weltlichen König 
und ein irdiſches Reich erwarteten, ſo fand der Herr fuͤr 
nöthig, einen Mann auszuruͤſten, der mit Feuer und Geiſt 
getauft, mit dem Ernſt und dem Eifer des Propheten Elias, 
der juͤdiſchen Nation verkuͤndigen mußte, was es eigentlich 
mit dem Meſſias und ſeinem Reich fuͤr eine Bewandtuiß 
habe; daß fie alfo ganz andere Menſchen werden müßten, 
wenn ſie Theil an dieſem Reich haben wollten, und daß 
ein ſchreckliches Gericht auf fie warte, wenn fie dieſe Gna— 
denzeit verſaͤumen wuͤrden. Es iſt ſchicklich, daß ich die 
Geſchichte dieſes berühmten Vorlaͤufers unſeres Herrn voran 
gehen laſſe. Herodes, der Koͤnig von Judaͤa, war nun 
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alt und in feinen Familienverhaͤltniſſen hoͤchſt ungluͤcklich; 
er hatte feine liebenswuͤrdige Gemahlin und feine Sohne 
durch Weiberklatſcherei gereizt, hinrichten laſſen, und fein 
natuͤrlicher Sohn, Antipater, ein ausgemachter Boöswicht, 
empfing auch endlich den Lohn feiner ſchaͤndlichen Verraͤtherei; 
denn ſein Vater ließ ihn auch hinrichten, als er entdeckte, 
daß er ſchuld an ſeinem Familienungluͤck ſey; und die Juden, 
Vornehme und Geringe haßten ihn von Herzen, ungeachtet 
er ihnen einen Tempel gebaut hatte, der an Pracht und 
Schoͤnheit dem Salomoniſchen nichts nachgab. Dies alles 
zuſammen machte den König verdrießlich, mißlaunig, noch 
argwoͤhniſcher und grauſamer. 

Ungefaͤhr zwei Jahr vor ſeinem Tod, im Jahr der Welt 
4180, trug ſich folgende Geſchichte zu: die ganze Prieſter⸗ 
ſchaft, welche ſehr zahlreich war, beſtand aus vierundzwanzig 
Ordnungen, welche nacheinander nach Jeruſalem reiſen und 
den Dienſt im Tempel verſehen mußten. Dieſe Ordnungen 
hatten ihre beſtimmte Namen und jede ihre beſtimmte Dienfts 
zeit. Zu einer dieſer Ordnungen, welche den Namen Abja 
hatte, gehoͤrte ein frommer Prieſter, Namens Zacharias, der 
mit ſeiner Gemahlin Eliſabeth 6 bis 8 Stunden von Ferus 
ſalem mittagwaͤrts, zu Hebron wohnte; beide waren alt 
und hatten nie Kinder gehabt. Dies alte, ehrwuͤrdige 
Ehepaar wählte der Herr zu den Eltern des Vorläufers 
des Meſſias, und zwar aus zwei Urſachen: erſtlich hatte 
der Prieſterſtand viel Würde und Anſehen, es war zu ers 
warten, daß ein Lehrer aus dieſem Stand vorzuͤglich vor 
allen andern Credit und Beifall finden wuͤrde; und zweitens, 
mußte auch ein Kind, das von einer alten Frau geboren 
worden, welches ohne ein dazwiſchen kommendes Wunder 
unmoglich iſt, großes Auſſehen und große Erwartungen ers 
regen, welches dann wieder zum Credit des von Gott ge⸗ 
fandten Lehrers ein Großes beitrug und ihm Zutrauen vers 
ſchaffte. N f f . 

Als nun einsmals dieſer Prieſter Zacharias im Tempel 
zu Jeruſalem war, und ſeinem Dienſt gemaͤß, mit dem 
Raͤuchergefaͤß bei dem Rauchaltar vor dem Allerheiligſten 
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ſtand und raͤucherte, ſah er plotzlich einen Engel auf der 
rechten Seite des Altars ſtehen. Von ſolchen Erſcheinungen 
war ſeit Jahrhunderten keine Rede mehr unter den Juden 
geweſen; Zacharias erſchrack heftig uͤber dieſen Aublick. 
Der Engel aber ermahnte ihn, nicht zu erſchrecken. Fuͤrchte 
dich nicht, Zacharia! ſprach er: du haſt wohl ehe um einen 
Sohn gebeten, dies Gebet iſt erhoͤrt; denn deine Eliſabeth 
wird einen Sohn gebaͤren, dem ſollſt du den Namen Jo⸗ 
hannes (ein Begnadigter) geben. Du wirſt Freude und 
Wonne an ihm erleben, und viele werden ſich ſeiner Geburt 
freuen; denn er wird groß ſeyn vor dem Herrn; Wein und 
ſtarke Getraͤnke wird er nicht trinken, und vor ſeiner Geburt 
wird er noch mit dem heiligen Geiſt erfuͤllet werden. Er 
wird viele von den Kindern Iſrael zu Gott, ihrem Herra, 
bekehren. Vor dieſem ſeinem Herrn wird er im Geiſt und 
der Kraft Elias hergehen, um die Herzen der Vaͤter zu 
den Kindern und die Unglaubigen zu der Klugheit der Ge— 


rechten zu bekehren, und dem 1 ein Brent 


zuzubereiten. 

Das alles kam dem Prieſter ſo fremd und ſo unglaublich 
vor, daß er Taͤuſchung befürchtete, und nicht glaubte, daß 
es möglich ſey, daß feine Frau noch Mutter werden koͤnnte. 
Er antwortete alſo dem Engel: woran ſoll ich erkennen, daß 
das Wahrheit iſt, was du ſagſt, denn ich und meine Frau 
find alt? Zacharias war nicht ehrerbietig gegen dieſen goͤtt⸗ 
lichen Geſandten, und ſein Unglaube ging ſo weit, daß er 
noch ein Wunder zum Zeichen der Wahrheit forderte, da ihm 
ja das Daſeyn des Engels ſelbſt Zeichens genug war. Der 
Engel nahm das übel und ſagte: ich bin Gabriel, der vor 
Gott ſteht, und bin geſandt, mit dir zu reden und dir ſolches 
zu verkuͤndigen. Und ſiehe, du wirſt verſtummen und nicht 
reden koͤnnen, bis auf den Tag, da dies geſchehen wird, 
darum, daß du meinen Worten nicht geglaubet haſt, die zu 


ſeiner Zeit erfuͤllt werden. In dem Augenblick wurde er 


ſtumm; da hatte er nun das Zeichen, daß der Engel die 

Wahrheit geſagt hatte. Durch dieſe Erſcheinung war der 

Prieſter aufgehalten worden; das Volk, welches draußen im 
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Vorhof ſtund und betete, fing am ſich über ſein langes Aus: 
bleiben zu wundern; endlich kam er und gab durch Zeichen ö 
zu verſtehen, daß er nicht reden könne und daß ihm etwas 
Merkwuͤrdiges begegnet ſey. Als nun ſeine Dienſtzeit aus 
war, ſo ging er nach Haus und das Wort des Engels wurde 
an Eliſabeth erfuͤllt; anfänglich ſchaͤmte ſie ſich und ließ ſich 
fünf Monate lang nicht ſehen. Daß ihr, ihr Mann den 
ganzen Inhalt der Erſcheinung ſchriftlich bekannt gemacht 
hatte, das verſteht ſich von ſelbſt. 

Ungefaͤhr ein halb Jahr nach dieſer Geſchichte geſchah nun 
auch die Ankuͤndigung der Menſchwerdung des Sohns Got⸗ 
tes oder des ewigen Worts, an eine edle Jungfrau, Namens 
Maria, die in dem Staͤdtchen Nazareth in Galilaͤa wohnte. 
Sie war aus der Familie des Koͤniges David, aber ſehr arm: 
denn der letzte Fuͤrſt aus dieſem Haus, der Janna Hyrcanus 
hieß, wurde 180 Jahr vorher von den Hohenprieſtern ver⸗ 
draͤngt und ins Elend verwieſen; ſeitdem verlor ſich Davids 
Familie unter dem gemeinen Volk und verſank in die aͤußerſte 
Armuth. Die Vorſehung hatte dies deswegen veranſtaltet, 
damit der Welterloͤſer, nach dem, was ich in der Einleitung 
von feinem Charakter, als dem hoͤchſtvollkommen Tugend⸗ 
haften geſagt habe, auch in dieſem Stuͤck gepruͤft werden 
konnte. 

Die vier Evangeliſten erzaͤhlen uns von der ſeligen Maria 
wenig, und gleichſam nur gelegenheitlich, und eben ſo von 
ihrem großen Sohn nur dasjenige, was zum Glauben an 
Ihn und zur Seligkeit zu wiſſen ndthig iſt. Die erſten 
Chriſten im erſten Jahrhundert hinterließen auch keine bes 
ſtimmte Nachricht von ihr, ſo daß wir eigentlich nichts Ge⸗ 
wiſſes von ihrer Jugend- und fernern Lebensgeſchichte wiſſen. 
Nachher kam ein Protevangelium (Vorbereitungs: Evangelium) 
zum Vorſchein, welches dem Apoſtel Jakobus, dem Gerechten, 
oder dem Kleinern, welcher auch des Herrn Bruder genannt 
wird, zugeſchrieben wird. Dies fand bei vielen Kirchen⸗ 
vaͤtern Beifall, bei vielen aber auch nicht; man las es hin 
und wieder in den öffentlichen Verſammlungen der Chriſten 
vor, doch erhielt es nie das canoniſche Anſehen der Bibel; 


213 


es ſchmeckt auch gar zu ſehr nach dem Wunderhunger und 
nach dem uͤbertriebenen Lob der Heiligkeit des jungfraͤulichen 
Lebens, als daß es ein Apoſtel koͤnne geſchrieben haben. Ich 
vermuthe daher, daß irgend einer die Sagen, die man von 
den Vorfahren von der ſeligen Maria gehoͤrt hatte, nach 
dem wunderfüchtigen Geſchmack feines Jahrhunderts fams 
melte, und, um ſeinem Buch ein apoſtoliſches Anſehen und 
Credit zu verſchaffen, es dem Jakobus zuſchrieb. Ju der 
roͤmiſchen Kirche wird es als Tradition gebraucht und we⸗ 
nigſtens zum Theil geglaubt. 

Nach dieſem Buch iſt die Jugendgeſchichte der Jungfrau 
Maria kuͤrzlich folgende. 

Joachim und Auna, beide aus Davids Geſchlecht, hatten 
keine Kinder; als nun Joachim ſeine Gaben in den Tempel 
brachte, ſo machte ihm ein Prieſter Vorwuͤrfe, indem er 
ſagte: du darfſt dieſe Gaben nicht opfern, weil du keine 
Kinder haſt. Dies betruͤbte den frommen Mann ſo ſehr, 
daß er ſich in die Wuͤſte entfernte und trauerte. Seine Frau 
wurde auch ſehr traurig, theils wegen der Entfernung ihres 
Mannes, theils auch wegen dem Vorwurf, den man ihm 
gemacht hatte. Sie wendete ſich alſo im ernſtlichen Gebet 
zu Gott, und eben das that auch ihr Mann in der Wuͤſte; 
hierauf verſicherte ihnen beiden eine engliſche Botſchaft, daß 
ihr Gebet erhoͤrt ſey. Anna wurde daruͤber fo gerührt und 
erfreut, daß ſie ein Geluͤbde that, und ſprach: ſo wahr der 
Herr mein Gott lebt, wenn ich gebaͤren werde, es mag ein 
Knaͤblein oder ein Maͤgdlein ſeyn, ſo will ich es dem Herrn 
meinem Gott zum Geſchenk bringen, und es ſoll ihm zu 
Dienſte ſeyn alle Tage ſeines Lebens. Nachher gebar ſie 
eine Tochter, der fie den Namen Maria gab. Als das Kind 
ein halb Jahr alt war, ſo machte ſie ihre Schlafkammer zu 
einem Heiligthum, und ließ niemand zu dem Kind kommen, 
von dem ſie nicht wußte, wi er von reinen und unbefleckten 
Sitten war. 

Als Maria ein Jahr alt war, fo machte Joachim ein 
großes Gaſtmahl, wozu er die vornehmſten Prieſter, Schrift: 
gelehrten und Aelteſten einlud; dann brachte er den Prieſtern 
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das Mädchen als ein Opfer dar, die es nun nebſt allen Ans 
weſenden ſegneten. Dann traͤnkte Anna ihr Kind zum letzten⸗ 
mal und brachte es wieder in die geheiligte Schlafkammer, 
bis es drei Jahr alt war; dann brachten es ſeine Eltern dem 
Hohenprieſter, der es auf die Stufen des Altars ſetzte, und 
von nun an wurde Maria im Tempel als eine dem Herrn 
geweihte Jungfrau erzogen. Als fie zwölf Jahr alt war, 
in welchem Alter den Iſraeliten erlaubt war, ſich zu verhei⸗ 
rathen, ſo traten die Prieſter zuſammen und berathſchlagten, 
was nun mit der Jungfrau anzufangen ſey? Nun war ge⸗ 
braͤuchlich, daß man die Gott geweihten Tempel-Jungfrauen 
an Wittwer verheirathete; man brachte alſo eine Menge 
Wittwer zuſammen, und entſchied dann durchs Loos, wer 
Maria bekommen ſollte, und fo fiel fie dem Zimmermann 
Joſeph von Nazareth zu, welcher ſchon vier erwachſene Sohne, 
nämlich Jakobus (den angeblichen Verfaſſer dieſer Geſchichte), 
Simon, Juda und Joſes, und zwei Tochter, Eſther und 
Thamar, aus ſeiner erſten Ehe, hatte. Dieſer Joſeph nahm 
ſie nun mit nach Nazareth, er aber mit ſeinen Soͤhnen ſetz⸗ 
ten das Zimmerhandwerk fort. 7 

Um dieſe Zeit beſchloſſen die Prieſter, einen neuen Vor⸗ 
hang zwiſchen dem Heilgen und Allerheiligſten im Tempel 
zu machen. Der Hoheprieſter befahl, daß dieſe Arbeit von 
ſieben gottgeweihten Jungfrauen verrichtet werden ſollte, 
unter welchen auch Maria war, der die Purpurarbeit auf: 
getragen wurde; ſie nahm ſie mit nach Nazareth und fing 
dies Geſchaͤfte an. Einsmals ſtund ſie auf, um einen Krug 
Waſſer zu holen, jetzt hoͤrte ſie eine Stimme, die zu ihr 
ſprach: ſey gegruͤßet, du Begnadigte, der Herr iſt mit dir, 
du Gebenedeite unter den Weibern. Maria ſah ſich rechts 
und links um, woher ſolche Stimme kam? zugleich geriet 
ſie in Furcht und Schrecken: als ſie nun wieder im Haus 
an ihrer Arbeit ſaß, ſo ſtund der Engel des Herrn (Ga⸗ 
briel) bei ihr und ſprach: fuͤrchte dich nicht, Maria, denn 
du haft Gnade vor dem Herrn gefunden! Als fie das hörte, 
ſo uͤberlegte ſie die Sache bei ſich ſelbſt und ſagte: was 
fuͤr ein Gruß iſt mir das? — Der Engel antwortete: der 
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Herr iſt mit dir, und du wirſt ſchwanger werden. Wie, 
ſoll ich, verſetzte ſie, ſchwanger werden von dem lebendigen 
Gott und gebaͤren wie alle Weiber gebaͤren? der Engel 
aber ſprach: Nicht alſo, Maria! ſondern der heilige Geiſt 
wird uͤber dich kommen, und die Kraft des Hoͤchſten wird 
dich uͤberſchatten; darum auch das Heilige, das aus dir 
geboren wird, ein Sohn des lebendigen Gottes ſoll genennet 
werden. Und du ſollſt ſeinen Namen Jehoſchuah (Joſua 
oder Jeſus) heißen, denn derſelbe wird fein Volk erlöfen 
von feinen Sünden. Und ſiehe, deine Anverwandtin Eliſa⸗ 
beth hat auch in ihrem Alter einen Sohn empfangen, dies 
iſt ihr ſechster Monat: denn bei Gott iſt kein Wort un: 
möglich zu erfuͤllen. Maria antwortete: ſiehe, ich bin des 
Herrn Magd, mir geſchehe nach deinem Wort. Nachdem 
ſie nun mit ihrer Purpurarbeit fertig war, ſo brachte ſie 
dieſe nach Jeruſalenn, dann ging ſie nach Hebron zu ihrer 
Verwandtin Eliſabeth, wo ſie drei Monate blieb und dann 
wieder nach Haus reiste; nun kam aber auch Joſeph wies 
der von ſeiner Zimmerarbeit nach Haus. Hier erzaͤhlt nun 
der Verfaſſer, wie traurig er uͤber Maria waͤre geworden, 
und wie beide das bittere Eiferwaſſer nach 4 Moſ. 5. v. 12, 
bis zu Ende des Kapitels, haͤtten trinken muͤſſen, es habe 
ihnen aber nicht geſchadet, und endlich, daß ſie in einer 
Höhle bei Bethlehem geboren habe. 

Dies iſt die einfache Geſchichte der Jungfrau Moria; 
der Verfaſſer aber hat ſie allenthalben mit zweckloſen und 
fabelhaften Wundern durchflochten, die ich weggelaſſen habe: 
jeder kann nun davon halten, was er will; unwahrſchein⸗ 
lich iſt ſie nicht, aber auch nicht gewiß, ob ſie gleich die 
römiſche Kirche dafür ausgibt, indem fie Joachim und 
Anna als Heiligen verehrt. 

Ehe ich in dieſer Geſchichte weiter gehe, muß ich noch 
tine Schwierigkeit aus dem Wege raͤumen, die aus den 
beiden verſchiedenen Geſchlechtslinien des Herrn entſteht: 
denn Matthaͤus leitet ſie von David durch Salomo ab, 
Lukas aber durch Nathan, der auch ein Sohn Davids war; 
men ſucht ſich dadurch zu helfen, daß man ſagt: Matthaͤus 
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gebe die Stammtafel Joſephs, und Lukas die der Maria; 
allein das iſt nichts: die Stammtafeln der Weiber wurden 
nie aufgezeichnet, denn man wußte ſie ja immer von ihren 
Eltern. Beide Geſchlechtsregiſter gehen auf Joſeph, den 
Ehegatten der heiligen Maria, von dieſer weiß man ohne⸗ 
hin, daß ſie aus Davids Geſchlecht war. | 

Die Schwierigkeit befteht nur darinnen, daß Lukas dem 
Joſeph einen Eli zum Vater gibt, und Matthaͤus einen 
Jakob, und daß beide den Serubabel und den Sealthiel in 
ihren ſonſt ſo verſchiedenen Regiſtern haben. Man muß 
hier nur bedenken, daß die Kinder aus einem Stamm auch 
gewoͤhnlich wieder in dem naͤmlichen Stamm heiratheten, 
um auch die Erbguͤter zuſammen zu halten; folglich liefen 
die Geſchlechts⸗Linien oft ſehr durcheinander; und dann 
kommt hier hauptſaͤchlich in Betracht, daß wenn ein Mann 
ohne Kinder ſtarb, ſein Bruder die Wittwe heirathen mußte. 
Dies konnte in Joſephs Geſchlechts-Regiſter oft, und beſonders 
bei ſeinem Vater, der Fall ſeyn: ſeiner Mutter erſter Mann 
konnte Jakob, und ihr zweiter, deſſen Bruder, Eli geheißen 
haben; beide wurden alſo als ſeine Vaͤter betrachtet. Weil 
auf die Geſchlechts⸗Regiſter der Juden wegen der Erbguͤter 
ſo erſtaunlich viel ankam, ſo mußten ſie alle gerichtlich ab⸗ 
gefaßt werden, weil auf ihnen der Beweis der Erbſchaft 
ruhte. Die Evangeliſten nahmen aber nur auf die Wahrheit 
der Hauptſache Ruͤckſicht, ihnen war genug, zu beweiſen, daß 
der Herr aus Davids Familie herſtammte, und dies beweiſen 
beide Geſchlechtsregiſter unwiderſprechlich, weil beide gericht⸗ 
lich abgefaßt waren. Dann muß ich auch noch bemerken, 
daß eben dieſe Verſchiedenheit der Erzaͤhlung in Nebenſachen 
ein buͤndiger Beweis fuͤr die Wahrheit der Lebensgeſchichte 
Jeſu Chriſti iſt: keiner hat den andern abgeſchrieben, ſondern 
Jeder erzählt aufrichtig, was er geſehen und gehoͤrt hat, nur 
Johannes hatte die drei Evangelien geleſen; er war der be 
ſtaͤndige liebende und geliebte Geſellſchafter des Herrn gewe⸗ 
ſen und wußte alles am beſten; da er nun keinen der andern 
Evangeliſten corrigirt, ſondern nur das ausfuͤllt, was ſie 
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ausgelaſſen Waben ſo koͤnnen wir ſi ae elne, Daß die 
evangeliſche Geſchichte Wahrheit iſt. 

Lukas iſt in der Erzaͤhlung der Geburt unferea 0 am 
umſtaͤndlichſten. Lucaͤ 1. Matthäus berührt fie nur, erzähle 
aber, daß Joſeph feine Maria wegen ihrer Schwangerſchaft, 
deren Urſprung er nicht wußte, heimlich habe verlaſſen wollen; 
er ſey aber des Nachts in einem Traum durch einen Engel 
belehrt worden, wie ſich die Sache verhalte. Da nun meine 
obige Erzählung aus dem fogenannten Evangelium Jakobi 
im Weſentlichen mit der evangeliſchen Geſchichte uͤberein⸗ 
kommt, ſo ſetze ich nun, nach Anleitung der letztern, dieſe 
heilige Lebens beſchreibung fort. 

Man kann leicht denken, daß Maria wegen ihrer erhabenen 
Beſtimmung, die Mutter des Meſſias zu werden, uͤber allen 
Begriff erfreut ſeyn mußte; ihr Herz jauchzte beſtaͤndig in 
ſtillem und demuͤthigen Dank gegen Gott; da ihr nun auch 
der Engel Gabriel entdeckt hatte, was mit ihrer Baſe Eli⸗ 
ſabeth zu Hebron vorging, ſo iſt nichts natuͤrlicher, als daß 
ſie Verlangen trug, ihrer Freundin, die mit ihr ein aͤhnliches 
Schickſal hatte, die Freude ihres Herzens mitzutheilen; fie 
konnte auch niemand anders dazu wählen, denn die Sache 
war zu ſonderbar und zu heikel, als daß ſie mit Jemand 
davon hätte reden konnen, der nicht in dem naͤmlichen Fall 
war, und dies war allein Eliſabeth. Die Freude und das 
Verlangen, ihr Herz auszuſchuͤtten, befluͤgelte ihre Fuͤße; ſie 
hatte von Nazareth bis nach Jeruſalem 26, und von da bis 
Hebron noch 9, alſo 35 Stunden zu gehen, die ſie in kurzer 
Zeit zuruͤcklegte. So wie ſie in Zacharias Haus trat und 
die Eliſabeth gruͤßte und bewillkommte, ſo bekam letztere einen 
himmliſchen Eindruck, den ſie in ihrem Innerſten empfand, 
und zugleich die gewiſſe Ahndung, Maria wuͤrde die Mutter 
des Meſſias werden. Dies erfüllte fie dergeſtalt mit Wonne 
und mit Ehrfurcht gegen die ehrwuͤrdige Perſon, die fie bes 
ſuchte, daß ſie laut ausbrach: gebenedeiet biſt du unter den 
Weibern und gebenedeiet iſt die Frucht deines Leibes; und 
wie geht das zu, daß mich die Mutter meines Herrn beſucht? 
Siehe, da ich die Stimme deines Grußes hoͤrte, ſpuͤrte ich 
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das Jauchzen deſſen, der mir verheißen iſt. O felig biſt du, 
die du geglaubt haft: denn es wird ausgeführt werden, was 
dir vom Herrn geſagt iſt. Maria's Seele wurde durch dies 
alles ſo emporgefluͤgelt, daß ſie in folgenden Lobgeſang aus⸗ 
brach: 


Meine Seele verherrlicht die Größe Jehovah's, 
Und mein Geiſt jauchzt über Gott meinen Heiland. 

Er hat den Blick auf die Niedrigkeit ſeiner Magd gerichtet, 
Mich werden ſeligpreiſen von nun an, alle Geſchlechter. 
Weil Er, der Mächtige, mich groß macht, 

Deſſen Name beilig iſt, | 
Und feine Barmherzigkeit reicht von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
Bei denen, die Ihn fürchten; 
Er übte Gewalt mit ſeinem Arm. 
Er zerſtreute, die ſich hoch brüjteten in ibres Herzens Sinn. 
Er ſtürzte die Mächtigen von den Thronen 
Und erböbte die Niedrigen. 
Die Hungrigen füllt Er mit Gütern an, 
Und die Reichen ſchickt er leer hintdeg. 
Er nimmt ſich feines Knechts Iſrael an, 
Der Barmherzigkeit eingedenk, 
Wie Er verſprochen bat unſern Vätern, 
Dem Abraham und ſeinen Nachkommen. 


Maria blieb ein viertel Jahr lang bei ihrer Verwandtin, 
und ging dann wieder nach Nazareth zuruͤck. 

Nun war auch die Zeit der Niederkunft der Eliſabeth ges 
kommen; ſie gebahr einen Sohn. Alle ihre Freunde und 
Bekannten freuten ſich dieſes Gluͤcks. Zacharias blieb aber 
immer ſtumm. Als das Kind acht Tage alt war, ſo mußte 
nach juͤdiſchem Gebrauch die Beſchneidung mit ihm vorge⸗ 
nommen werden, welcher Ceremonie Freunde und Nachbarn 
beiwohnten; dieſe gaben ihm nun den Namen Zacharias; die 
Mutter aber widerſprach ihnen und ſagte: er ſoll Johannes 
heißen; ſie antworteten: ſo heißt ja niemand in eurer Fa⸗ 
milie; hier mußte alſo der Vater entſcheiden: da er nun noch 
ftumm war, fo forderte er eine Schreibtafel und ſchrieb, 
aber in dem Augenblick bekam er das Vermögen zu ſprechen 
wieder; er ſchrieb und ſprach: er heißt Johannes; man vers 
wunderte ſich und dankte Gott. 
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Der erfte Gebrauch, den Zacharias von feiner, nun wieder 
es Zunge machte, war PR 5 


f Gelobet ſey Jebovab, Iſraels Gott! 
Er bat beſucht und erlöst fein Volk. 
Er bat ein Horn des Heils errichtet, 
In Davids, ſeines Dieners Haus; 
So wie Er vormals verſprochen hat, 
Durch den Mund ſeiner heiligen Propheten: 

Uns zu retten von unſern Feinden. 

Und aus der Hand Aller, die uns haſſen, 

Barmberzigkeit zu erzeigen unſern Vätern, 
Zu gedenken ſeines heiligen Bundes, 

Und des Eides, den er geſchworen hat 
Unſerm Vater Abraham, uns zu geben 
Erlöſung, von der Hand unſerer Feinde, 
Um Ihm zu dienen, furchtlos, lebenslänglich, 

In Heiligkeit und Gerechtigkeit, | 
Nach feinem Wohlgefallen. 5 4 

Du Kindlein aber | 
Wirſt ein Prophet des Höchſten heißen, 

Du wirſt vor dem Herrn hergehen, \ 

Ihm den Weg bereiten. 

Seinem Volk Erkenntniß des Heils geben, 
In Vergebung ihrer Sünden. 

Durch die innigſte Barmherzigkeit N Gottes, 
Durch welche uns beſucht hat, 

Der Morgen aus der Höhe, 

Damit er erſchiene denen, 
Die da ſitzen in der Finſterniß, 
In des Todes Schatten, | 
Und unſre Füße richte auf den Weg des Friedens. 
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Dieſe ganze Geſchichte wurde allenthalben bekannt, den 
Nachbarn kam ein Schauer an und fie fragten ſich unter⸗ 
einander: was meynſt du, was aus dem Kindlein werden 
wird? Dieſes aber wuchs heran und wurde nach Kopf und 
Herz ein vortrefflicher Menſch, bei reiferen Jahren aber 
begab ſich Johannes in die Wuͤſte, wo er als ein Einſied⸗ 
ler ſehr ſtreng im Umgang mit Gott lebte. 
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Im 288ſten Jahr der Regierung des Kaiſers Auguſtus, 
im Jahr der Welt 4181, befahl dieſer Monarch, daß alle 
juͤdiſchen Familien ſich an den Ort ihrer Stammeltern bes 
geben und da ihre Geſchlechtsregiſter in Ordnung bringen 
ſollten. Vermuthlich waren viele Erbſchafts-Prozeſſe ent⸗ 
ſtanden, die man damit verhuͤten wollte; naͤchſt dem war 
es auch nöthig, um den Schatzungsfuß gerecht und billig 
einzurichten, woher dann auch der Kaiſer in allen Ländern 
die dahin gehoͤrige Verfuͤgung traf. 

- Diefer Befehl traf nun auch den Zimmermann Joſeph 
und ſeine Maria zu Nazareth. Da ſie nun beide zu Davids 
Familie gehoͤrten, Davids Eltern aber in Bethlehem gewohnt, 
auch da ihre Erbguͤter hatten und wo auch die Geſchlechts⸗ 
Regiſter aufbewahrt wurden, ſo mußten beide dieſen Weg 
von 28 Stunden machen und nach Bethlehem reiſen. Sie 
machten ſich alſo ſpaͤt im Herbſt auf den Weg. Als ſie 
aber dorthin kamen, ſo war das kleine Staͤdtchen ſo voll 
von Davids Nachkommen, daß die armen Leutchen keine 
Herberge finden konnten; ſie mußten alſo mit einem Vieh⸗ 
ſtall vorlieb nehmen. Das Evangelium Jakobi erzaͤhlt uns, 
dieſer Stall ſey eine Höhle an der Morgenfeite der Stadt 
geweſen; uͤber dieſe iſt nachher eine Kirche mit einem Kloſter 
errichtet worden, wo man jetzt noch jedes Plaͤtzchen wiſſen 
will, wo dies und das geſchehen ſeyn ſoll. Uns iſt genug, 
daß Joſephs und feiner Gattin Herberge ein armer Vieh⸗ 
ſtall war. Hier wurde nun der Welt⸗Erloͤſer geboren; ſeine 
Mutter wickelte das Kind in Leinwand und legte es in die 
Krippe, woraus das Vieh zu freſſen pflegt. In Jeruſalem 
und im ganzen Land, ſogar in Bethlehem, ahneten die Leute 
nichts weniger, als dieſe große Begebenheit, ſie wurde auch 
durch keine große Natur⸗Erſcheinung angezeigt; nur arme 
einfaͤltige Hirten, die in dieſer wichtigen Geburtsnacht draus 
ßen auf dem Feld bei Bethlehem bei ihren Heerden wachten, 
wurden der hohen Ehre gewuͤrdigt, daß ihnen die Geburt des 
Meſſias, des Welterldſers, durch einen Engel und himmliſche 
Heere bekannt gemacht wurde: plotzlich umſtrahlte fie ein 
Licht vom Himmel und ſie ſahen einen herrlichen Engel, 
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woruͤber fie in Furcht und Schrecken geriethen; der Himmels⸗ 
bote ſprach ihnen aber freundlich zu: fuͤrchtet euch nicht, 
ſiehe, ich verkuͤndige euch große Freude, die allem Volk 
widerfahren wird: denn heute iſt euch der Heiland geboren. 
welcher iſt Chriſtus, der Herr in der Stadt David. Und 
das habt zum Zeichen: ihr werdet finden das Kind in Wins 
deln gewickelt und in einer Krippe liegen. Nun erblickten 
auch die Hirten die Menge der himmliſchen Heerſchaar, welche 
Gott verherrlichte und ausrief: Ehre ſey Gott in der Hoͤhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen Wohlgefallen. 

Als die Engel verſchwunden waren, ſo beſchloßen die Hir⸗ 
ten, in die Stadt zu gehen und das merkwuͤrdige Kind zu 
beſuchen; ſie liefen alſo fort und fanden Maria und Joſeph 
und das Kind in der Krippe. Des Morgens erzaͤhlten ſie 
die Geſchichte öffentlich, welche ſich unter dem gemeinen Volk 
bald ausbreitete. Hirten waren alſo die Zeugen und Herolde 
der Menſchwerdung Chriſti, ſo wie hernach Fiſcher, Zeugen 
und Herolde ſeines Lebens, Leidens, Sterbens, Auferſtehung 
und Himmelfahrt, das iſt: des ganzen Erloſungs⸗ Werks 
waren. 

Warum erſchien aber der Engel nicht im Tempel zu Jeru⸗ 
ſalem, etwa dem Hohenprieſter, der es hernach dffentlich 
verkuͤndigte und das Volk auf den Meſſias vorbereitete? Aut 
wort: dann wuͤrde Herodes geſchwind bei der Hand geweſen 
ſeyn und das Kind in die andere Welt geſchickt haben. Das 
Geruͤcht, welches die Hirten verbreiteten, wurde allgemein 
als ein Maͤhrchen betrachtet. Der ſadduzaͤiſche Hof lachte 
daruͤber, wenn ers erfuhr; die Phariſaͤer, Schriftgelehrten, 
Prieſter und uͤberhaupt die Vornehmen lachten ebenfalls und 
ſagten vielleicht: der kuͤnftige König Iſraels und der ganzen 
Erde ſoll in einem Stall geboren worden ſeyn! — Wie 
thoͤricht: und die Engel verkuͤndigen das nicht dem Prieſter 
Gottes im Tempel, wohl aber lumpichten Hirten! das iſt 
nun wieder ein recht einfaͤltiges Geſchwaͤtze u. ſ. w. Der 
fromme Iſraelit hingegen, der fleißige Bibelforſcher, der die 
verborgene und weiſe Wege Gottes kannte, wurde aufmerkſam 
auf die Zukunft gemacht und zum Glauben an Chriſtum vor⸗ 


bereitet. Vermuthlich gehoͤrten auch zwei Perſonen, Simeon 
und Hanna, au e die dies Geruͤcht os 2 Br | 
Re: 

Acht Tage nach 10 Geburt wurde das Wunderkind se 
ſchnitten und Joſeph gab ihm den Namen Zehofhuah, auf 
griechiſch Jeſus, ein Heiland oder Seligmacher; den Namen 
Meſſias, auf griechiſch Chriſtum, nahm der Herr hernach 
als einen Amts- oder Zunamen an. Nach dem Geſetz mußte 
eine Kindbetterin, wenn ſie einen Sohn geboren hatte, vier 
Wochen und fünf Tage, welches die Zeit ihrer Reinigung 
war, zu Haus bleiben, 3. Moſe 12, V. 4., war es aber das 
erſtgeborne Kind, ſo mußte es in den Tempel gebracht wer⸗ 
den, weil alle Erſtgeburt dem Herrn angehoͤrte; die Mutter 
mußte alsdann ein jaͤhrig Lamm zum Opfer bringen, war ſie 
zu arm dazu, ſo brachte ſie ein paar Turteltauben oder zwei 
junge Tauben; dies war alſo auch das Opfer der armen 
Maria. Sie und Joſeph nahmen nun das Kind und brach⸗ 
ten es nach Jeruſalem und in den Tempel; waͤhrend der 
Zeit, als ſie ſich da aufhielten, kam ein alter ehrwuͤrdiger 
Greis herzu; er war ein Buͤrger zu Jeruſalem, ein ſehr 
frommer Mann, der mit Schmerzen auf den Meſſias wartete, 
ſein Name war Simeon. Vermuthlich hatte er viel in den 
Propheten geforſckk und über die ſiebenzig Wochen Daniels 
nachgedacht und gerechnet; dieſes Sehen hatte in ihm eine 
goͤttliche Ahnung hevorgebracht: er ſollte nicht ſterben, bis 
er den Geſalbten des Herrn, den Meſſias, geſehen haͤtte. 
Jetzt trieb ihn eine innere Anregung in den Tempel; wenn 
er nun das Geruͤcht von den Hirten und ihrer Erſcheinung 
gehört hatte und nun die Frau mit dem Kind ſah, fo fragte 
er ſie nach allen Umſtaͤnden; jetzt war er uͤberzeugt, er nahm 
das Kind auf ſeinen Arm, lobte Gott und ſprach: Herr, 
nun laͤſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren, wie du ges 
ſagt haſt, denn meine Augen haben deinen Heilaud geſehen, 
welchen du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht, zu ers 
leuchten die Heiden und zum Preis deines Volks Iſrael. 
Joſeph und Maria wunderten ſich uͤber dieſe Rede; vielleicht 
daruͤber, woher er das wiſſe? Allein er wußte noch mehr, 


deun er fuhr fort und ſprach zu Maria: ſiehe, dieſer wird 
geſetzt zum Fall und Auferſtehen vieler in Iſrael, und zu 
einem Zeichen, dem widerfprochen wird (und es wird ein 
Schwert durch deine Seele dringen) auf daß vieler Herzen 
Gedanken offenbar werden. 

Simeon hatte einen prophetiſchen Geiſt; er hatte die Pro⸗ 
pheten geleſen und verfianden: er nennt die Heiden zuerſt und 5 
ſagt: ein Licht, zu erleuchten den Heiden, und wenn deren 
Zeit erfuͤllt iſt, daun auch ein Preis Iſraels — eben ſo ſoll 
auch dies Kind, Iſrael erſt zum Fall, hernach auch zum 
Auferſtehen dienen. Die ganze Sache ſollte alſo durch 
ſchwere Proben gehen, und eben bei dieſen Proben wuͤrden 
ſich bei vielen ihre wahre Herzens-Geſinnungen zeigen; und 
durch das alles wuͤrde auch Maria ſehr ſchwere Leiden durch⸗ 
zukaͤmpfen haben. Wie oft mag fie ſich hernach und beſon- 
ders unter dem Kreuz ihres Sohns, an dieſe Worte des ice 
Simeons erinnert haben! — ! 

Waͤhrend dieſem Geſpraͤch nahte ſich auch eine Matrone, 
welche fieben Jahr in der Ehe gelebt hatre, und nun eine 
vierundachtzigjaͤhrige Wittwe war; ſie hatte ihren Wittwen⸗ 
ſtand im Tempel fromm und gottesfuͤrchtig zugebracht, ſie 
hieß Hanna, und war aus dem Stamm Aſer. Dieſe hoͤrte 
und ſahe Alles mit an; auch ſie lobte Gott, und erzaͤhlte die 
Geſchichte allen, von u fie wußte, daß fie die Ankunft 
des Meſſias mit Sehnſucht erwarteten. 

Joſeph und Maria kehrten nach verrichteter Sache wieder 
nach Bethlehem zuruͤck, um ſich nun wieder zu ihrer Ruͤckkehr 
nach Nazareth vorzubereiten; allein dazu kam es vor der 
Hand noch nicht. Denn kurz nachher kamen vornehme Herren 
aus den Morgenlaͤndern nach Jeruſalem, und erkundigten ſich 
nach dem neugebornen König der Juden; zum Beweis ſeines 
Daſeyns ſagten fie: fie hätten feinen Stern im Morgenland 
geſehen, und kaͤmen, Ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Dies 
hatte nun mehr zu bedeuten, als das Geruͤcht von den Hirten: 
wenn fie auch gleich keine Könige waren, fo waren fie doch 
Gelehrte, anſehuliche Männer, vermuthlich Chaldaͤer, denn 
dieſe waren ſehr erfahren in der Aſtronomie und Sterndeu⸗ 
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terei; fie kamen nach Jeruſalem in der Hoffnung, große Au: 
ſtalten und Feierlichkeiten bei der Geburt eines ſo merkwuͤrdigen 
Kindes anzutreffen; allein weit gefehlt, alle Leute, mit denen 
ſie ſprachen, ſtaunten, wurden beſtuͤrzt, und wußten von 
nichts. Herodes und fein Hof waren am mehreſten intreffirt 
bei der Sache, darum war da der Schrecken auch am 
größten. Die wenigen Edlen, denen die bethlehemitiſche Ger 
ſchichte wichtig war, freuten ſich dieſer neuen Staͤrkung ihrer 
Hoffnung; aber fie, waren ſtill; denn man konnte damals 
fromme Leute ebenſo wenig leiden, als jetzt, und Herodes 
war ein gefaͤhrlicher Mann, beſonders wenn von etwas die 
Rede war, das Bezug auf feine Koͤnigswuͤrde haste. Dieſer 
alte, fuͤrchterliche Tyrann fand denn doch nicht rathſam, ſich 
an den fremden Herren zu vergreifen, ehe er ſich bei ihnen 
naͤher nach Allem erkundigt haͤtte. Er ließ alſo das San⸗ 
hedrin (den hohen Rath) zuſammen kommen, um ihm die 
Frage zu beantworten, wo der Meſſias geboren werden ſollte; 
ſie beriefen ſich auf die Stelle des Propheten Micha, Cap. 
5. v. 1, und zeigten dem Koͤnig Bethlehem an. Nun ließ 
Herodes die weiſen Männer (Magier) heimlich zu ſich kom⸗ 
men, und erkundigte ſich gar gnaͤdig und freundſchaftlich 
nach allen Umſtaͤnden, und wann der Stern zuerſt erſchienen 
waͤre? Als er nun Alles wußte, ſo ſagte er zu ihnen: Beth⸗ 
lehem iſt der Ort, wo der neue Koͤnig geboren iſt, geht ihr 
nun hin und ſucht das Kind auf, und wenn ihr es gefunden 
habt, dann zeigt es mir an, damit ich auch hinkommen kann, 
um ihm meine Ehrfurcht zu bezeigen. Eigentlich aber war 
er Willens, das Kind umbringen zu laſſen, ſobald er wuͤßte, 
wo es zu finden ſey. Welche ſchreckliche Vermeſſenheit! ein 
Kind umbringen zu laſſen, von deſſen goͤttlichen Beſtimmung 
man uͤberzeugt iſt — denn das war er durch die Antwort des 
hohen Raths und durch die Erſcheinung des ungewöhnlichen 
Sterns, der die Magier bewogen hatte, die weite Reiſe zu 
unternehmen; aber wie dumm und einfaͤltig war es zugleich, 
ſich einzubilden, ein armer Sterblicher, ſey er auch der größte 
Monarch, koͤnne den Plan der Vorſehung vereiteln. 


Die Magier traten alſo den kurzen Weg von zwei Stunden 
nach Bethlehem cn, und unterwegens heiterte ſich der Himmel 
auf, und ſie ſahen den Stern wieder, wie er uͤber Bethlehem 
und ſogar in gerader Richtung uͤber dem Haus ſtund, in dem 
ſich das Kind mit ſeinen Eltern befand. Denn jetzt waren 
ſie wohl nicht mehr im Stall, Joſeph wurde nun wohl eine 
Herberge gefunden haben. Hier erzeigten ſie nun dem Kinde 
königliche Ehre, und beſchenkten es auch dieſer Würde gemäß, 
Dieſe Geſchenke von Gold, Weihrauch und Myrrhen kamen 
den armen Leuten gerade zu rechter Zeit, ſo ſorgt der himm⸗ 
liſche Vater fuͤr die Seinigen. In der folgenden Nacht aber 
wurden die Magier durch einen goͤttlichen Traum erinnert, 
nicht wieder zu Herodes zu gehen, daher nahmen ſie einen 
andern Weg und zogen wieder nach Haus. Dem Joſeph 
aber zeigte nun auch ein Engel im Traum an, daß Herodes 
dem Kind nach dem Leben ſtuͤnde, er ſollte alſo mit Mutter 
und Kind nach Egypten reiſen und da bleiben, bis die Gefahr 
voruͤber waͤre. Joſeph gehorchte noch in derſelben Nacht, 
und reiste mit Maria und dem Jeſuskind nach Egypten. 

Nun uͤbte Herodes die grauſame Tyranney aus, daß er 
alle Kinder, die unter zwei Jahren in Bethlehem und ihren 
Umgebungen waren, ermorden ließ; denn er wurde Hitze 
daß ihn die Magier getaͤuſcht hatten. 

Die merkwuͤrdige Geſchichte der Weiſen und des 5 Wunder⸗ 
ſterns verdient noch einige Erläuterung; es entſtehen die 
Fragen: Was war das fuͤr ein Stern, der die Geburt des 
Welt⸗Erloͤſers bezeichnete? — und woher wußten die Magier 
dieſe Weiſſagung? 

Folgendes kleine Buͤchlein, der Wunderſtern bei der 
Geburt des Erldſers, erleuchtet den prophetiſchen Zuſammen— 
hang himmliſcher Erſcheinungen mit irdiſchen, eine hoͤchſt 
wichtige aſtronomiſche Entdeckung u. ſ. w. Zeitz, bei Wil⸗ 
helm Webel 1812, erlaͤutert dieſe Sache auf eine artige, ſehr 
wahricheinlihe Weiſe. 4 

Bekanntlich erſchien im Jahr 1759 ein Komet, diefer 
wurde von einem Engländer Namens Halley genau berechnet, 
und gefunden, daß er 76 bis 77 Jahr zu ſeinem Umlauf 
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braucht; wenn man nun von 1759, 761 Jahr abzieht, und 
die naͤmliche 764 Jahr immer von der immer kleiner werden⸗ 
den Jahrzahl ſubtrahirt, forgehen die Zahlen in der 23ſten 
Subtraction auf, folglich iſt im Jahr der Geburt Chriſti dieſer 
Komet gewiß am Himmel zu ſehen geweſen; ob er aber der 
Stern war, der die chaldaͤiſche Weiſen nach Judaͤa führte, 
das iſt eine andere Frage: ſie fragten zu Jeruſalem: wo 
iſt der neugeborne König der Juden, wir haben im Morgens 
land ſeinen Stern geſehen? Dieſe Aeußerung ſetzt voraus, 
daß ſie mit einer Weiſſagung bekannt waren, welche anzeigte, 
daß in Judaͤa ein großer Monarch wuͤrde geboren werden, 
wenn ein gewiſſer Stern am Himmel ſtehen wuͤrde. Dieſer 
Stern konnte aber kein gewöhnlicher ſeyn, fondern er mußte 
ſich vor allen andern auszeichnen, von allen unterſcheiden, 
und dies iſt der Fall bei den Kometen. Die Weiſſagung 
konnten ſie von Bileam haben, der vor Alters in ihrer Naͤhe 
gewohnt hatte, vielleicht gar ein Mitglied von ihrer Geſell⸗ 
ſchaft geweſen war; fie konnten fie aber auch im 4. B. Mof. 
Cap. 24. v. 17. leſen, denn es wohnten ja Juden genug 
unter ihnen, und fie waren gewiß mit ihren Schriften be⸗ 
kannt: in dieſer Stelle ſagt Bileam, es wird ein Stern aus 
Jakob aufgehen, und ein Scepter (oder König) aus Iſrael 
aufkommen u. ſ. w. Daher konnte nun die Sage eutjtanden 
ſeyn, weun einmal ein beſonderer Stern erſcheinen wuͤrde, ſo 
wuͤrde der große König der Juden, der Meſſias geboren wers 
den. Nun kam aber, viel ſpaͤter, der Prophet Daniel noch 
dazu, dieſer war nun gar der Oberſte, der Direktor der 
chaldaͤiſchen Schule; von dieſem konnten ſie nach der Berech⸗ 
nung der ſiebenzig Jahrwochen auch ungefaͤhr die Zeit wiſſen, 
wann der Meſſias muͤſſe geboren werden und ſein Stern 
erſcheinen werde. Zu dem Allem aber kamen nun freilich 
noch goͤttliche Winke und Offenbarungen: denn ſolche fromme 
Maͤnner wie dieſe Magier, die ſich ſo ſehr nach der Erſchei— 
nung des MWelterlöfers ſehnten, konnten wohl einer ſolchen 
beſondern göttlichen Führung gewürdigt werden: ſobald fie 
alfo den Kometen ſahen, wurde ihre Erwartung geſpannt; 
ſie fanden auch nach ihrer Berechnung, daß es nahe an der 


Zeit ſeyn muͤſſe, in welcher der große König wuͤrde geboren 
werden; ſie beteten alſo um naͤhern Aufſchluß, und bekamen 
ihn von Gott, oder durch einen Engel. Nun begaben ſie ſich 
auf die Reiſe; weil es aber ſpaͤt im Herbſt war, ſo fiel die, 
dort in dieſer Jahrszeit gewöhnliche. Regenzeit ein, der 
Himmel war beftändig bewoͤlkt, und fie ſahen den Stern nicht 
eher wieder, bis auf dem Wege nahe bei Bethlehem, als 
ſich der Himmel aufheiterte. 5 

Man denke nur ja nicht, daß ich durch dieſe watöylithe 
Erklaͤrung irgend ein Wunder aus der Bibel hinweg buch- 
ſtabiren wolle. Dazu kennen mich meine Zeitgenoſſen zu 
gut, aber was ſich natürlich erklaͤren läßt, ohne daß die 
Gbttlichkeit der heiligen Schrift, ihr buchſtaͤblicher und geiſt⸗ 
licher Sinn und die Ehre Gottes und ſeines Sohnes dar⸗ 
unter leidet, das muß auch zur Ehre Gottes natürlich ‚ers 
klaͤrt werden. Daß die Kometen Boten Gottes ſind, die 
der Menſchheit, und vielleicht auch den Bewohnern anderer 
Welten, wichtige Winke geben ſollen, das iſt doch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Auffallend iſt mir folgende Bemerkung: meine 
Leſer wiſſen, daß der ſelige Bengel den Zeitpunkt der Zu⸗ 
kunft des Herrn zu ſeinem Reich ins Jahr 1836 ſetzt. Ich 
habe den naͤmlichen Termin in meiner Siegesgeſchichte aus 
genommen. Wie wir nun den Kometen von 1759 als den 
Stern betrachten, der die Magier nach Bethlehem fuͤhrte, der 
alſo der Herold der Zukunft Ehriſti ius Fleiſch war, fo hat 
er im Jahr 1759 ſeit Chriſti Geburt feinen Weg 23 mal 
gemacht; nun addire man wieder 76 und ein halb Jahr zu 
1739, ſo kommt dieſer Komet im Jahr 1836 wieder, und 
dann koͤnnte er wohl auch die Zukunft des Herrn zu ſeinem 
Reich verkuͤndigen. Dann hätte er 24mal feinen Umlauf 
vollendet. Artig iſt immer dieſe Bemerkung, aber der Herr 
kann auch die Tage verkuͤrzen, oder auch verlaͤngern. Sein 
Wille geſchehe! 


Unfer Herr war nun in Egypten mit feinen Eltern in 
Sicherheit. Herodes aber verſiel nun in eine hoͤchſt ſchmerz⸗ 
15 * 
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liche und langwierige Krankheit: ein hoͤlliſches Feuer tobte 
in ſeinen Eingeweiden, aber er wurde dadurch nicht zum 
Nachdenken gebracht, ſondern vielmehr noch erbitterter; end⸗ 
lich ſtarb er, und ſein Sohn Archelaus beſtieg ſeinen Thron, 
nachdem er 37 und ein halb Jahr regiert hatte. Herodes 
war, ſeine Tyrannei abgerechnet, ein kluger, politiſcher und 
kriegeriſcher Fuͤrſt; Archelaus aber war blos Tyrann, er re— 
gierte auch nicht lang: der Kaiſer Auguſtus ſchickte ihn nach 
Frankreich ins Elend. Von nun an war Judaͤa eine rdmis 
ſche Provinz und wurde durch Statthalter regiert. Herodes 
Antipas und Philippus, auch zwei Sohne des Herodes, bes 
kamen, der erfte Galilaͤa, und der andere die weiter noͤrdlich 
gelegene Provinz. Herodes Antipas iſt derjenige, welcher 
feinem Bruder Philippus feine Gemahlin, die Herodias, 
raubte und Johannes den Taͤufer enthaupten ließ. 

Nach dem Tod Herodes erſchien wieder der Engel des 
Herrn dem Joſeph im Traum, und zeigte ihm an, daß er 
nun wieder nach Haus reifen konne, denn Herodes ſey todt. 
Er begab ſich alſo mit Maria und dem Kind auf den Weg; 
er war willens, ſich in Bethlehem niederzulaſſen, aber da er 
hörte, daß der grauſame Archelaus an feines Vaters Stelle 
gekommen war, ſo fuͤrchtete er ſich mit dem Kind, in ſeiner 
Nähe zu wohnen; daher wurde er wieder durch eine göͤtt⸗ 
liche Offenbarung angewieſen, nach ſeiner Heimath nach 
Nazareth in Galilaͤa zu ziehen, weil er unter dem Herodes 
Antipas nichts zu fuͤrchten hatte. Dieſe ganze Geſchichte 
von den morgenlaͤndiſchen Magiern und der Flucht Jeſu nach 
Egypten laͤßt Lukas aus, vermuthlich weil er wußte, daß ſie 
Matthaͤus ſchon erzaͤhlt hatte. 

Jeſus wurde nun vorzuͤglich von ſeiner Mutter gebildet 
und erzogen: denn ſein Vater war mit ſeinem Handwerk 
beſchaͤftigt. Ob ſie ihn ſelbſt im Leſen und Schreiben unter⸗ 
richtet habe, oder ob das in der Öffentlichen Schule geſchehen 
ſey, das wiſſen wir nicht; ſo viel iſt gewiß, daß ſie ihn 
nach und nach auf ſeinen hohen Beruf aufmerkſam gemacht 
und ihn angehalten habe, die heiligen Schriften Moſis und 
der Propheten fleißig zu leſen und wohl zu beherzigen, und 
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beſonders darauf zu merken, wo von ihm als dem Meſſi as 

und Erlöfer der Welt geweiſſagt würde. Daß er dies treulich 

befolgt habe, ſieht man aus den Aeußerungen gegen die 
Juden waͤhrend ſeinem Lehramt. ” 

Die Evangeliften übergehen feine Jugendgeſchichte, nur 
eine erzählen fie von ihm, die auch merkwuͤrdig genug war, 
um ſie fuͤr die Nachwelt aufzubewahren: ſeine Eltern gingen 
alle Jahr, ſo wie alle fromme Iſraeliten, auf Oſtern nach 
Jeruſalem, um das Oſterlamm zu eſſen und das Paſchah zu 
feiern. Als nun Jeſus zwölf Jahre alt war, in welchem 
Alter die Juden anfingen, die hohen Feſte zu beſuchen, 
nahmen ihn feine Eltern zum erſtenmal mit; weil fie wuß— 
ten, wie vorſichtig und fromm er war, ſo hatten ſie nicht 
ſo genau Acht auf ihn, ſie ließen ihn gehen, um Freunde 
zu beſuchen, oder auch ſich in der Stadt umzuſehen. Als 
nun das Feſt vollendet war, ſo waren ſie unvorſichtig genug, 
ohne ihn abzureiſen, indem fie nicht anders dachten, als er 
würde wohl bei ihren Freunden ſeyn und mit ihnen nach 
Haus reiſen. Als ſie ihn aber den erſten Abend in der Her— 
berge, wo alle Galilaͤer zuſammen kamen, nicht fanden, und 
ihn auch nicht erfragen konnten, ſo drang der Maria Si⸗ 
meons Schwert durch die Seele: fie und ihr Mann machten 
ſich alſo des Morgens fruͤh wieder auf den Ruͤckweg nach 
Jeruſalem; wer ihnen begegnete, den fragten fie, aber nie— 
mand wußte ihnen Nachricht von ihrem Sohn zu geben. 
Hoͤchſt traurig kamen ſie nach Jeruſalem zuruͤck, hier ging 
nun das Suchen wieder an; nach dreien Tagen erfuhren ſie 
endlich, daß er im Tempel ſey. Ob ſie ſelbſt auf den Ge: 
danken kamen, ihn da zu ſuchen, oder ob ſie durch ein Ge⸗ 
ruͤcht von einem jungen Menſchen hoͤrten, der im Tempel 
durch feinen Verſtand und Kenntniffe Bewunderung erregte, 
das kann man nicht wiſſen, genug, fie fanden ihn im Tempel 
unter den vornehmen Herren, Prieſtern, Phariſaͤern und 
Schriftgelehrten, mit denen er ſich unterredete. Beide Eltern 
entſetzten ſich uͤber ſeine Kuͤhnheit, und Maria gab ihm einen 
ernſten Verweis, ſie ſagte: mein Sohn! warum haſt du 
uns das gethan? ſiehe, dein Vater und ich haben dich mit 


Schmerzen geſucht. Jeſus antwortete: was iſts, daß ihr 
mich geſucht habt, wiſſet ihr nicht, daß ich ſeyn muß in 
dem, das meines Vaters iſt? Dieſe Antwort iſt etwas 
dunkel, darum verſtunden ſie auch ſeine Eltern nicht, der 
Sinn iſt folgender: ihr haͤttet nicht noͤthig gehabt, mich lang 
zu ſuchen, ihr haͤttet leicht denken können, daß ich im Tempel 
waͤre, denn ich muß ja in meines Vaters Haus ſeyn. g 
Aus dieſen Worten ſieht man, daß ihm Maria zu viel 
von ſeiner Wundergeburt entdeckt hatte, als es Zucht und 
Ehrbarkeit erlaubte; ſie hatte ihm vermuthlich geſagt: Jo⸗ 
ſeph ſey ſein eigentlicher Vater nicht, ſondern Gott; der 
habe ihm aber den Joſeph zum Pflegevater verordnet. Daher 
kams, daß er ſich ſchon fruͤh angewoͤhnte, Gott ſeinen Vater 
zu nennen. Bei reifern Jahren aber, als ſich ſeine Gottheit 
immer mehr in ſeiner Seele entwickelte, wußte er das Ge⸗ 
heimniß ſeiner Geburt beſſer, als es ihm ſeine Mutter ſagen 
konnte. Er ging nun mit ſeinen Eltern nach Haus und 
war ihr gehorſamer Sohn. Der Evangeliſt ſagt: Luc. 2. 
u, 52. Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade 
bei Gott und den Menſchen. Drei Jahre hernach ſtarb der 
Kaiſer Auguſtus, nachdem er 43 Jahre regiert tene und 
Tiberius beſtieg ſeinen Thron. 

Von der Jugendgeſchichte unſeres Herrn wiſſen wir nun 
weiter gar nichts. Aus den Worten, Er war ſeinen Eltern 
unterthan, ſchließt man mit Recht, daß er feinem Pfleg⸗ 
Vater in feiner Handthierung geholfen habe; indeſſen wuchs 
er heran; Er nahm zu an Weisheit, denn ſowie ſich fein 
Verſtand entwickelte, offenbarte ſich auch ſeine Gottheit in 
Ihm; man darf alſo wohl ſagen, daß Er au Verſtand klu⸗ 
ger, und an ehrbarer Auffuͤhrung, und auch an aͤußerlichem 
Auſtand alle Juͤnglinge feines: Alters übertraf. Seiner ho⸗ 
hen Beſtimmung, die er immer deutlicher ahnte, bewußt, war 
Er immer ernſt und dabei freundlich; bei Luſtparthien ſah 
man Ihn nie; Er lebte eingezogen und fand ſich nur da ein, 
wo er dienen, nuͤtzlich ſeyn und göttliche Freude machen konute. 
Daher kam es, daß Er bei Gott ſeinem Vater und bei den 
Menſchen Gnade fand. Eine alte Ueberlieferung ſagt uns: 


Er habe vorzuͤglich gern ugemvehege, Ilge u. d. 4 
gemacht. Be RN 

Man hat in neuern Zeiten viel von ſeiner Schboheit und 
von feiner Geſichtbildung (Phyſionomie) geredet und gefchrier 
ben; Maler und Bildner aller Art geben ſich Muͤhe, ein 
Jeſusaͤhnliches Geſicht heraus zu bringen, allein das alles 
iſt vergebens, wir werden Ihn einſt ſehen wie Er iſt, wenn 
wir anders in unſerm Leben und Wandel feinem Bilde aͤhn⸗ 
lich zu werden ſuchen. Kein Evangeliſt, kein Apoſtel und 
keiner ſeiner Zeitgenoſſen hat uns ein Bildniß von Ihm hin⸗ 
terlaſſen, zum Beweis, daß wir uns keine Muͤhe um ſeine 
äußere Geſtalt geben ſollten, die wir doch durch eigenes Nach⸗ 
denken nie treffen wuͤrden. Daß Er ein wohlgebildeter Mann 
war, daran iſt nicht zu zweifeln; aber er hatte wohl keine 
Schönheit, die das weibliche Geſchlecht anzog, aber wohl 
eine Schönheit, die jedermann Liebe und Ehrfurcht einfloͤßte; 
eine Liebe, die Beugung und Anbetung erzeugte. Der ge⸗ 
wohnliche ungefuͤhlige Menſch empfand nichts in feiner Ges 
genwart; der ſinnliche Weltmenſch konnte nicht lange bei 
Ihm aushalten; der Gute, Fromme aber, der Ihn zuerſt 
ſah, wurde aufmerkſam: er entdeckte allmaͤlig etwas Unaus⸗ 
ſprechliches in ſeinem Blick und in ſeiner liebevollen Demuth, 
Sanftmuth und Gelaſſenheit, eine himmliſche Majeſtaͤt, die 
allen gewöhnlichen. Menſchen entging, und alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften bildeten ſich immer mehr aus, je aͤlter er wurde. 
Unertraͤglich find aber auch feine Abbildungen in den verfloſ⸗ 
ſenen Jahrhunderten, man bildete ihn alt und haͤßlich ab: 
das erſte iſt gegen die Geſchichte, und das andere gegen alles 
menſchliche Gefuͤhl. 

Endlich im 15ten Regierungs-Jahr des Kaiſers Tiberius, 
deſſen Statthalter Pontius Pilatus in Judaͤa; Herodes Ans 
tipas aber Fuͤrſt in Galilaͤa; fein Bruder Philippus, Fuͤrſt 
in Ituraͤa, und Lyſanias, Regent in Abilene war, erſchien 
nun der Zeitpunkt, in welchem unſer Herr fein wichtiges Ver: 
ſöͤhnungs-Amt antreten ſollte. Den Anfang dazu machte 
Johannes, Zacharias Sohn, deſſen wundervolle Geburtsge⸗ 


— 
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ſchichte ich oben erzaͤhlt habe. Dieſer merkwuͤrdige Mann 
hielt ſich in der Wuͤſte Judaͤa am Jordan auf, wo er von 
Heuſchrecken und wildem Honig lebte. Die Heuſchrecken ſind 
dort groß, fie werden auf Kohlen gerdſtet und von den 
a.men Leuten gegeſſen; wilde Bienen, die in Felſenkluͤften und 
bohlen Baͤumen wohnen, find dort häufig, fo daß die Gegend 
im Sommer nach Honig riecht; dieſe beide Naturprodukte 
waren alſo Johannis Nahrung; ſein Kleid beſtund aus einem 
groben Kittel aus Kameelshaaren, den per mit einem ledernen 
Guͤrtel umguͤrtete. Da er aus den Propheten wußte, wer er 
war, und daß er im Geiſt und in der Kraft des Propheten 
Elia kommen ſollte, fo ahmte er in feiner Kleidung und Les 
beusart dieſen Mann Gottes nach, um auch die Juden durchs 
aͤußere Auſehen zu uͤberzeugen, wer er eigentlich ſey. 

Der eigentliche Beruf Johannes des Taͤufers war, das 
Volk zu lehren und zu überzeugen, was dazu erfordert werde, 
ein Unterthan oder Buͤrger im Reiche des Meſſias, das nun 
ganz nah war, und welches er mit Recht das Himmelreich 
nannte, zu werden. Thut Buße, denn das Himmelreich iſt 
nahe herbeikommen, war der Text zu allen ſeinen Predigten. 
Dieſe Worte wollen eigentlich ſo viel ſagen: ihr muͤßt eure 
Geſinnungen gaͤnzlich andern, ganz andere Meuſchen werden, 
als ihr jetzt ſeyd, wenn ihr Theil an dem gluͤckſeligen Reich 
des Meſſias haben wollt; daun fuͤgte er noch hinzu: es iſt 
hohe Zeit, daß ihr dieſe Sinnes-Aenderung vornehmt, denn 
das Reich des Meſſias iſt ſehr nahe, er ſelbſt iſt ſchon 
mitten unter euch; wer aber dieſe Gnadenzeit vorbeiſtreichen 
laͤßt, den wird das ſchreckliche Gericht des Herrn treffen, 
welches auch wirklich vierzig Jahr nachher geſchah, als 
Stadt und Tempel durch die Römer verwuͤſtet und die 
Nation iu alle vier Winde zerſtreut wurde. 

Der buͤrgerliche rechtſchaffene Iſraelit, wenn er anders 
vernuͤuftig nachdachte, mußte bald uͤberzeugt werden, daß 
Johannes vollkommen recht habe: denn ob ſie gleich alle 
ein weltliches Meſſias-Reich erwarteten, ſo begriff doch 
jeder leicht, daß dies Reich unmdͤglich beſtehen und kein 
Gluck darinnen gedacht werden konne, wenn nicht Recht 


und Gerechtigkeit allenthalben herrſchend ſeyn wuͤrde. Daher 
kam täglich eine große Menge Juden zu ihm, die ihm ihre 
Suͤnden bekannten und eruſtlich Beſſerung verſprachen; dieſe 
alle weihte er dann durch die Taufe im Jordan zu Buͤrgern 
des neuen Reichs und zu Unterthaunen des Meſſias ein. 
Die Taufe war bei den Juden gebraͤuchlich, wenn ein Heide 
zu ihrer Religion uͤberging; Johannes taufte alſo auch alle, 
die nun bald zur Religion des Meſſias uͤbergehen wollten. 

Es iſt der Muͤhe werth, einen Blick auf die vornehmen 
Staͤnde zu richten, um zu ſehen, wie ſich dieſe bei dieſer 
unerwarteten Erſcheinung benahmen: die Römer bekuͤmmer⸗ 
ten ſich um den juͤdiſchen Meſſias nicht, ſo lang ſie keinen 
Aufſtand zu befürchten hatten; fie gaben alſo nur Acht, wenn 
viel Volk irgendwo zuſammen kam, daß nichts gegen ſie 
unternommen wurde; davon aber war keine Rede bei 30: | 
hannes dem Täufer. 

Die Prieſter, als die Vornehmſten, der hohe Adel unter 
der Nation, ſahen der Sache einſtweilen ſtillſchweigend zu; 
eines theils, weil Johaunes ſelbſt ein Prieſter aus der Ord⸗ 
nung Abia war, theils auch, weil ſie vor der Hand nichts 
dabei zu verlieren hatten, und dann konnte mans ja ab⸗ 
warten, bis mau ſaͤhe, was es mit dem Meſſias, den Jo⸗ 
hannes verkuͤndigte, geben wuͤrde. 

Die Phariſaͤer aus allen Staͤnden ſahen ſtolz auf alle herab, 
die nicht zu ihrem Orden gehoͤrten; davon war aber Johannes 
weit entfernt, daher verachteten ſie ihn und eee 1 
als einen finſtern Schwaͤrmer. | 

Herodes und fein uͤppiger Hof in Galilaͤa bekuͤmmerten 
ſich um ſolche Sachen gar nicht, ſo lange ihnen keine Gefahr 
drohte, fie in ihrem Neſt zu ſtoͤren. N 

Die Sadduzaͤer endlich lachten und ſpotteten uͤber alle 
ſolche Schwaͤrmereien, und waren zufrieden, wenn ſie nur 
in ihrem Schlamm fortbaden konnten, und die Eſſaͤer, ihre 
Gegenfuͤßler, nahmen an allem keinen Autheil. 

Dem ungeachtet gingen doch zuweilen Phariſaͤer und Sad— 
duzaͤer hin in die Wuͤſte, um ſich taufen zu laſſen: der eine 
ging aus Neugierde, um zu ſehen, was da vorging; der 


— 


andere dachte: man kann ſich ja auf allen Fall taufen laſſen, 
das kann denn doch nicht ſchaden, es mag kommen wie es 


will; der dritte, um auszuſpioniren, ob man etwas finden 
konne, das der Muͤhe werth wäre, der Obrigkeit anzuzeigen, 
um ſich wichtig zu machen, oder ein Botenbrod zu verdienen. 
Alle dieſe Schleicher kannte Johannes gar genau, und er 
empfing ſie im Geiſt und in der Kraft Eliaͤ, das iſt, wie ein 
Donnerkind; er nannte fie Heuchler, Schlangenbrut und ver⸗ 
wies ſie auf eine gruͤndliche Sinnesaͤnderung, wenn ſie dem 


nahen Gericht, dem kuͤnftigen Zorn ihres ſchwer beleidigten 


Gottes, entgehen wollten, und dieſe Sinnes aͤnderung mae 
ſich in wahrhaft guten Werken zeigen. 

Der Zulauf des Volks zu der Taufe Johannis wurde 0 
aumalig ſo groß und der Beifall ſo allgemein, daß der hohe 
Rath zu Jeruſalem das Sanhedrin, welches aus dem Hohen⸗ 


prieſter, als Praͤſident, aus Prieſtern, Phariſaͤern und Sad⸗ 


duzaͤern beſtand, für noͤthig fand, eine Commiſſion an den 
Jordan zu ſchicken, um die Sache gerichtlich zu unterſuchen. 
Ernft und Strenge durften fie nicht anwenden, denn das 


Volk hing ſehr au dem neuen Lehrer, und die Römer zu 


Huͤlfe zu rufen, das war ihnen unpolitiſch; fie wollten ale 
den Johannes verhoͤren laſſen, um zu ſehen, was dabei her⸗ 
aus kaͤme; wuͤrde er ſich fuͤr den Meſſias ausgeben, ſo konnte 
man ihn alſofort widerlegen und ihm ſagen, das ſey falſch, 
denn er ſey nicht aus Davids Familie, gaͤbe er ſich aber fuͤr 
den Elias, oder irgend einen der alten Propheten aus, fo 
müßte er das durch ein unwiderlegbares goͤttliches Wunder 
beweiſen, ehe man verpflichtet waͤre, ihm zu glauben. Jo⸗ 
haunes that aber kein Wunder, ſondern ſuchte nur zu uͤber⸗ 
zeugen. 

Die Deputirten oder Commiſſarien gingen nach Betha⸗ 
bara am Jordan, wo ſich Johannes aufhielte und taufte, 
und fragten ihn, ob er der Meſſias waͤre? er antwortete: 
nein, der bin ich nicht. f 

Sie: Was biſt du denn? etwa Elias? 

Er: Nein, der bin ich auch nicht. zZ 
Sie: Alſo wohl einer von den alten Propheten? 


Er: Auch das nicht. Br 

Sie: Wer biſt du denn? a müſſen beſtimente 3 | 
bringen denen, die uns geſandt haben; moi gibſt du dach 

ra Ich bin — ib Zeſaias weiſſagt (Cap. 40. v. 3) 
ich bin eine Stimme eines Predigers in der Wuͤſten, die dem 
Herrn den Weg bereitet und aufn Gott eine ebene Bahn 
macht. 

Sie: Warum taufeſt du denn und fuͤhrſt neue Kaen 
Grundfäße ein, wenn du nicht der Meſſi as, oder Elias, Wes 
einer von den Propheten biſt? 

Er: Ich taufe nur mit Waſſer, aber der i ſchon mitten 
unter Euch, der mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer taufen 
wird. Ihr kennt Ihn nicht. Das iſt nun der, der nach 
mir kommen wird, und auch ſchon vor mir geweſen iſt; feine, 
Schuhriemen aufzuldfen bin ich nicht würdig. 

Johannes konnte nicht kluͤger und beſcheidener antworten: 
er gab ſich fuͤr nichts weiter aus, als fuͤr die Stimme eines 
Rebhuhns oder Kukuks in der Wuͤſten: ſo heißt das Wort 
Kol Koree bei dem Jeſaias; aber eben dieſe Kukuksſtimme 
kuͤndigte einen großen wichtigen Fruͤhling an; den mußten 
nun die Herren zu Jeruſalem erwarten, mit Johannes konnten 
ſie jetzt weiter nichts machen, ſie mußten nun den Vogel 
in der Wuͤſte ſchreien laſſen. 

Während dem Johannes am Jordan taufte, ruͤſtete fich 
nun auch Jeſus zum Antritt ſeines ſchweren und wichtigen 
Meſſias⸗Amts,. Er verließ alſo fein Handwerkszeug und 
ſeine Familie in Nazareth, und reiste zu Johannes an den 
Jordan. Dieſer wußte wohl, wer Jeſus war, und was in 
ſeiner Jugend mit ihm vorgegangen war; allein ſeine Ver⸗ 
nunft gerieth doch in einen großen Kampf: denn ſo ſehr er 
auch uͤberzeugt war, daß das Reich des Meſſias aus Lauter, 
bekehrten und frommen Leuten beſtehen muͤſſe, ſo war er 
doch noch nicht uͤberzeugt, daß der Meſſias, als ein armer, 
geringer Handwerksmann, ohne den geringſten Auſchein und 
Wuͤrde auftreten muͤſſe. Nun hatte er aber eine Offenba⸗ 
rung von Gott bekommen, daß derjenige der Meſſigs ſey, 
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über den bei der Taufe der Geift Gottes ſichtbar herabfahren 
wuͤrde, auf dies Kennzeichen verließ ſich Johannes. Er 
empfing daher Jeſum mit Ehrerbietung, obgleich ſein Glaube 
noch wankte; und als ſich der Herr zur Taufe meldete, fo 
ſagte er: ich hab wohl ubthig, von dir getauft zu werden, 
und du kommſt zu mir — Jeſus antwortete: laß es jetzt ſo 
geſchehen, wir muͤſſen alle Gerechtigkeit erfuͤllen; Johannes 
taufte ihn alſo, und Jeſus betete; indem erſchien eine himm⸗ 
liſche Klarheit von oben herab, ein Strahl der Herrlichkeit 
Gottes fiel auf Jeſum, und in dieſem Strahl ſenkte ſich der 
heilige Geiſt ſo wie eine Taube herab auf Ihn und blieb auf 
Ihm, zugleich ſprach eine Stimme vom Himmel: dies iſt 
mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Nun 
war Johannes vollkommen uͤberzeugt und feiner Sache ges 
wiß. Seine Vernunft mußte fi 4 nun unter den mg 
Wee 

Sollte irgend Jemand fragen, warum ſich Jeſus babe 
taufen laſſen, da er doch keiner Sinnesaͤnderung und Ein⸗ 
weihung zum Buͤrger des Reichs Gottes bedurfte? ſo ant⸗ 
wortete der Herr ſelbſt darauf: um alle Gerechtigkeit zu er⸗ 
füllen; er erſchien vor aller Welt als ein bloßer Menſch; 
Nie nand konnte Ihm ſeine Gottheit anſehen. Da nun alle, 
die Theil am Reiche des Meſſias haben wollten, durch Johan⸗ 
nis Taufe aufgenommen werden mußten, ſo mußte auch dieſer 
Menſch auf die naͤmliche Weiſe aufgenommen werden, ob er 
gleich der Erſte im göttlichen Reich und der König deſſelben 
war und werden wuͤrde; dazu wurde er bei ſeiner Taufe vom 
Himmel herab geſalbt und ausgerufen. Gleich nach dieſer 
Taufe entfernte ſich Jeſus in die Wuͤſte. | 

Erſtaunlich geheimnißvoll iſt die Geſchichte unſeres Herrn: 
er mußte alle Proben, alle Prüfungen, in welche ein Menſch 
nur immer gerathen kann, durchkaͤmpfen und immer übers 
winden; da nun unſre erſten Eltern im Paradies, wo an an⸗ 
genehmer Nahrung Ueberfluß war, doch durch den Satan und 
ihre Luͤſternheit verfuͤhrt wurden, von der verbotenen Frucht 
zu eſſen, ſo wollte auch hier unſer Herr alle Gerechtigkeit 
erfüllen: er ging in eine Wuͤſte, die gerade das Gegentheil 


vom Paradies war; es iſt wahrſcheinlich, daß es wirklich 
diejenige iſt, die man noch heut zu Tage dafuͤr ausgibt; man 


nennt fie Quarantania, fie liegt in der Gegend von Jericho, 


und beſteht aus lauter aufgethuͤrmten Felſen und ſchrecklichen 
Kluͤften, wo durchaus nichts Genießbares zu finden iſt. Hier 
faſtete Jeſus vierzig Tage und vierzig Naͤchte, um die Fordes 
rung der Natur und den Hunger aufs Hoͤchſte zu ſpannen; 
nun erſchien der Verſucher; das Geheimniß der Erlöfung war 
ihm durchaus unbekannt, denn die Engel wußten es ja nicht; 
aber ſo viel wußte er, daß Jeſus vom Himmel herab fuͤr den 
Sohn Gottes erklaͤrt worden war. Vermuthlich hatte er am 
Jordan zugehorcht, und dann wußte er auch Verſchiedenes von 
ſeiner Geburt und Beſtimmung. Es war ihm daher Alles 
daran gelegen, dieſe merkwuͤrdige und für ihn und fein Reich 
ſo gefaͤhrliche Perſon in ſeine Gewalt zu bekommen und von 
ihrer Hoͤhe herab zu ſtuͤrzen. Da er nun ſahe, daß der 
Hunger bei Jeſus aufs Hoͤchſte geſtiegen und in der ganzen 


Gegend nichts zu finden war, ihn zu ſtillen, fo ſprach er zu 


Ihm: wenn du Gottes Sohn biſt, ſo haſt du nicht noͤthig 
zu hungern, ſo muß dir ja die ganze Natur zu Gebot ſtehen, 
ſprich nur, ſo werden dieſe Steine Brod werden. Jeſus hatte 
bis dahin noch kein Wunder gethan, daher wollte der Satan 
erfahren, ob er auch wirklich als Gottes Sohn der Natur 
befehlen und Wunder thun koͤnne; aber er hatte noch einen 
viel feinern und tief verborgenen Zweck: er wußte aus eigener 
Erfahrung, daß Jeſus verloren war, ſobald er nur einen Fun— 
ken des Stolzes in Ihm wecken konnte; eben dadurch wurden 
Adam und Eva zum Fall gebracht, als er ihnen weis machte, 
ſie wuͤrden ſeyn wie Gott, und der goͤnnte ihnen das nicht. 
Haͤtte unſer Herr nur den Gedanken gefaßt: nun ſo will ich 
dir dann zeigen, wer ich bin, ſo haͤtte Satan gewonnen, und 
er haͤtte nun ſeine Reize verdoppelt; allein weit gefehlt, Jeſus 
antwortete ihm ganz ruhig: es ſteht geſchrieben (5. B. Mof. 
8. v. 3.) Der Menſch lebt nicht vom Brod allein, ſondern 
von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet. 
Das iſt: es gehort mehr zum Leben des Menſchen, als Brod; 

jedes Wort Gottes iſt naͤhrend und lebenbringend. RN 
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Jetzt war dem Satan der aſte Verſuch festgeftagen, 
er wagte alſo den zweiten: er führte Jeſum nach Jeruſalem 
auf die Zinne, das iſt auf die höchſte Spitze des Tempels, 
und ſprach zu Ihm: biſt du Gottes Sohn, ſo ſtuͤrz dich hinab, 
denn es ſteht geſchrieben: Er wird feinen Engeln uͤber dir 
Befehl thun und ſie werden dich auf den Haͤnden tragen, auf 
daß du deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßeſt. Der Herr 


antwortete: es ſtehet aber auch geſchrieben: du ſollſt Gott 


deinen Herrn nicht verſuchen. Satan ſuchte hier die Eitel⸗ 
keit zu reizen und alſo auf dieſem Wege das Gift der Selbſt⸗ 
ſucht ius Herz des Erloͤſers zu floͤßen; aber auch hier miß⸗ 
lang der Verſuch, daher nahm er nun ſeine Zuflucht zum 
dritten: er fuͤhrte den Herrn auf einen hohen Berg und 
zeigte Ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit; er 
ſah nun, daß dem merkwuͤrdigen Mann durch ſinnliche Reize 
und durch Lockungen zur Eitelkeit nicht beizukommen war, 
daher verſuchte er es mit dem ſtaͤrkſten Reizmittel, dem 
kein Menſch aus eigener Kraft widerſteht und dem er ſelbſt 
nicht widerſtanden hatte, naͤmlich mit der Herrſchaft ber 
die ganze Welt und folglich mit dem Genuß alles nur 
möglichen ſinulichen Vergnuͤgens; er verſprach ihm das alles 
zu geben, ſobald er niederfallen und ihn anbeten würde. O 
der arme Tropf! die Kopfwunde, die ihm der Donner des 
Allmaͤchtigen geſchlagen hat, muß ſeinen Kopf geſchwaͤcht 
haben: denn er konnte doch leicht aus den vorigen Ant⸗ 
worten ſchließen, daß ein Mann von einem ſo ruhigen, rei⸗ 
nen und erhabenen Geiſt, der ſich ſo wenig um ihn bekuͤm⸗ 
merte, ihn um den Preis aller Güter der Welt nicht anbeten 
wuͤrde; er bekam aber auch die derbe Abfertigung, die er 
verdiente: heb dich weg von mir, Satan! ſagte der Herr; 
es ſteht geſchrieben: du ſollſt anbeten Gott deinen Herrn und 
Ihm allein dienen. Da verſchwand der Verſucher, und nun 
brachten die Engel Speiſe dem ſiegenden Erldſer; und nun ver⸗ 
ließ er die Wuͤſte und kam wieder zu Johannes an den Jordan. 
Durch dieſen Sieg erwarb ſich der Geiſt unſeres Herrn die 
Kraft und das Vermögen, uns auch dieſe Kraft zur Ueber⸗ 
windung aller Anfaͤlle des Seelenfeindes mitzutheilen. 


Dieſe Geſchichte der Verſuchung Jeſus in der Wuͤſte hat 
r kluͤgelnden Vernunft von jeher viel zu ſchaffen gemacht: 
ſie findet es gar ungereimt, daß ſich der Herr dom Teufel 
habe etliche Meilen weit durch die Luft fuͤhren und oben 
auf die Zinne des Tempels ſtellen laſſen und daun wieder 
mit Ihm auf einen hohen Berg geflogen ſey, von dem er 
alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit habe ſehen koͤn⸗ 
nen. Bei ſolchen Einwuͤrfen faͤllt mir jener Landpfarrer 
in des Superintendenten Jakobi's gelehrten Auslegern ein, 
der es aͤußerſt laͤcherlich und ungereimt fand, als der an 
der Tafel aufwartende Schweizer erzaͤhlte, daß auf den 
Alpen ewiger Schnee und Eis läge, denn ſeine Vernunft 
ſagte ihm, die Alpen laͤgen ja weiter gegen Suͤden als 
Thuͤringen, und ſeyen auch viel hoͤher und ure näher ber 

der Sonne. 

' 23 war allein in der Wuͤſte, kein Menſch war bei Ihm, 
er hat alſo dieſe Verſuchungsgeſchichte feinen Juͤngern ſelbſt 
erzählt. Sie für unwahr oder für Taͤuſchung zu erklären, 
waͤre Laͤſterung, deren ich mich nicht ſchuldig machen will. 
Gewiß und ewig wahr iſt alſo die Erzaͤhlung dieſer drei⸗ 
fachen Verſuchung; wie ſie eigentlich zugegangen iſt, ob ſie 
wirklich oder in einer Entzuͤckung geſchah, das koͤnnen und 
ſollen wir nicht wiſſen, auch nicht daruͤber raiſonniren. Ge⸗ 
nug, der Herr uͤberwand ſie und ſiegte hier zum in 
über den Satan. 

Jeſus war nun wieder am Jordan; ſo wie er ſich dem 
Johannes nahte, ſagte dieſer zu denen, die um ihn waren: 
ſeht, das iſt das Lamm Gottes, welches der Welt Suͤnde 
traͤgt, dieſer iſts, von dem ich euch geſagt habe: nach mir 
kommt ein Mann, welcher vor mir geweſen iſt, denn er war 
eher als ich. Und ich kannte Ihn nicht, ſondern auf daß 
Er offenbar wuͤrde in Iſrael, em bin u gane zu 
taufen mit Waſſer. 

Aus dieſer Rede ſieht man, daß Johannes der Taͤufer 
auch einen Blick ins Geheimniß der Erlöfung that: ſeit der 
Taufe Chriſti war ihm vermuthlich vieles klar geworden: 
denn damals erkannte er ihn noch nicht recht, aber jetzt 
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hatte er schon die Einſicht, daß der Erldſer als ein Opfers 
lamm die Suͤnden, nicht der Juden allein, ſondern der gan⸗ 


5 zen Welt tragen und geopfert werden muͤſſe. Daß der Herr 


auch mehr als ein gewöhnlicher Menſch fen, das glaubte 
er auch: denn er bezeugt, daß er ſchon vor ihm da geweſen 


ſey, ob er ſchon ein halb Jahr juͤnger war als Johannes. 

Dann legte der Täufer auch noch ein anderes wichtiges 
Zeugniß ab, indem er ſagte: „Ich ſah, daß der Geiſt herab⸗ 
fuhr vom Himmel wie eine Taube und blieb auf Ihm. Und 
ich kannte ihn nicht, aber der mich ſandte, zu taufen mit 
Waſſer, der ſprach zu mir: über welchen du ſehen wirft 
den Geiſt herabfahren und auf Ihm bleiben, der iſts, der 


mit dem heiligen Geift taufet. Und ich ſahe es 2 zeugete. 


N daß dieſer Gottes Sohn iſt.“ 


Aus dieſem Zeugniß Johannis ſcheint mir e | 


zu ſeyn, daß Jeſus und Johannes bei feiner Taufe allein 
waren, wenigſtens waren Johannis Juͤnger nicht dabei, 
ſonſt haͤtte er es ihnen nicht zu erzaͤhlen gebraucht, doch 
gebe ich dieſe Vermuthung nicht fuͤr gewiß aus. 

An einem der folgenden Tage ſtund Johannes mit zwei 
ſeiner Juͤnger und ſahe Jeſum wiedrum daher wandeln, 
ſeht, das iſt Gottes Lamm! ſprach er zu ihnen. Unſer Herr 
mußte in feinem aͤußern Anſehen etwas fanftes, duldendes 
und lammsartiges haben, das deu Täufer nun ſchon zwei⸗ 
mal an das Bild eines Lamms erinnerte: denn es gab ja 
auch ſonſt noch Opferthiere, an die er ſich haͤtte erinnern 
konnen, wenn er den Meſſias blos als ein Opfer hätte be⸗ 
trachten wollen. 

Wenn unter den Juden ein Lehrer aufſtund, ſo fanden 
ſich auch als bald Leute zu ihm, die ihm anhingen und 
gleichſam ſeine Schuͤler wurden; dieſe nannten nun ihren 
Lehrer Rabbi, das iſt: Magiſter, Meiſter. Solcher Schuͤler 
oder Juͤnger hatte Johannes der Taͤufer mehrere. Die zwei, 
die jetzt bei ihm ſtunden, waren Johannes Zebedaͤi, der 
nachherige Evangeliſt und Liebling des Herrn; damals ein 
Juͤngling von 23 Jahren; und Andreas, ein Fiſcher von 
Bethſaida. Dieſe beiden wollten das Lamm Gottes naͤher 


9 


er N 
kennen lernen: ſie wandelten alfo Jeſus nach; er wandte ſich 
um, ſahe ſie kommen und fragte ſie: was ſucht ihr? ſie ant⸗ 

worteten: Rabbi, wo haft du deine Herberge? Er verfeßte : 


kommt und ſehets! ſie gingen alſo mit ihm; dies war Nach⸗ 
mittags um vier Uhr; ſie blieben nun bei Jeſus. Andreas, 


der feinen Bruder Simon in der Naͤhe wußte, fuchte ihu. 


fand ihn auch bald und ſagte: denke nur, wir haben den 
Meſſias gefunden! — dies ſagten ſie, weil es Johannes der 
Taͤufer bezeugte. Simon ging alſo mit, und als er zu Jefus 
kam, ſagte der Herr: du biſt Simon, Jonas Sohn, du ſollſt 
Kephas (Petrus) ein Fels heißen. Den folgenden Tag ſchickte 
ſich der Herr zur Ruͤckreiſe nach Galilaͤa an; bei dieſer Ge⸗ 
legenheit fand er noch einen Bürger von Bethſaida, naͤmlich 
Philippus; dieſe drei waren vermuthlich an den Jordan ges 
kommen, um ſich von Johannes taufen zu laſſen; ſie hatten 
ſich alſo ſchon voraus zum angekommenen Meſſias bekannt. 
Bethſaida war ein Staͤdtchen am See Genezareth, in Gali⸗ 
laͤa, durch welchen der Jordan fließt, fo wie der Rhein durch 
den Bodenſee, und wurde von vielen Fiſchern bewohnt. Zu 
dieſem Philippus ſprach der Herr: folge mir nach! ohne 
Anſtand gehorchte Philippus. Dieſer fand nun noch einen 
Bekannten, den Nathanael, zu dieſem ſagte er: wir haben 
den gefunden, vom welchem Moſe und die Propheten geſchrie⸗ 
ben haben, Jeſum, Joſephs Sohn von Nazareth. Nathanael 
war, ſo wie die mehrſten Juden, mit Vorurtheil gegen das 
arme, unberuͤhmte Staͤdichen eingenommen und antwortete: 
Was kann von Nazareth Gutes kommen? Philippus erwie⸗ 
derte: komm und ſiehe es! nun ging er mit. Jeſus ſah ihn 
kommen und ſagte zu ihm: ſiehe, ein rechter Iſraelit, in dem 
kein Falſch iſt. f 

Nath. Woher kennſt du mich? | 

Jeſus. Ehe dir Philippus rief, da du unter dem Feigen 
baum warſt, ſah ich dich. 

Nathanael erſtaunte; das war natuͤrlicher Weiſe unmdg: 
lich; er faud alſo, daß der Mann von Nazareth mehr war, 
als er geglaubt hatte. Er gab nun dem Zeugniß Johannis 
Beifall und erwiederte: Rabbi: du biſt Gottes Sohn; du 
S tining's ſam mtl. Schriften. XI. Band 16 


243 


biſt der Sole 8 von Israel. Jeſus antwortete: 50 
fon, weil ich dir geſagt habe, ich hätte dich unter dem 
Feigenbaum geſehen; du wirſt noch größere Dinge ſehen. 
Wahrlich! wahrlich! ich ſage euch, von nun an werdet ihr 
den Himmel offen ſehen und die Engel Gottes hinauf und 
herabfahren auf des Menſchen Sohn. Mit dieſen Worten 
will der Herr ſo viel ſagen: ſeit langer Zeit war kein Pro⸗ 
phet, keine Weiſſagung mehr in Iſrael, es geſchahen keine 
Wunder mehr, der Himmel war gleichſam verſchloſſen; aber 
von nun an iſt er wieder offen, es iſt wieder Gemeinſchaft 
zwiſchen ſeinen Bewohnern und den Menſchen, daher werden 
auch wieder Wunder und Weiſſagungen Statt finden. 
Jeſus nenut ſich gar oft Bar Enoſch, Menſchenſohn, und 
die Juden verſtanden auch, daß er damit den Meſſias meynte. 
Dies bewegt mich zu glauben, daß die Juden unter dem Bar 
Enoſch, Davis 7. v. 13, den Meſſias verſtanden, und ſich 
der Herr deswegen, und daun auch wohl aus Demuth, die⸗ 
1 Namens bedient habe. 

Wahrſcheinlich iſt Nathanael der naͤmliche Juͤnger, der 
nachher Barthelomaͤus genannt wurde; dies letztere Wort 
heißt: der Sohn des Tholomai oder Tholomaͤus; Nathanael 
war alſo der Sohn eines Tholomai. 

Jeſus trat nun alfofort die Reife nach Galilaͤa an und 
kam nach Haus, wo er erfuhr, daß feine Mutter auf eine 
Hochzeit in dem Staͤdtchen Cana, nicht weit von Nazareth, 
war eingeladen worden; da nun die Brautleute erfuhren, 
daß Jeſus mit ſeinen fuͤnf Juͤngern: Johannes, Andreas, 
Petrus, Philippus und Nathanael zu Nazareth angekommen 
ſey, ſo wurden auch dieſe eingeladen. Am dritten Tag nach 
der Abreiſe vom Jordan war die Hochzeit, und die eingela⸗ 
denen Gaͤſte fanden ſich zu Cana im Hochzeitshauſe ein; 
gegen das Ende der Mahlzeit ging den armen Leuten der 
Wein auf. Maria, die wie eine ſorgfaͤltige Hausmutter 
den armen Brautleuten mit Rath und That an die Hand 
ging, ſah das mit Bekuͤmmerniß; ſie wußte niemand, an 
den ſie ſich wenden ſollte; Geld zum Wein kaufen war nicht 
da, und doch durfte es am Trank nicht fehlen, weil das dem 


‚Bräutigam zum Schimpf gereichte; fie ging alſo zu ihrem 
Sohn, nicht daß ſie von ihm ein Wunder erwartet haͤtte, 
denn daß er Wunder verrichten konnte, davon hatte ſie noch 
keine Erfahrung, ſondern ſie wollte ſich Raths bei ihm ar 
len, wie dem Mangel abzuhelfen ſey; daher fagte ſie: 
fehlt am Wein. Jeſus bemerkte ihre uͤbertriebene 8 
lichkeit und antwortete: Frau! was iſt mir und dir dabei 
zu thun? (Was iſt unſer beider Pflicht 2) meine Stunde iſt 

noch nicht gekommen (ſey du nicht fo aͤngſtlich, ich gehe noch 
nicht weg). Jetzt faßte Maria Muth und ſagte zu den Auf⸗ 
waͤrtern: was euch mein Sohn ſagen wird, das thut. Nun 
waren da ſechs ſteinerne Waſſergefaͤße, worinnen ſich die 
Juden wuſchen, ehe ſie aßen, und dann wurden auch die 
gebrauchten EB: und Trinkgeſchirre darinnen abgeſpuͤlt. Dieſe 
befahl Jeſus auszuleeren und friſches Waſſer hinein zu ſchuͤt⸗ 
ten; dies geſchah; fie wurden ganz angefuͤllt, und nun bes 
fahl der Herr, man ſollte die Trinkgeſchirre damit anfuͤllen, 
und ſie dem geben, der Speis und Trank beſorgte; diefer 
fand den Wunderwein beſſer, als den, den er verſchafft hatte, 
und ſo war dem Mangel abgeholfen. | 

Kürzlich hat ein gelehrter Ausleger, der es fich zur Pflicht 
macht, alle Wunder aus der Bibel wegzuraͤumen, dieſe Ver⸗ 
wandlung des Waſſers in Wein ſo erklaͤrt: der Herr habe 
ein Pulver, etwa fo. wie unſere Punſchpulver, gehabt; dies 
Pulver habe er ins Waſſer gethan und ihm dadurch den 
Weingeſchmack mitgetheilt. Wie erbaͤrmlich! damals hatte 
man noch keinen Zucker, ſondern nur Honig, deſtillirte Spi⸗ 
ritus kannte man noch nicht, die doch durchaus noͤthig ſind, 
um dem Waſſer einen Weingeſchmack zu geben — doch es 
lohnt der Mühe nicht, ſich länger dabei aufzuhalten. Schreck⸗ 
lich und abſcheulich ſind dieſe armſelige Herabwuͤrdigungen 
des anbetungswuͤrdigen Sohns Gottes! die menſchliche Wer: 
nunft iſt beinahe ſechstauſend Jahr alt, ſie faͤngt an kindiſch 
zu werden. Alle Jahre wird im Weinſtock haͤufig Waſſer in 
Wein verwandelt, und der, durch den der Schöpfer alles, 
was iſt, alſo auch den Weinſtock geſchaffen hat, ſollte ohne 
dieſen das Waſſer nicht in Wein verwandeln koͤnnen. 
| i6 * 
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In unſerer deutſchen Ueberſetzung lauten die Worte unſeres 
Herrn: Weib! was hab' ich mit dir zu ſchaffen, gar hart. 
Jeſus, der Liebenswuͤrdigſte und Liebendſte unter allen Men⸗ 
ſchen, fuhr gewiß ſeine Mutter nicht grob und hart an; es 
war unter den Juden gewöhnlich, auſtatt Vater und Mutter, 
Herr und Frau zu ſagen: und die griechiſchen Worte: ti 
emoi kai soi? heißen woͤrtlich: was mir und dir? das iſt: 
was iſt mir und dir dabei zu thun? 

Dieſe Verwandlung des Waſſers in Wein war das erſte 
Wunder, das der Herr verrichtete, und wodurch die Herrlich⸗ 
keit des Meſſias an ihm und durch ihn offenbart wurde; 
dies wirkte ſtark auf feine fünf Jünger und befeſtigte ihren 
Glauben an ihn. Dies war auch wohl eine Urſache mit, 
warum es der Herr verrichtete. 5 

Bald nachher zog er hinab nach Geyemanı am See Ge⸗ 
nezareth; feine Mutter, feine Brüder und feine Juͤnger gins 
gen mit ihm; fie hielten ſich aber jetzt nicht lange da auf, 
denn die Oſtern waren nahe, die ſie in Jeruſalem feiern 
und da das eien eſſen mußten. 


Geſchichte unſers Herrn vom erſten Oſterfeſt feines 
Lehramts bis zum zweiten. 


Jeſus reiste zum erſtenmal als Lehrer und erklaͤrter Meſ⸗ 
ſias nach Jeruſalem aufs Oſterfeſt. Das erſte, was er vor⸗ 
nahm, war, daß er in den Tempel ging. Nun war die 
ſchaͤudliche Gewohnheit aufgekommen, daß im Vorhof des 
Tempels ein Viehmarkt gehalten wurde, damit jedermann 
Gelegenheit fand, das Opferthier, das er noͤthig hatte, zu 
kaufen. Dies war nun freilich bequem, aber der Ort war 
gar unſchicklich, man konnte ja leicht unten in der Stadt am 
Fuß des Tempelbergs dieſen Markt anlegen. Man bedenke 
nur, welche Gelaͤrme, Gezaͤnke, und welcher Geſtank und 
Unrath da in der Naͤhe des Heiligthums entſtehen mußte. 
Daher nahm der Herr Anlaß, ſich bemerklich zu machen: 
denn er nahm Stricke und peitſchte alles, Menſchen und Vieh 
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bingas und Hagte; BR das e weg und e nicht 
das Haus meines Vaters zum Kaufhaus. Den anweſenden 
Juden war dieſer Auftritt neu und unerwartet: ein fremder, 
unbekannter, dem Anſchein nach gemeiner Menſch, kommt, 
gar nicht bloͤde, ſondern als einer, der da zu befehlen hat, 
und jagt den ganzen Markt durch Peitſchenſchlaͤge weg; dazu 
nennt er den Tempel ſeines Vaters Haus. Das kam den 
Maͤnnern, die da gegenwaͤrtig waren, ſonderbar vor; ſie 
fragten ihn alſo: womit beweiſeſt du, daß du Fug und 
Recht habeſt, ſo zu verfahren. Er antwortete, indem er mit 
der Hand auf ſich ſelbſt wies: brechet dieſen Tempel, und 
am dritten Tage will ich ihn aufrichten. Dieſe geheimniß⸗ 
volle Autwort ſollte den Juden Anlaß zum Forſchen und zu 
einer erbaulichen Unterredung geben; haͤtten ſie gefragt, was 
fuͤr einen Tempel er meyne, und was er unter dem Brechen 
und Aufrichten deſſelben verſtehe, ſo wuͤrde ſich Jeſus belehrend 
mit ihnen eingelaſſen haben, aber dafuͤr hatten ſie keinen Sinn, 
ſondern ſie glaubten, er meyne den wirklichen Tempel; die⸗ 
ſen unſinnigen Gedanken faßten ſie auf und ſagten: an dem 
Tempel baut man nun ſchon ſechs und vierzig Jahr, und 
du willſt ihn in dreien Tagen aufrichten (— Herodes hatte 
ihn in dreien Jahren gebaut, aber von da an wurde immer 
daran verbeſſert und verfchönert, und das war jetzt 46 Jahr). 
Jeſus gab weiter keine Antwort, denn er ſahe, daß nichts 
mit ihnen anzufangen war, aber machte ſich bald beruͤhmt 
durch ſeine Lehren, ſeinen hinreißenden Vortrag und durch 
feine Wunder und durch feine Wohlthaten, fo daß ſchon hier 
bei feinem erſten oͤffentlichen Auftritt viele an ihn glaubten. 
Unter dieſen befand ſich auch ein vornehmer Phariſaͤer, 
ein Mitglied des hohen Raths, Namens Nikodemus. Alle 
die vornehmen Herren in Jeruſalem von allen Sekten und 
Staͤnden achteten es jetzt noch nicht der Muͤhe werth, einen 
aufmerkſamen Blick auf Jeſum zu richten, ſo viel merkten 
ſie wohl, daß ſich da einmal wieder ein Prophet zeigen 
konnte, aber ein Galilaͤer, und ſogar aus Nazareth, der war 
ihnen nicht wichtig genug, um ſich lang bei ihm aufzuhal⸗ 
ten; die Beſſergeſinnten und Tieferblickenden, wozu auch dieſer 


Nikodemus gehörte, fanden denn doch in den Wundern des 
Herrn und in ſeiner Lehre etwas fo Erhabenes und Göoͤtt⸗ 
liches, das ſich mit allem, was ſie von den alten Propheten 
wußten, nicht vergleichen ließ. Nikodemus beſchloß, dieſen 
merkwuͤrdigen jungen Mann naͤher kennen zu lernen. Er 
ging alſo in der Nacht, um ſich nicht dem Geſpoͤtt und Tadel 
ſeiner Herren Collegen auszuſetzen, in die Herberge, wo ſich 
Jeſus aufhielt. Als er zu ihm kam und ſich geſetzt hatte, 
fing er an: Rabbi! wir wiſſen, daß du ein Lehrer biſt, den 
Gott geſandt hat, deun niemand kann die Zeichen thun, die 
du thuſt. Er gründete alfo den Beweis der göttlichen Sen⸗ 
dung Jeſus auf ſeine Wunder; dies war auch im Grund 
nicht unrecht, allein der größte Beweis derſelben lag doch 
eigentlich in feiner Lehre, die ſo ganz den Beduͤrfniſſen der 
gefallenen Menſchheit angemeſſen war; auf dieſen Punkt 
wollte der Herr dieſen gutgeſinnten Phariſaͤer aufmerkſam 
machen. Daher erwiederte Jeſus: Ich betheure dir bei der 
hoͤchſten Wahrheit, daß niemand das Reich des Meſſias 
ſehen kann, wer nicht noch einmal von Neuem geboren wird. 

Die Lehrart unſeres Herrn hat das Eigene und Merkwuͤr⸗ 
dige, daß er gewöhnlich verbluͤmt, geheimnißvoll oder durch 
Geheimniſſe zu reden anfing; dadurch wurden Lernbegierige 
aufmerkſam gemacht und zum ferneren Forſchen aufgeregt. 
Dies laßt uns im Verfolg ſeiner Geſchichte immer im Geſicht 
behalten. Nikodemus fand dieſe Rede ſonderbar, er nahm 
fie buchſtaͤblich und berief ſich auf die Unmdͤglichkeit dieſer 
neuen Geburt. Jeſus ließ nun einen kleinen Lichtſtrahl in 
die Dunkelheit fallen und wiederholte die naͤmlichen Worte, 
ſetzte aber noch hinzu, daß dieſe Neue- oder Wiedergeburt 
durch Waſſer und Geiſt geſchehen muͤſſe; vom Fleiſch werde 
Fleiſch und vom Geiſt auch Geiſt geboren. Man hoͤre am 
Sauſen wohl, daß der Wind wehe, aber wo er herkomme 
und wo er hinfahre, das wiſſe man nicht, ſo ſey es auch mit 
der neuen Geburt. Dieſe naͤhere Erlaͤuterung war immer noch 
dunkel und bleibt es auch ewig dem, der die Wiedergeburt 
nicht an ſich ſelbſt erfaͤhrt: ſie geſchieht durchs Waſſer, das 
iſt: durch die Reinigung von allen Suͤnden und durch den 
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Geiſt, das iſt durch die gaͤnzliche Veranderung aller Seftus 
nungen, ſo daß die inneren Triebe, die vorher aufs Irdiſche 

ichtet waren, nun ganz aufs Himmliſche gerichtet ſind. 
Dieſe Geburt empfindet man wohl, ſo wie man das Sauſen 
des Windes hoͤrt und fuͤhlt, aber man begreift ſie nicht, weil 
der natürliche Menſch nichts veruimmt von den Dingen, die 
des Geiſtes Gottes ſind. Nikodemus begriff auch das noch 
nicht und antwortete: wie mag ſolches zugehen? Jeſus er⸗ 
wiederte; biſt du ein Meiſter (ein Lehrer) in Iſrael und 
weißt das nicht? denn er haͤtte doch wiſſen muͤſſen, wie und 
auf welchem Wege der gefallene Menſch, der Sünder, wieder 
mit Gott vereinigt werden koͤnne; allein das war den Juden 
der damaligen Zeit vor ihren Augen verborgen, ſie glaubten, 
wenn ſie das Geſetz Moſis und die Aufſaͤtze der Alten treulich 
beobachteten und darnach lebten, jo könnte Gott nicht mehr 
von ihnen fordern. 

Nun nahm der Herr Anlaß, dieſem gutdenkenden Pha⸗ 
riſaͤer den Rathſchluß Gottes und den Zweck ſeiner Sendung 
näher zu entwickeln; dieſe goͤttlich ſchoͤne Rede muß man im 
Evangelio Johannis Cap. 3. v. 11—21 ſelbſt leſen. 

Nach geendigtem Oſterfeſt ging Jeſus mit feinen Juͤngern 
aus Jerufalem aufs Land, lehrte in Städten und Doͤrfern 
umher, was dazu gehöre, ein Bürger im Reich Gottes und 
alſo ein wahrer Juͤnger und kuͤnftiger Unterthan zu werden, 
und ſeine Juͤnger tauften dann auch diejenigen, die von 
Herzen an ihn glaubten; zugleich heilte er auch Kranke blos 
durch ſein Machtwort. 

Waͤhrend der Zeit ſetzte auch Johannis zu Enon ſeine 
Taufe fort; ſeine Juͤnger nebſt noch andern Juden hatten 
gehört, daß Jeſus und ſeine Juͤnger auch tauften, dies 
machte ſie irre; ſie kamen daher zu Johannes, um ſich von 
ihm belehren zu laſſen; fie ſagten ihm: Meiſter! der bei 
dir war jenſeit dem Jordan, von dem du das Zeugniß ab⸗ 
legteſt, ſiehe! der tauft auch und jeder laͤuft zu ihm. Man 
ſieht hieraus, daß ſich bei den Juͤngern Johannis der Neid 
regte: ſie fuͤrchteten, Jeſus moͤchte mehr Beifall finden, als 
ihr Meiſter, und ihn verdunkeln. Daher belehrte ſie nun der 
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Zufer, daß dies 1 geschehen muͤſſe; er habe ja 
mehrmals bezeugt, aß er nicht Ehriſtus ſey, ſondern Jeſus, 
der muͤſſe alſo wachſen und er abnehmen. Evangelio Jos 
hannis 3. b. 27— 36. 
Bald nachher wurde Johannes der Täufer vom Herodes 
Antipas, Fuͤrſten in Galilaͤa, gefangen geſetzt: denn Herodes 
hatte ſeinem Bruder Philippus feine Gemahlin entfuͤhrt 
und geheirathet; daruͤber machte ihm Johannes Vorwuͤrfe 
und ſagte ihm, daß er darinnen Unrecht gethan hätte. So 
gern ſonſt der Fuͤrſt den Taͤufer reden hörte, fo war ihm 
dies doch ſehr mißfaͤllig, und ſteckte ihn des halb ins Ges 
faͤngniß. Die Fuͤrſtin Herodias aber kochte Rache und 
vergaß ihm dieſe Gewiſſensruͤge nicht. 
Jeſus war aber auch in Judaͤa nicht mehr ſicher, , 
die Phariſaͤer fingen an, ihm aufſaͤtzig zu werden; da nun 
die Stunde ſeiner Leiden noch nicht geſchlagen hatte, ſo 
begab er ſich wieder auf die Heimreiſe nach Galiläa; da 
er nun durch das Land Samaria reiſen mußte, ſo kam er 
gegen Mittag mit ſeinen Juͤngern nach Sichar, dies iſt 
das alte Sichem, welches ſchon zur Zeit der Erz: Väter 
bekannt war und wo Jakob gewohnt hatte. Hier ſetzte er 
ſich an den Brunnen nieder, den jener Erz⸗Vater gegraben 
hatte, und ſeine Juͤnger gingen in die Stadt, um etwas zu 
eſſen zu holen. Indem er fo allein da ſaß, kam eine Frau 
aus der Stadt, um Waſſer zu holen. Jeſus, der immer 
Seelen zu gewinnen ſuchte, ſagte zu der Frau; gib mir zu 
trinken. Die Samariterin wunderte ſich, denn fie ſahe 
wohl, daß er ein Jude war, die mit den Samaritern weder 
eſſen noch trinken duͤrfen. Sie antwortete alſo: wie kommſt 
du dazu, mich um einen Trunk zu bitten, da du doch ein 
Jude biſt und ich eine Samariterin? Jeſus erwiederte; 
wenn du die Gabe Gottes erfennteft, die dir jetzt ange⸗ 
boten wird, und wer der iſt, der zu dir ſagt: gib mir zu 
trinken, du baͤteſt ihn gewiß und dann gaͤb er dir leben⸗ 
diges Waſſer. Die Frau wunderte ſich und ſagte: du haſt 
ja nichts, womit du ſchoͤpfen kannſt und der Brunnen iſt 
gar tief, wie kommſt du dann zu lebendigem Waſſer? Biſt 
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du ein größerer Mann als unſer Vater Jakob, von dem 
wir dieſen Brunnen haben, und der mit ſeinen Kindern und 
ſeinem Vieh daraus getrunken hat? Jeſus antwortete: 
wer ans dieſem Brunnen trinkt, den wird wieder duͤrſten, 
wer aber von dem Waſſer trinkt, das ich ihm gebe, der 
wird nie wieder durſtig, ſondern es wird zu einer Quelle 5 
in ihm, die bis ins ewige Leben hinein quillt. Die Frau 
meynte, er ſpraͤche noch immer von natuͤrlichem Waſſer, 
daher ſagte ſie: Herr! gib mir dies Waſſer, damit ich 
nicht wieder durſtig werde und hier Waſſer holen muß. 
Jeſus brach nun von dieſer Materie ab und ſprach: gehe 
hin, rufe deinen Mann und komm wieder. Sie verſetzte: 
ich habe keinen Mann. Jeſus antwortete: du haſt die 
Wahrheit geſagt; denn fuͤnf Maͤnner haſt du gehabt und 
den du jetzt haſt, der iſt nicht dein Mann, da haſt ganz 
recht. Die Samariterin erſtaunte und konnte ſich die Sache 
nicht anders erklaͤren, als daß der Jude ein Prophet ſeyn 
muͤſſe, daher ſagte ſie: Herr! ich ſehe, daß du ein Prophet 
biſt; unſre Vaͤter haben auf dieſem Berge angebetet und 
ihr Juden ſagt, zu Jeruſalem ſey die Staͤtte, da man an⸗ 
beten muͤſſe. 

Um dieß recht zu verſtehen, muß man ſich erinnern, was 
ich an ſeinem Ort erzaͤhlt habe: Sanaballat erhielt von Ale⸗ 
zauder dem Großen die Erlaubniß, auf dem Berg Garizim 
einen Tempel zu bauen, damit fein Schwiegerſohn Hohers 
prieſter werden konnte, welches zu Jeruſalem nicht geſchehen 
konnte. Dieſen Tempel zerſtoͤrte hernach der juͤdiſche Fuͤrſt 
Johannes Hyrkanus; dem ungeachtet ſetzten die Samariter 
ihre gottesdienſtlichen Uebungen auf dem Berge Garizim fort. 
Nun lag Sichar am Fuß dieſes Berges, daher ſagte die 
Samariterin: auf dieſem Berge, indem ſie mit dem Finger 
dahin wies. 

Jeſus antwortete: Frau! glaube mir, es kommt die Zeit, 
wo ihr weder auf dieſem Berge, noch zu Jeruſalem den Vater 
aubeten werdet. Ihr Samariter wißt nicht, was ihr anbeter, 
aber wir Juden wiſſen es, denn von uns kommt das Heil. 
Aber es kommt die Zeit und iſt ſchon jetzt, daß die wahren 


Beter den Vater im Geiſt und in der Wahrheit aubeten werden. 
Solche Beter will der Vater eben haben, denn Gott iſt ein 
Geiſt, der alſo auch im Geiſt und in der Wahrheit angebetet 
werden muß. b 

Wie hinreißend geiſtreich, erhaben und ſchön iſt dieſe 
Rede! — ich möchte fie aus ſeinem Munde gehört haben. 
Wie mußte der Frau zu Muth ſeyn, als ſie von dem liebe⸗ 
vollen freundlichen Mann, Gott, Vater nennen hörte, Als 
Vater hatte ſie ihn noch nie gekannt, und nun dieſen Namen aus 
dem Munde des eingebornen Sohnes, des Holdſeligſten unter 
den Menſchenkindern — und dann das Anbeten im Geiſt und 
in der Wahrheit! o es iſt vortrefflich! 

Die gute Frau konnte nichts dagegen einwenden, daher 
appellirte ſie an den Meſſias und ſagte: ich weiß, daß der 
Meſſias kommt, der auch Chriſtus heißt, wenn er einmal 
da iſt, der wird uns alles verkuͤndigen. Jeſus antwortete; 
ich bin der Meſſias, eben der, der mit dir redet. Nun ließ 
die Frau alles ſtehen und liegen, lief in die Stadt und 
ſagte zu den Leuten: kommt, ſeht einen Mann, der mir 
alles geſagt hat, was ich gethan habe, ob der nicht der 
Meſſi as iſt? 

Die Juͤnger kamen indeſſen wieder, als er noch mit der 
Frau redete und ſie nun fortlief. Sie wunderten ſich, daß 
ſich ihr Meiſter mit einer fremden Frau und noch dazu mit 
einer Samariterin in ein Geſpraͤch einließ; doch wagte es 
keiner, ihn deßhalb zu fragen. Da ſie nun etwas zu eſſen 
mitgebracht hatten, ſo erinnerten ſie ihn, Speiſe zu ſich zu 
nehmen. Er antwortete: ich habe eine Speiſe, von der ihr 
nichts wißt. Die Juͤnger fragten ſich untereinander und ver⸗ 
mutheten, es muͤßte ihm jemand etwas zu eſſen gebracht 
haben; allein das war nicht ſo; die Geſchichte mit der Sama⸗ 
riterin, ihre Begierde nach Belehrung, ihr Wahrheits-Hunger, 
ihre Anlagen zum Glauben an den Meſſias, hatte die Seele 
des Gottmenſchen ſo erfuͤllt, daß er nicht eſſen, ſondern nur 
wirken mochte. Er uͤberdachte, wie viel ſolcher Wahrheits⸗ 
hungriger Seelen in der Welt wären, ohne daß fie Belehrung 
fänden, und wie hohe Zeit es nun ſey, das Erloͤſungswerk 
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Herrn auch weh, daß die Juden, und ſogar a Ae 
noch ſo wenig Gefühl für die Seelenrettung, für das Geiſt⸗ 
liche und Weſentliche der Religion hatten, ſondern immer noch 
ein weltliches Königreich und darin einen hohen Rang von 
ihm erwarteten, ſo daß die Samariterin der Wahrheit naͤher 

war, als ſelbſt ſeine Juͤnger damals noch waren. Wenn 
man aus dieſem Geſichtspunkt dasjenige liest, was er ihnen 
Joh. 4. v. 34 bis 38, ſagt, ſo wird alles verſtaͤndlich. 

Ju der Stadt ſelbſt hatte die Frau Neugierde und Ver⸗ 
wunderung erregt. Die Leute kamen heraus, Jeſum zu ſehen 
und mit ihm zu ſprechen; dann baten ſie ihn, er moͤchte 
doch noch bei ihnen bleiben, welches er auch zwei Tage fang 
that, und dann nach Galilaͤa reiste; diejenigen nun, die ihn 
zu Jeruſalem geſehen hatten und alles wußten, was er da 
geredet und gethan hatte, die nahmen ihn freundlich auf. 

Als er nach Cana kam, wo er das Waſſer in Wein ver⸗ 
wandelt hatte, ſo fand ſich ein koͤniglicher Bedienter bei ihm 
ein (man nannte den Herodes Antipas ehreuhalber König, 
ob er gleich nur Fuͤrſt war), dieſer Bediente wohnte in Caper⸗ 
naum und hatte einen todtkranken Sohn; er bat daher Je⸗ 
ſum, er moͤchte doch mit ihm nach Capernaum gehen und 
feinen Sohn geſund machen: denn er glaubte, der Herr konnte 
nicht anders heilen, als in Gegenwart des Kranken, er muͤſſe 
alſo mit ihm gehen; dies ruͤgte Jeſus, indem er ſagte: wenn 
ihr nicht Zeichen und Wunder ſeht, ſo glaubt ihr nicht; das 
iſt: ihr muͤßt eben immer ſehen, wenn ihr glauben ſollt. Der 
Bediente fuͤhlte den Verweis noch nicht, ſondern fuhr fort: 
Herr, komm hinab, ehe mein Kind ſtirbt! er aͤußerte noch 
mehr Schwachglaube, denn er ſtellte ſich nicht vor, daß Je⸗ 
ſus auch Todte erwecken konnte. Jeſus machte ihm weiter 
keine Vorwuͤrfe, ſondern ſagte: gehe hin, dein Sohn lebt. 

Der Mann glaubte und ging, und als er nach Haus kam, 
ſo fand er, daß ſein Kranker in dem Augenblick war geſund 
worden, in welchem der Herr jene Worte geſprochen hatte. 
Jetzt glaubte er an Jeſum mit ſeiner ganzen Familie. 

Von Cana ging Jeſus nach Nazareth in feine Vaterſtadt, 
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überall, wo er hinkam, 198 er, daß! man ein ganz anderer 
Menſch werden muͤſſe, als man von Natur ſey, wenn man 
Theil am Reich des Meſſias haben wolle. Dies wollte er 
nun auch ſeinen Mitbuͤrgern ſagen. Er ging alſo in ihre 
Synagoge, ſetzte ſich auf den Lehrſtuhl, um einen Vortrag 
zu halten; man reichte ihm die Weiſſagung des Propheten 
Jeſajas; er ſchlug auf die Stelle Cap. 61. v. 2. Der Geiſt 
des Herrn iſt bei mir, derhalben er mich geſalbet hat und 
geſandt zu verkuͤndigen das Evangelium den Armen, zu hei⸗ 
len die zerſtoßene Herzen; zu predigen den Gefangenen, daß 
ſie loß ſeyn ſollen; und den Blinden das Geſicht; und den 

Zerſchlagenen, daß ſie frei und ledig ſeyn ſollen, und zu 
predigen das angenehme Jahr des Herrn. Dies wendete er 
nun auf ſich ſelbſt an und ſagte: heut wird dieſe Weiſſagung 
an mir erfuͤllet. Er redete fo ſchoͤn, fo geiſtvoll und fo hold⸗ 
ſelig, daß alle Zuhörer erſtaunten, aber er war eben des 
armen Zimmermanns Joſephs Sohn; fie hatten ihn als ein 
armes Kind von Jugend auf gekannt, und nun wollte er ſie 
lehren und ſogar der Meſſias ſelbſt ſeyn; dies war ihnen 
unerträglich. Jeſus ſahe ihre neidiſche Geſinnung, daher 
lenkte er nun feine Rede dahin und bemerkte, daß ein Pros 
phet in feinem Vaterland nicht geachtet würde, un) daß Gott 
nur denen, die ſeiner Guade werth waͤren, ſeine Huͤlfe an⸗ 
gedeihen ließ, welches er durch Exempel aus der Bibel bewies. 
Seine Zuhdrer fühlten wohl, was er damit ſagen wollte, und 
ſie wurden ſo ergrimmt uͤber ihn, daß ſie ihn hinaus ſtießen 
und auf einen Felſen fuͤhrten, um ihn hinab zu ſtuͤrzen, aber 
er ging mitten durch ſie hinweg und kam nach Capernaum, 
wo er ſich von nun an mehrentheils aufhielt. 

Als er nun am Ufer des Sees Genezareth ſpazieren ging, 
traf er die beiden Juͤnger, den Simon Petrus und ſeinen Bru⸗ 
der Andreas an, die eben mit dem Fiſchen beſchaͤftigt waren. 
Petrus war hier in Capernaum verheirathet; bisher waren 
die Juͤnger nicht alle beſtaͤndig bei dem Herrn geblieben, 
deun ſie hatten ihre Berufsgeſchaͤfte zu beſorgen und gingen 
ab und zu. Jetzt ſagte er zu ihnen: folgt mir nach, ich will 
euch zu Menſchenfiſchern machen; fie gehorchten und gingen 
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mit a indem fie fo vor ſch hinwandelten, trafen ſie auch 
den Johannes und den Jakobus mit ihrem Vater Zebedaͤus 
an, ſie flickten eben an ihren Netzen. Er rief die beiden 
Bruͤder; nun verließen ſie ihren Vater und ihre Netze und 
folgten ihm in die Stadt. Den vaͤchſten Sabbath ging Je⸗ 
ſus wie gewöhnlich in die Synagoge, um zu lehren. Seine, 
Reden waren hinreißend, feine Beredtſamkeit s unnachahmlich, 
dabei ſprach er mit einer Anmuth und Wahrheit, der niemand 
widerſtehen konnte. Nun war ein Menſch unter den Zuhdrern, 
der mit einem böfen Geiſt beſeſſen war, dieſer wurde auch von 
der Rede des Herrn ergriffen, ſo daß er rief: Ey! was 
gehſt du uns an, Jeſus, du Nazarener! du biſt kommen, uns 
zu verderben, ich kenne dich wohl, du biſt der Heilige 
Gottes. Jeſus drohte ihm, und ſprach: ſchweig! und fahre 
aus von ihm! der Menſch bekam die heftigſten Zuckungen, 
der boͤſe Geiſt fuhr aus und er wurde geſund. 

Von den Beſeſſenen zu Chriſti Zeiten iſt von jeher viel 
geredet, geſchrieben und vernuͤnftelt worden; die Sache iſt 


klar und vielleicht klarer, als man glaubt; wenn die guten 


Engel und Geiſter Einfluß auf die Menſchen haben, ſo iſt 
es auch von den böfen möglich. Daß es jetzt wenig Beſeſſene 
gibt, kommt wohl daher, weil die Menſchen gebildeter und 
aufgeklaͤrter ſind, daher muß auch der Satan feinere Mittel 
anwenden, um ſie ſich zu eigen zu machen. Doch gibt es 
noch gewiſſe Krankheiten, wo ſichtbar 1 Borna maͤchtig 
einwirkt. 

Eutſetzen ergriff die Zuhbrer unſers Herrn, als ſie dieſe 
Kraftthat ſahen, ſie ſagten zu einander: was iſt das? — 
welche neue Lehre hoͤren wir? — der befiehlt den boͤſen Geiſtern 
mit Gewalt und ſie gehorchen ihm. So wurde Jeſus nun 
im ganzen Land beruͤhmt. Aus der Synagoge ging der Herr 
in das Haus des Petrus; ſein Bruder Andreas wohnte bei 
ihm und die beiden Brüder, Johannes und Jakobus, beglei⸗ 
teten ihn. Nun war aber des Petrus Schwiegermutter ſehr 
krank an einem Fieber, dies ſagte man Jeſu. Er ging zu 
ihr, ergriff ſie an der Hand und richtete ſie auf, in dem 
Augenblick verließ ſie das Fieber, ſie wurde ganz geſund, 
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ſo daß fie bei Tiſch aufwartete. Am Abend, als die Sonne 
untergegangen und alſo der Sabbath vorbei war, da wurde 
der Zulauf von Kranken aller Art und Beſeſſenen groß und 
faſt die ganze. Stadt war vor der Thuͤr verſammelt; er heilte 
und trieb die boͤſen Geiſter aus, allein er ließ ſie nicht reden, 
er verlangte ihr Zeugniß nicht, denn dieſes mußte aus einer 
andern Quelle kommen. Des Morgens früh vor Tag ging 
er aus der Stadt in eine einſame wuͤſte Gegend, um zu be⸗ 
ten und ſich mit ſeinem himmliſchen Vater zu unterhalten; 
allein man ließ ihm nicht lang Ruhe, denn Petrus und dies 
jenigen, die bei ihm waren, eilten ihm nach, und da ſie ihn 
fanden, ſagten ſie zu Ihm: jedermann ſucht dich; Er ant⸗ 
wortete: laßt uns in die naͤchſten Städte gehen, daß ich da 
auch predige, denn dafuͤr bin ich da; er ging alſo umher im 
ganzen galilaͤiſchen Land, lehrte in den Synagogen, predigte 
die frohe Botſchaft vom Reich des Meſſias und heilte aller: 
hand Seuchen und Krankheiten; daher entſtand nun ein ſol⸗ 
ches Geruͤchte von ihm durchs ganze Land und durch ganz 
Syrien, daß das Volk, die Kranken aller Art und die Bes 
ſeſſeuen herzuſtrömten, und er heilte ſie alle. Viel Volks aus 
Galilaͤa, aus den zehn Staͤdten (dieſe lagen an der Morgen⸗ 
ſeite des See's Genezareth und des Jordans) von Jeruſalem, 
aus Judaͤa und aus den Gegenden des Jordaus, folgte ihm 
nach, wo er hinging. 

Einsmals war er am Ufer des See's Genezareth bei Cas 
pernaum, und da ihn die große Menge Volks drängte, fo 
flieg er in ein Schiff, das dem Petrus zugebörte, welchen 
er bat, etwas weiter hinaus in die See zu fahren; nun ſetzte 
er ſich und predigte dem Volk; als er nun aufgehört hatte 
zu reden, ſo ſprach er zu Petrus: fahrt weiter hinaus, wo 
das Waſſer tiefer iſt, und werft eure Netze aus! Petrus ant⸗ 
wortete: Rabbi, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und 
nichts gefangen, aber auf dein Wort will ich das Netz aus⸗ 
werfen; dies geſchah, und das Netz wurde ſo voll Fiſche, daß 
es zerriß. Daher mußten fie ihren Kameraden in einem an⸗ 
dern Schiff rufen, daß ſie kaͤmen und ihnen das Netz ziehen 
huͤlfen. Der Fiſche waren ſo viel, daß beide Schiffe derge⸗ 


ſtalt damit angefuͤllt wurden, daß ſie Men zu ſinken. 
Die guten Fiſcher waren ſo erſchrocken uͤber dieſen herrlichen 
Fang, daß Simon Petrus ausrief: Herr, gehe von mir 
hinaus, ich bin ein ſuͤndiger Menſch! Jeſus antwortete: 
fuͤrchte dich nicht, denn von nun an wirſt du Menſchen fan⸗ 
gen. Von dem an verließen dieſe Juͤnger alles und blieben 
bei dem Herrn, der nun feine Reife in die umliegende Städte 
fortſetzte und ſein Evangelium verkuͤndigte. In einer dieſer 
Staͤdte kam ein Ausſaͤtziger, dieſer ſiel vor ihm nieder und 
ſprach: Herr, N Er fo Fannft du mich von dem Ausſatz 
befreien. 

Der Ausſatz war eine fuuchterlche, eckelhafte und hoͤchſt 
beſchwerliche Krankheit, die auch ſehr anſteckend war, daher 
mußten ſolche bedauernswuͤrdige Leute von aller menſchlichen 
Geſellſchaft entfernt leben; man brachte ihnen das Eſſen und 
Trinken in die Naͤhe, wo ſie es abholten, oft war dieſe Krank⸗ 
heit unheilbar, wurde aber einer geſund, ſo mußte er ſich 
einem Prieſter zeigen, der über feine Geneſung urtheilte und 
ihm dann das Zeugniß uͤber dieſelbe gab. Von da an durfte 
er wieder zu ſeiner Familie zuruͤckkehren. 

Jeſus antwortete ihm, indem er ihn anruͤhrte: ich wills 
thun, ſey gereinigt; und in dem Augenblick wurde der Aus⸗ 
ſaͤtzige geſund. Nun befahl ihm der Herr, er ſollte niemand 
ſagen, wie er geſund geworden ſey, ſondern nur hingehen 
und ſich dem Prieſter zeigen. Der gute Menſch konnte aber 
nicht ſchweigen, ſondern erzaͤhlte allenthalben, was mit ihm 
vorgegangen ſey und wer ihn geheilt habe; dadurch wurde 
nun wieder das Geruͤcht und der Zulauf ſo groß, daß ſich der 
Herr in die Wuͤſte begab und betete. 

Nicht lange nachher kam Jeſus wieder nach Capernaum; 
es waren viele Menſchen dafelbit in einem Haus verſammelt; 
unter ihnen waren auch viele Phariſaͤer und Schriftgelehrten 
aus allen umliegenden Gegenden und ſogar aus Jeruſalem 
gegenwaͤrtig. Der Herr aber ſaß mitten unter ihnen und 
lehrte; und es ging eine Kraft von ihm aus, die alle an⸗ 
weſende Kranke geſund machte. Nun brachten auch vier 
Maͤuner einen Gichtbruͤchigen, das Haus war aber fo ges 
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drängt voller Meunſchen, und es Runden. auch * viele vor der 
Thuͤr, daß ſie ihn unmöglich zu Jeſus bringen konnten; al⸗ 
lein das ſchreckte fie keineswegs ab, ſondern ſie ſtiegen mit 
dem Kranken auf das Dach, machten oben ein Loch in die 
Decke und ließen nun den Patienten an Seilen herab, zu den 
Süßen des Herrn, der ſich über ihren Glauben wunderte und 
freute, Um nun den anweſenden Juden feine göttliche Würde 
und Herrlichkeit mit der That zu beweiſen, ſprach er zu dem 
Kranken: Menſch! deine Suͤnden ſind dir vergeben! dies 
Machtwort fiel den Schriftgelehrten und Phariſaͤern auf, fie 
dachten bei ſich ſelbſt, das iſt ja wahre Gottes laͤſterung, 
Menſchen koͤnnen ja keine Suͤnden vergeben, ſondern nur 
Gott allein. Jeſus merkte ihre Gedanken und fragte fiex 
was denkt ihr über dieſe Worte? welches iſt leichter, dieſem 
Menſchen feine Sünden zu vergeben, oder ihn durch bloſen 
Befehl geſund zu machen? — Damit ihr aber uͤberzeugt 
werdet, daß des Menſchenſohn Macht hat, auf der Erde 
Suͤnden zu vergeben, fo ſage ich dir Gichtbruͤchiger, ſtebe 
auf, hebe dein Bettchen auf und gehe heim! Den Augenblick 
ſtand er da vor aller Augen und war geſund; dann nähm 
er auch ſein Bettchen und ging fort mit lautem Dank ge⸗ 
gen Gott. Alle Anweſenden entſetzten ſich; die gelehrten 
Maͤnner ſchwiegen und man ſprach unter einander: wir 
haben heut wunderbare Dinge geſehen. Bei den mehreſten 
blieb es aber bei der Bewunderung; doch wurden immer 
einige für das Reich des Herrn gewonnen. 

Als er nun aus dem Haus heraus ging, ſo fand er am 
Aufuhrt des Meers einen Zolleinnehmer, Namens Levis, einen 
Sohn des Alphaͤus, zu dieſem ſagte ert folge mir! der Zoͤll⸗ 
ner gehorchte augenblicklich; er nahm den Herrn und ſeine 
Juͤnger mit in ſein Haus und richtete ihnen eine Mahlzeit 
zu, bei welcher ſich mehrere Zöllner und Leute einfauden, die 
den Phariſaͤern verhaßt waren. Die Zöllner waren durch⸗ 
gehends betruͤgeriſche Maͤnner, die den Bauern und Bürgern 
ſehr zur Laſt fielen; die Phariſaͤer aber ſchienen von außen 
die frömmften Leute zu ſeyn, aber inwendig waren fie ges: 
woͤhulich noch ſchlimmer als die Zöllner; aus lauter Schein⸗ 
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heiligkeit aßen die e bei Leibe nicht mit einem ‚Zöllner; 
da es nun der Herr Jeſus that, fo aͤrgerten fie ſich und mach: 
ten ihm und ſeinen Juͤngern Vorwuͤrfe daruͤber; er aber be⸗ 
wies ihnen durch treffende Beiſpiele, daß gerade ſolche Leute, 
wie die Zöllner und Suͤnder, ſeines Raths und ſeiner Huͤlfe 
am mehrſten beduͤrften; die Kranken bedurften eines Arztes, 
aber nicht die Geſunden. Dagegen konnten die Phariſaͤer 
nichts einwenden, aber nun ſuchten ſie auf einer andern Seite 
an ihn zu kommen: unfer Herr war nicht fiuſter, jonderu 
immer heiteres Gemuͤths, mit Ernſt verpaart. Er aß und 
trank zur Nothdurft, und faſtete wenigſtens nicht ſtreng; 
Johannes der Taͤufer aber und ſeine Juͤnger faſteten viel; 
desgleichen auch die Phariſaͤer und ihre Juͤnger, und dann 
wendeten ſie auch viel Zeit aufs Gebet; dies alles hielten ſie 
fuͤr ſtrenge Religionspflicht und fuͤr Zeichen hoher Froͤmmig⸗ 
keit, daher machten fie dem Herrn und feinen: Juͤngern einen 
Vorwurf, und beſchuldigten Ihn des Mangels an Gottesfurcht 
und der Ehrbarkeit; er aber wies ſie wieder durch Beiſpiele 
zurecht und zeigte ihnen, daß das ſelbſterwaͤhlte Faſten, Trau⸗ 
ern und Beten zu beſtimmten Zeiten die wahre Froͤmmigkeit 
nicht ausmache, ſondern daß alles dieſes immer am gehdͤri⸗ 
gen Platz geſchehen muͤſſe: iſt der Menſch von Innen und 
Außen in frohen und gluͤcklichen Umſtaͤnden, ſo wie ein Braͤu⸗ 
tigam waͤhrend ſeinen Hochzeitstagen, nun ſo iſt er in der 
Furcht des Herru fröhlich und faſtet nicht, und ebenſo wenig 
die Hochzeits gaͤſte. Hier gab nun Jeſus den Anweſenden 
allen, und auch feinen Juͤngern einen bedeutenden Wink, in⸗ 
dem er ſich einem ſolchen Braͤutigam und ſeine Juͤnger den 
Hochzeitsleuten verglich, und dabei bemerkte: er werde auf 
eine traurige Art von ihnen genommen werden, und daun 
wuͤrde das Faſten und Beten au fie kommen. Dies Alles 
machte er durch Bilder vom alten Kleid und neuen Lappen, 
vom alten Weingefaͤß und neuen Wein noch deutlicher; ſo 
bewies er den Juden, daß Alles ſeine beſtimmte und gerechte 
Zeit haben muͤſſe. Bald hernach reiste er wieder nach Je⸗ 
ruſalem, um da die Oſtern zu feiern. 
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Geschichte unſeres Herrn vom zweiten Oſterſeſt feines 
8 a Lehramts bis zum dritten. 


Von ne Aufenthalt Jeſus zu Jeruſalem erzaͤhlen die 
Evangeliſten nur eine einzige That, die aber großes Aufſehen 
machte: au der Mitternachtſeite des Tempels, wenn man 
zum Stephansthor hinausgeht, rechter Hand, befand ſich ein 
betraͤchtlicher Waſſerbehaͤlter, deſſen Spuren jetzt noch zu 
ſehen ſind, Namens Bethesda; dieſer Teich hatte die Eigen⸗ 
ſchaft, daß er zu gewiſſen Zeiten in eine innere Bewegung 
oder Gaͤhrung gerieth, die man einem Engel zuſchrieb; wer 
nun zuerſt waͤhrend dieſer Bewegung in dem Waſſer badete, 
der wurde geſund; es lagen daher immer viele Kranke in den 
fünf Hallen neben dem Teich, die auf dieſe Gelegenheit wars 
teten. Als nun Jeſus bei dieſem Teich vorbeiging, ſo fand 
er einen ſehr elenden, lahmen Menſchen, der ſchon achtund⸗ 
dreißig Jahr dagelegen hatte; zu dieſem ſagte der Herr: willſt 
du geſund werden? der Kranke antwortete: ich habe Niemand, 
der mir ins Bad hilft, wenn ſich das Waſſer bewegt, immer 
iſt einer eher da als ich. Jeſus that nichts mehr, als daß 
er ſagte: ſtehe auf, nimm dein Bette und gehe hin; den 
Augenblick war der Kranke geſund, er ſtund auf, nahm ſein 
Bette und ging; es war eben Sabbath, an welchem die Juden 
nichts thun, und alſo auch nichts tragen durften. Nun 
waren aber viele Leute in der Gegend, die ihm darüber Vor: 
wuͤrfe machten, daß er am Sabbath etwas truͤge: er ant⸗ 
wortete: der Mann, der mich geſund machte, hat michs ge⸗ 
heißen; man fragte, wer das geweſen ſey? er verſetzte: das 
wiſſe er nicht, denn Jeſus war da weggegangen. 

Nicht lange hernach fand der Krankgeweſene den Herrn im 
Tempel, und erfuhr nun, wer er war: denn Jeſus ſagte zu 
ihm: gib Acht, du biſt nun geſund worden, ſuͤndige hinfort 
nicht mehr, damit dir nicht noch etwas Schlimmeres wider: 
fahre. Wahrſcheinlich hatte er ſich ſeine Krankheit durch 
Ausſchweifungen zugezogen. Jetzt ſagte er den Juden, wer 
ihn geheilt habe; darüber, daß Jeſus den Menfchen am 
Sabbath geheilt und ihm ſein Bett zu tragen befohlen habe, 


wurden fie fo aufgebracht, daß ſie ſeinen Tod beſchloßen; ſie 
waren uͤberzeugt, daß Gott ſelbſt ihnen die Sabbathsfeier 
ſtreng geboten hatte, und um ja dem Gebot genug zu thun, 
hatten die Schriftgelehrten das Geſetz noch ſchaͤrfer gemacht, 
als Gott. Die groͤßten, ſchoͤnſten und edelſten Thaten waren 
ihnen am Sabbath Suͤnde. Daß Jeſus blos durch ein 
Machtwort Krankheiten heilte, das war ihnen freilich unbe⸗ 
greiflich, aber in ihren Augen konnte es nicht durch goͤttliche 
Kraft geſchehen, weil es am Sabbath geſchah. Hieruͤber 
belehrte ſie nun Jeſus in einer ſchoͤnen Rede Joh. 5. Er 
ſagte: ſein Vater wirke beſtaͤndig fort, an den Feiertagen, 
wie an den Werketagen, und er ſey verpflichtet, es eben ſo 
zu machen. Er muͤſſe den Willen ſeines Vaters erfuͤllen, 
dafuͤr liebe er ihn auch u. ſ. w.; man leſe dieſe anngeftluce 
Rede in der Bibel ſelbſt. | 

Jeſus ging den erbitterten Juden aus dem Weg und reiste 
wieder nach Galilaͤa. Unterwegens kam er mit feinen Juͤn⸗ 
gern durch einen Acker, der mit genießbaren Fruͤchten bepflanzt 
war; die guten Maͤnner waren hungrig und rauften Aehren 
aus, aus denen ſie die Koͤrner rieben, und ſie dann aßen, 
aber auch hier waren wieder Juden bei der Hand, und es 
war auch gerad wieder Sabbath. Die Juden verwieſen den 
Juͤngern, daß ſie am Sabbath Aehren ausrauften und die 
Körner ausrieben. — Welche Muͤckenſaͤugereien! — der Herr 
wies ſie aber zurecht, indem er ſie an die Geſchichte erinnerte, 
wie David in der Noth, als er vor Saul flohe, ſich vom 
Prieſter die Schaubrod geben ließ, die doch Niemand eſſen 
durfte, als die Prieſter; in der Noth ſey kein Geſetz, und 
uͤber das alles ſey ja auch der Meſſias un des Sab⸗ 
baths. 

Jeſus kehrte nun mit ſeinen Juͤngern wieder in Capernaum 
ein; an einem Sabbath, als er in der Synagoge war und 
lehrte, befand ſich da ein Menſch, deſſen rechte Hand ganz 
verdorret und lahm war; die Phariſaͤer und Schriftgelehrten. 
welche zugegen waren, paßten auf, ob ihn auch Jeſus heilen 
wuͤrde? er merkte das, dann ſagte er zu dem Patienten: 
ſtehe auf und tritt hervor; der Menſch kam und ſtund da. 
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Nun fuhr Jeſus fort, indem er rund aber alle tel ich 
frage euch, was darf man am Sabbath thun, Gutes oder 
Boͤſes, das Leben erhalten oder verderben? Niemand ant⸗ 
wortete; nun ſprach er zu dem Krauken: ſtrecke deine Hand 
aus! es geſchah, und in dem Augenblick war die Hand geſund 
wie die andere. Die Inden wurden raſend und überlegten, 
was fie mit ihm anfangen ſollten. Es konnte nicht fehlen, 
‚fie mußten innerlich überzeugt werden, daß der Herr durch 
goͤttliche Kraft ſolche Thaten verrichtete, aber ihr Stolz 
konnte nicht ertragen, daß ein ſolcher gemeiner Menſch, ein 
Galilaͤer aus Nazareth, alles beſſer wiſſen und mehr gelten 
ſollte, als ihre ganze Prieſterſchaft und als alle ihre hoch⸗ 
gelehrte Rabbinen. Jeſus ließ ſie uͤberlegen, ging fort, und 
begab ſich auf einen Berg in die Einſamkeit, wo er ſich mit 
ſeinem himmliſchen Vater die Nacht durch im We un⸗ 
terhielt. 

Des Morgens rief er feine Juͤnger, die ihm bisher gefolgt 
waren, zuſammen, und wählte zwölf aus ihnen zu feinen 
beſtaͤndigen Gefährten und Mae Apoſteln. Dieſe zwölf 
waren: 

1. Simon Petrus, der ſich ſchon von der M Sehens 
an zum Herrn hielt. 

2. Andreas ſein Bruder desgleichen; beide waren Bier 
von Bethſaida, am See Genezareth. ö 

3. Jakobus, der Sohn des Zebedaͤus. 

4. Johannes der Evangeliſt ſein Bruder, und der Liebling 
des Herrn, auch beide Fiſcher. | 

5. Philippus, und 

6. Nathanael Bartholomäus, 

7. Matthäus Levis, eben der Zoͤllner, bei dem der Herr 
geſpeiſt hatte, dieſer iſt auch der Evangeliſt. | 

8. Thomas. 

9. Jakobus, der Sohn des Cleophas Alphaͤus, der mit 
dem Herrn Geſchwiſter-Kind war, denn die Mutter waren 
Schweſtern. 

10. Eimpn von Cana, genannt der Zelote oder der Eiferer. 

11. Judas Thaddaͤus oder Lebbaͤus, und 


261 


12. Judas Iſcharioth, der den Herrn verrieth. a 

Mit dieſen Juͤngern ſtieg er nun den Berg hetab, bis 
auf eine Hoͤhe, wo ſich eine große Menge Volks aus dem 
ganzen Lande, von Jeruſalem an bis nach Tyrus und Si⸗ 
don in Phoͤnizien, Kranke und Geſunde durcheinander vers 
ſammelt hatten; jeder begehrte ihn zu hören, zu ſehen und 
zu beruͤhren, und es ging eine Kraft von ihm aus, die alle 
Kranken heilte. 

hielt er nun die berühmte Bergpredigt, die uns der 
Evangeliſt Matthäus ausführlich mitgetheilt hat. Man leſe 
fie Cap. 5. 6. 7. Sie enthält die vollſtaͤndige Sittenlehre 
der chriſtlichen Religion, indem er beſonders den Geiſt des 
moſaiſchen Geſetzes von der juͤdiſchen Schaale entkleidet und 
zeigt, wie im Weſen und Leben die Gebote gehalten werden 
muͤſſen. Seine Beredſamkeit iſt da ſo einfach als erhaben, 
maͤchtig und Mark und Bein durchdringend; man hoͤrt und 
liest da Worte des ewigen Lebens. 

Als Jeſus ſeine Rede vollendet hatte und auf dem Wege 
nach dem in der Naͤhe liegenden Capernaum war, ſo nahte 
ſich ihm wieder ein Ausſaͤtziger; dieſer fiel vor ihm auf die 
Knie und ſprach: Herr, fo du willſt, kannſt du mich wohl 
reinigen! Jeſus ruͤhrte ihn au und ſprach: ich wills thun, 
ſey gereinigt! in dem Augenblick war der Kranke geſund. 
Nun befahl ihm der Herr, er ſolle dieſe Geſchichte nicht 
bekannt machen, ſondern nach dem Geſetz zum Prieſter gehen 
und ſein Opfer bringen. Unſer Herr richtete ſich in allen 
Stuͤcken nach der uͤblichen Orduung, ſo lang kein Mißbrauch 
oder Aberglauben damit verbunden war, um Hamann ohne 
Urſache Anſtoß zu geben. 

So wie er in die Stadt Capernaum hiueinging, kam ein 
römiſcher Hauptmann zu ihm und bat ihn, indem er ſagte: 
Herr! mein Knecht liegt zu Haus und iſt gichtbruͤchig, er 
hat große Schmerzen. Jeſus durchſchaute bei dieſen Worten 
den ganzen Meuſchen: er ſchrieb dem Herrn nicht vor, daß 
er kommen ſolle, ſondern klagte nur ſeine Noth und zwar 
für feinen Knecht; lauter Züge eines edlen Mannes. Da 
dieſer Hauptmann nun ein Heide war, und der Herr lauter 


Juden um ſich hatte, fo wollte er ihn noch mehr herausloden, 
um den Juden zu zeigen, daß es auch ſehr edle Menſchen 
unter den Heiden gaͤbe; er ſagte alſo zu ihm: ich will 
kommen und ihn geſund machen! Dies hatte er ehemals 
zu dem Foniglichen Bedienten nicht geſagt, denn der forderte, 
daß der Herr zu ihm ins Haus kommen ſollte; jener Jude 
hatte alſo weniger Glauben als dieſer Heide, denn er ant⸗ 
wortete: Herr! ich bin nicht werth, daß du unter mein 
Dach geheſt, du brauchſt ja nur ein Wort zu ſagen, ſo wird 
mein Knecht geſund. Ich bin nur ein gewöhnlicher Menſch 
und ſelbſt der Obrigkeit gehorſam, ebenſo gehorchen meine 
Soldaten aufs Wort. Hiemit wollte der Hauptmann ſo viel 
ſagen: wenn ich den Vorgeſetzten und meine Untergebenen 
mir gehorchen, da wir doch nur gewöhnliche Menſchen find, 
wie viel mehr wirſt du nur ein Wort zu ſagen brauchen, 
da du ein Weſen hoͤherer Art ſeyn mußt, indem dir die Kraͤfte 
der Natur zu Gebote ſtehen. 

Jeſus bewunderte die Demuth und den Heldenglauben 
dieſes edlen Heiden; er wendete ſich um zu der Menge, die 
ihm nachfolgte und ſagte: wahrlich! einen ſolchen Glauben 
habe ich noch bei keinem Iſraeliten gefunden, aber ich vers 
ſichere euch, viele werden aus den Morgen- und Abend⸗ 
laͤndern kommen und dereinſt bei Abraham, Iſaak und Jakob 
im Himmelreich ſitzen, wenn die Kinder des Reichs hinaus 
in die aͤußerſte Finſterniß werden verſtoßen werden, wo 
Heulen und Zaͤhnklappern iſt. Das war eine ſcharfe Lection 
für die ſtolzen Juden, die ſich einbildeten, ganz allein Bürger 
im Reiche Gottes zu ſeyn, und daher mit keinem Heiden 
aßen, nicht einmal zu ihnen in ihre Haͤuſer gingen, daher 
ſagt ihnen der Herr: Heiden aus den entlegenſten Welt⸗ 
gegenden würden dereinſt mit den ehrwuͤrdigen Stammvaͤtern 
der Juden vertrauten Umgang haben, wenn die ſtolzen Reichs⸗ 
buͤrger zur Holle würden verwieſen werden. Dann ſagte er 
zu dem Hauptmann: gehe hin, dir geſchehe, wie du ge⸗ 
glaubt haſt! und in der naͤmlichen Stunde wurde der Knecht 
geſund. 

Lukas erzählt dieſe Geſchichte etwas ausführlicher als 
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Matthäus Cap. 7. Der Hauptmann hatte vorher Gefandte 
an Jeſum geſchickt und die Juden hatten Jeſum gebeten, er 
moͤchte ihm doch helfen, denn er ſey ein wohlthaͤtiger Mann; 
dann ſey der Herr mit den Geſandten gegangen, unterwegens 
aber ſey ihm der Hauptmann entgegen gekommen und nun 
trägt ſich das zu, was Matthaͤus erzählt. Was Lukas 
von der Geſchichte des Herrn erfahren hat, das erzaͤhlt er 
umſtaͤndlich. Matthaͤus aber war gegenwaͤrtig und erzaͤhlt 
oft nur die Hauptſache. 

Des andern Tags ging der Herr wieder aufs Land, um 
in den umliegenden Staͤdten, Flecken und Doͤrferu zu lehren 
und Wohlthaten auszuuͤben; nun fuͤhrte ihn ſein Weg zu 
dem Staͤdtchen Nain, welches am noͤrdlichen Fuß des Her— 
mons, dem Berg Thabor gegenüber, am obern Ende des 
Thals Esdrelom liegt; als er nahe zum Stadtthor kam, ſo 
trug man eine Leiche heraus; es war der einzige Sohn einer 
Wittwe; viele Leute aus der Stadt begleiteten die betruͤbte 
Mutter mit ihrer geliebten Leiche. Da ſie Jeſus ſahe, wurde 
er tief geruͤhrt; er trat zu ihr und ſagte: weine nicht! — 
dann ruͤhrte er den Sarg an, die Traͤger ſtunden ſtill; nun 
ſprach der Herr: Juͤngling, ich ſage dir, ſtehe auf! den 
Augenblick richtete ſich der Todte auf und fing an zu reden; 
dann ſprach er zur Mutter: da haſt du deinen Sohn wieder. 
Die Juͤnger und die große Menge Volks, die Jeſum begleitete, 
und die Leichenbegleiter, alle wurden von einer göttlichen 
Furcht ergriffen; ſie lobten Gott und ſagten: es iſt ein 
großer Prophet unter uns aufgeſtanden, der Herr hat ſein 
Volk heimgeſucht. Dieſe Geſchichte erſcholl nun wieder durchs 
ganze Laud und in die umliegenden Laͤnder. 

Johannes der Taͤufer, der noch immer im Gefaͤngniß 
lag, doch fo, daß ihn feine Junger beſuchen, ihn warten 
und pflegen durften, hoͤrte von ihnen alle die Wunder, 
welche Jeſus verrichtete; um ihnen nun alle die Vorurtheile 
zu benehmen, die ſie noch haben mochten, und ſie auch von 
dem heimlichen Neid zu curiren, den ſie gegen Jeſum we— 
gen ihres Meiſters hatten, ſo ſchickte er ihrer zwei zu Jeſus 
und ließ ihn durch ſie fragen: ob er denn der Meſſias 


wäre, der da kommen follte, ober ob mau noch einem au⸗ 
dern zu erwarten habe? Dieſe Frage war ſehr zweckmaͤßig, 
denn die Juden, auch die beſten unter ihnen, ſtellten ſich 
den Meſſias als einen irdiſchen Koͤnig und Helden vor, den 
fanden ſie aber an dem armen Jeſus von Nazareth nicht, 
dagegen aber Lehren und Thaten, wie ſie nur ein Gott 
verrichten konnte, dies machte fie. irre; um nun feinem 
Juͤngern mehr Licht in der Sache zu ae ze 
fie Johannes zu Jeſu. 

Dieſe trafen Jeſum unter einer Menge Volks ‚fen: bes 
ſchaͤftigt an; er trieb böfe Geiſter aus, heilte Krankheiten 
und machte Blinde ſehend. Dies war nun eben die ſchönſte 
Gelegenheit, ihnen zu antworten, daher ſagte er: geht hin 
und ſagt dem Johannes wieder, was ihr hier ſehet und 
hdret. Dabei führte er einen Spruch aus dem Jeſaias 
an, er ſteht Jeſ. 35. v. 5. Die Blinden ſehen, die Lahmen 
gehen, die Ausſaͤtzigen werden rein, die Tauben hörem, die 
Todten ſtehen auf und den Armen wird das Evangelium 
gepredigt, und ſelig iſt, wer ſich nicht an mir aͤrgert. 
Dieſe letzten Worte waren ein Verweis für die ungläubigen 
Juden, die ungeachtet ſeiner herrlichen Lehren und Thaten 
ſich immer an ſeiner geringen Knechtsgeſtalt aͤrgerten. Den 
Spruch aus dem Jeſaia aber führte er deswegen an, weil 
das ganze Capitel eine Weiſſagung von den gluͤckſeligen 
Zeiten des Meſſias enthält, fie konnten alſo nun die Ans 
wendung ſelbſt machen. 

Bei dieſer Gelegenheit nahm unſer Herr Anlaß, den 
Charakter Johannis zu ſchildern und die Begriffe des Volks 
von ihm zu berichtigen; er ſprach: ihr gingt hinaus in die 
Wuͤſte, um Johannes zu ſehen, und was ſahet ihr, etwa 
einen ſchwachen Menſchen, der den Mantel nach dem Wind 
haͤngt? oder einen vornehmen, zierlich geputzten Mann? — 
den findet man in der Wuͤſte nicht wohl, aber an den 
Höfen. Wenn ihr aber einen Propheten ſehen wolltet, fo 
ſaht ihr mehr. Er iſt der, von dem Malachai geweiſſagt 
hat: Cap. 3. v. 1. Siehe, ich ſende meinen Engel vor 
deinem Angeſicht her, der da bereiten ſoll deinen Weg vor 


dir (dies war in geheim fo viel gefagt, als: er iſt mein 
Vorlaͤufer); ich verſichere euch, daß Johannes der groͤßte 
Prophet unter allen iſt, die von Weibern geboren ſind (der 
von einer Jungfrau geborne ift alfo größer), aber im Fünf 
tigen Reiche des Meſſias wird auch der Geringſte groͤßer 
als er ſeyn. Dann fuhr der Herr fort: das gemeine Volk 
und die Zöllner erkannten den goͤttlichen Rathſchluß und 
ließen ſich von Johannes taufen; die Phariſaͤer und Schrift⸗ 
gelehrten aber verachteten ihn zu ihrem eigenen Schaden. 
Es geht dieſen Menſchen, wie die Kinder gegen einander 
rufen: wir haben euch gepfiffen und ihr habt nicht getanzt, 
wir haben euch geklagt und ihr habt nicht geweint. Sie 
thun nie, was man ihnen zu ihrem Beſten raͤth, und urtheilen 
immer falſch; Johannes lebte ſtreng und maͤßig, darum 
ſagten ſie von ihm: es regiert ihn ein boͤſer Geiſt. Ich 
eſſe und trinke, nun bin ich ein Freſſer und Saͤufer, ein 
Freund der Zöllner und Sünder; die Weisheit muß ſich von 
ihren eigenen Kindern kritiſiren laſſen. Von der Taufe Jo⸗ 
hannis an bis daher waͤchst das Reich des Meſſias mit 
Gewalt und die Gewalt uͤben, reißen es an ſich. Wenn ihrs 
fo anfehen wollt, jo iſt auch Johannes der Elias, der kom⸗ 
men ſoll. Hier faͤngt nun der Herr au, das Wehe uͤber die 
Staͤdte auszurufen, in denen er am mehrſten gelehrt und 
Wunder verrichtet hatte, und dankt dann ſeinem himmliſchen 
Vater, daß er den Geringen und Einfaͤltigen ſeine Weisheit 
und ſeinen Rath zur Seligkeit offenbart habe. Hierauf ladet 
er dann auch auf die holdſeligſte Weiſe alle Muͤbſelige und 
Beladene zu ſich ein. 

Bald hernach wurde Jeſus von eien Phariſaͤer zu Gaſt 
gebeten, wobei aber die gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten verſaͤumt 
wurden, denn der Hausherr betrachtete den Herrn nicht als 
einen vornehmen Mann. Als nun die Geſellſchaft am Eſſen 
war, ſo kam eine Frauensperſon aus dem Ort, die als eine 
ſehr große Suͤnderin beruͤchtigt war, ganz demuͤthig und bit⸗ 
terlich weinend ins Zimmer; dann nahte ſie ſich von hinten 
zu dem Herrn, benetzte ſeine Fuͤße mit ihren Thraͤnen, 
trocknete ſie mit ihren Haaren, kuͤßte ſie und ſalbte ſie mit 
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wohlriechenden Salben. Wenn man dies Verfahren der 
Frauensperſon recht uͤberlegt, warum ſie dies gethan habe, 
ſo findet man, daß ſie ihre ſchweren Suͤnden ſchmerzlich be⸗ 
reute und ſich herzlich bekehrte. Vermuthlich hatte ſie den 
Herrn reden und die Einladung gehoͤrt: kommt her zu mir 
alle, die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will euch er⸗ 
quicken. Daher kam ſie zu ihm, erkannte ihn als den Er⸗ 
loſer von Suͤnden und als den wahren Meſſias, fie fagte 
nichts, aber ihr Betragen ſprach laut, und dieſe Sprache 
verſteht unſer Herr am beſteu. Der phariſaͤiſche Gaſtgeber 
kannte dieſe Perſon; und er war Phariſaͤers genug, um das 
Urtheil zu faͤllen: wenn der Jeſus wirklich ein Prophet waͤre, 
ſo muͤßte er doch wiſſen, daß dieſe Frau eine große Suͤn⸗ 
derin iſt, er müßte ſich nicht von ihr anrühren laſſen und 
ſie wegjagen, dies murmelte er ſo in den Bart. Der Herr 
merkte das, er wendete ſich alſo zu ihm und ſagte: Simon, 
ich muß etwas mit dir fprechen! er antwortete: Rabbi! 
was iſts? Jeſus fuhr fort, ein Geldwechsler hatte zwei 
Schuldner, der eine war ihm 500 Denaren ſchuldig, der 
andere nur 50 (ein Denar iſt ungefaͤhr 15 Kreuzer oder 
31 gute Groſchen), da nun keiner von ihnen bezahlen konnte, 
ſo ſchenkte er beiden die Schuld. Nun ſage mir, welcher 
unter den beiden Schuldnern wird ihn am meiſten lieben? 
Simon antwortete: natuͤrlich derjenige, dem er am mehrſten 
geſchenkt hat. Du haſt recht, verſetzte der Herr, dann 
wendete er ſich zu der Frauensperſon und ſprach dann weiter 
zu dem Phariſaͤer: ſiehſt du dieſe Frau? du haft mich zur 
Mahlzeit eingeladen, ich kam, aber niemand brachte mir 
Waſſer, meine Fuͤße zu waſchen (dies war in den Morgen⸗ 
laͤndern noͤthig, und auch Hoͤflichkeitspflicht, weil man keine 
Schuhe wie wir, ſondern Sandalen trug), dieſe Frau aber 
hat meine Fuͤße mit ihren Thraͤnen gewaſchen und mit ihren 
Haaren wieder abgetrocknet; du haſt mich nicht mit einem 
Kuß bewillkommt, dieſe aber hat, ſo wie ſie hereingekommen 
iſt, unablaͤſſig meine Fuͤße gekuͤßt; du haſt mein Haupt nicht 
mit Oel geſalbt (auch dies war eine Hoͤflichkeitsbezeugung), 
ſie aber hat meine Fuͤße mit wohlriechenden Salben geſalbt, 
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deswegen ſage ich dir: ihr ſind viel Suͤnden vergeben, denn 
ſie hat viel geliebt, wem aber wenig vergeben wird, der liebt 


auch wenig. Dies konnte ſich nun der Phariſaͤer merken. 


Hierauf ſagte er zu der Frau: dir find deine Suͤnden vers 
geben! dies war den Phariſaͤern nun wieder nicht recht, fie 
ſprachen: wer iſt dieſer, daß er Suͤnden vergibt? Jeſus 
kehrte ſich nicht daran, ſondern fuhr fort zu der Frau: dein 
Glaube hat dir geholfen, gehe hin mit Frieden! 

Nun ſetzte Jeſus mit ſeinen zwoͤlf Juͤngern ſeine Reiſen 
im Land umher wieder fort, predigte ſeine Lehre vom Reich 
des Meſſia und heilte die Krauken. Es begleiteten ihn auch 
fromme und reiche Frauen, die ihn mit ihrem Vermoͤgen un⸗ 
terſtuͤtzten, weil er durchaus keins hatte und auch feine Juͤn⸗ 
ger keine reiche Leute waren. Unter dieſen Frauen war Maria 
Magdalena die vorzuͤglichſte, denn der Herr hatte ſie von 
einem ſiebenfachen böfen Geiſt befreit. Sie war auch eine 
große Suͤnderin geweſen, und einige glauben, ſie ſey es, die 
die ihm in des Phariſaͤers Haus die Füße mit ihren Thraͤ⸗ 
nen benetzte. Nach den Juͤngern und der Mutter Maria 
war dieſe Maria Magdalena dem Herrn am liebſten; dann 
folgte Johanna Chuſa, die Frau eines geheimen Raths des 
Königs Herodes Antipas, und dann eine gewiſſe Suſanna, 
nebſt noch vielen andern frommen Perſonen aus dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht. 

Nachdem er nun im Land umhergezogen war, ſo kam er 
wieder nach Capernaum zuruͤck; nun wurde aber das Ge— 
draͤnge ſo groß, daß er keinen Platz hatte zu eſſen, daher 
gingen die Naͤchſten um ihn her hinaus, um das Volk etwas 
zu entfernen, denn ſie ſagten, er koͤnne es nicht aushalten. 
Unter der Menge Volks, die ihm folgte, waren immer 
Schriftgelehrte und Phariſaͤer, die ihm aufpaßten, ob ſie 
irgend eine Urſache an ihm finden möchten. Der große Zus 
lauf des Volks und der große Ruhm, den der Herr weit und 
breit hatte, machte die ſtolze Menſchenklaſſe fo neidiſch, daß 
ſie ſich nicht zu rathen und zu helfen wußten, ſie erſonnen 
daher allerhand dumme und laͤcherliche Aus fluͤchte, z. B. daß 
fie das Volk bereden wollten, er ſey mit dem Oberſten der bb: 
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ſen Geiſter, mit dem Beelzebub im Bunde, durch deſſen Huͤlfe 
treibe er die Teufel aus. Dies geſchah auch nun jetzt, und 
man ſagte es Jeſu; dieſer widerlegte aber die abſcheuliche 
Beſchuldigung gruͤndlich, indem er das Volk zuſammen rief 
und ſagte: wie kann ein Satan den andern austreiben? 
Fann denn ein Reich beſtehen, wenn es mit ſich ſelbſt nicht 
eins iſt? oder auch eine Haus haltung, deren Glieder unter 
einander uneins ſind? wer einem Starken ſein Haus pluͤn⸗ 
dern will, der muß doch den Starken binden können, und 
alſo ſtaͤrker ſeyn, fo muß auch der ſtaͤrker ſeyn als die boͤſen 
Geiſter, der ſie austreiben will. Ich verſichere euch, es kann 
jemand Gott läftern, wenn ers herzlich bereut, fo wird es 
ihm vergeben, aber wenn jemand in ſeinem Herzen gewiß 
überzeugt iſt, daß eine That nicht anders koͤnne verrichtet 
werden, als durch den heiligen Geiſt, und er ſchreibt ſie doch 
wiſſentlich, aus Neid und Bosheit, dem Satau zu, der iſt 
ſo verſunken, ſo ganz verdorben, daß er keiner Buße und 
Bekehrung mehr faͤhig iſt, und alſo auch nie Vergebung zu 
hoffen hat. 

Indem er ſo redete, kam jemand herein, der ihm ankuͤn⸗ 
digte, daß ſeine Mutter und Bruͤder draußen waͤren und ihn 
gern ſprechen wollten. Er antwortete: wer iſt meine Mut⸗ 
ter? und wer ſind meine Bruͤder? dann ſah er rund um ſich 
her die an, die um ihn im Kreiſe ſaßen, und fagte: ſeht, da 
ſind meine Mutter und meine Bruͤder, wer den Willen Got⸗ 
tes thut, der iſt mein naͤchſter Verwandter. Daß er un⸗ 
geachtet dieſer Rede feine Mutter und Bruͤder wird geſehen 
und geſprochen haben, daran iſt nicht zu zweifeln. 

Vielen ſcheint dieſes Betragen unſeres liebevollen Herrn 
gegen ſeine Mutter und Bruͤder hart und unfreundlich zu 
ſeyn; allein das iſt es gewiß nicht, der Welterlöfer mußte 
durchaus unpartheiiſch ſeyn. Blutsverwandtſchaft durfte ihm 
nichts gelten, ſondern feine Liebe mußte ſich aufs genaueſte 
verhalten, wie der Glaude an ihn, wie die Liebe zu ihm, 
und wie die Fertigkeit, den Willen Gottes zu erfuͤllen. 


. 
Fortſelzung der Febensgefdichte unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti, bis zum dritten Oſterteſt feines 
Schramts. 
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Da die Menge des Volks immer größer wurde, fo ging 
der Herr hinaus ans Ufer, ſetzte ſich in ein Schiff, das Volk 
verſammelte ſich am Ufer, und er fing nun an in Gleichniſſen 
zu lehren. Die Morgenlaͤnder hoͤren gern Maͤhrchen erzaͤh⸗ 
len, dieſer Neigung bediente ſich der Herr, um die wichtig⸗ 
ſten Lehren und Geheimniſſe ſeines Reich angenehm und 
eindringend vorzutragen. Wer nun wahrheitliebend war, 
der forſchte dem verborgenen Sinn nach, und wenn er ihn 
nicht finden konnte, ſo fragte er Jeſum. Die Weiſen und 
Klugen der Welt achteten es nicht der Muͤhe werth, oder 
ſie glaubten, ſie verſtuͤnden die Sache. Daher dankte Jeſus 
ſeinem Vater, daß Er den Weiſen und Klugen die wahre 
Weisheit verhehle und ſie den unmuͤndigen Forſchern offenbare. 

Der Inhalt der jetzigen Rede des Herrn war das Gleich⸗ 
niß vom Ehemann, deſſen Saamen auf vielerlei Boden fällt, 
um dadurch feine Zuhoͤrer zu belehren, wie das Herz be⸗ 
ſchaffen ſeyn muͤſſe, wenn das Wort Gottes darinnen die 
gehbrigen Wirkungen hervorbringen ſollte. Hierauf folgte 
ein anderes Gleihniß von einem Saͤemann, der reinen 
Saamen ſaͤete, in welchen der Feind heimlich Unkraut ſtreute, 
das aber die Knechte nicht aus jaͤten durften, bis es in der 
Erndte von den Engeln abgeſchieden wurde; wodurch der 
Herr eine Vorſchrift zur chriſtlichen Duldung der verſchiedenen 
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Meynungen gab, denn er wußte gar wohl, daß feine Lehre 
nicht rein und unverfaͤlſcht bleiben wuͤrde. Dann verglich Er 
fein Reich einem Senfkorn, das als ein kleines Saamkdorn⸗ 
chen doch eine große Pflanze hervorbringt, eben ſo wuͤrde auch 
das Reich des Herrn ſehr klein und unanſehnlich anfangen, 
aber endlich zu einem Baum werden, der die ganze Erde 
erfüllte, oder wie ein Sauerteig, der in geringer Menge einen 
ganzen Teig durchſaͤuert; fo ſollte auch der geringe Anfang 
des Chriſtenthums am erſten Pfingſten zu Jeruſalem den 
ganzen Teig der geſammten Menſchheit nach und nach 
durchſaͤuern. g 
Nach Endigung dieſer Rede beſchloß der Herr gegen Abend, 
mit ſeinen Juͤngern uͤber den See Genezareth hinuͤber auf die 
Morgenſeite zu fahren. Waͤhrend die Zuruͤſtung dazu geſchah, 
kam ein Schriftgelehrter zu ihm und ſagte: Rabbi, ich will dir 
folgen, wo du hingehſt; Jeſus antwortete: die Fuͤchſe haben 
Gruben und die Voͤgel unter dem Himmel haben Neſter, aber 
des Menſchenſohn hat nicht, wohin er fein Haupt legen konne; 
nun blieb der Schriftgelehrte weg; jetzt kam einer von den 
Anhaͤngern des Herrn und bat um die Erlaubniß, nach Haus 
und mit ſeinem Vater zur Leiche zu gehen; allein er bekam 
die Anweiſung zu bleiben und ihm zu folgen, er möchte 
nur die Todten ihre Todten begraben laſſen, denn Jeſus 
kannte ihn und ſeine Familie, Er wußte wohl, wie leicht 
der ſchwache Anfaͤnger wieder in die Welt koͤnnte verflochten 
und wieder von Ihm abwendig gemacht werden. Hierauf 
ging nun Jeſus mit ſeinen Juͤngern zu Schiff; er war muͤde, 
daher legte Er ſich hinten bei dem Steuerruder auf einem 
Kiſſen ſchlafen. Sie waren aber kaum auf der Haͤlfte der 
Ueberfahrt, als ein heftiger Sturm entſtand, ſo daß die 
Wellen uͤber das Schiff hinſchlugen. Ungeachtet nun die 
Juͤnger ſo viele große Wunder und Thaten des Herrn geſehen 
hatten und auch glaubten, daß Er der Meſſias ſey, ſo waren 
ſie doch kleinglaͤubig genug, zu fuͤrchten, ſie moͤchten Schiff⸗ 
bruch leiden und ertrinken; ſie weckten alſo den Herrn und 
ſagten: Herr, hilf uns, wir verderben! Jeſu verwies ihnen 
ihre Aengſtlichkeit, ſtund auf, drohte dem Sturm und be⸗ 
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fahl ihm zu ſchweigen; in dem Augenblick war Wind und 
Meer ruhig. Dieſe gebieteriſche Macht des Erldͤſers über 
die wildeſten und ſtaͤrkſten Wirkungen der Natur machte 
tiefen Eindruck auf die Juͤnger, und die bei ihnen im Schiff 
waren. 

Bald nachher landete das Schiff im Lande der Gadarener, 
welche auch Gergeſener heißen; indem nun Jeſus mit ſeinen 
Juͤngern vom Ufer ins Land hinein ging, kamen ihnen zwei 
fuͤrchterliche, von boͤſen Geiſtern ganz angefuͤllte Menſchen 
entgegen; fie waren ganz nackend, man hatte fie oft gefeſ⸗ 
ſelt und gebunden, aber ſie zerbrachen alle Feſſeln, wohnten 
in den Graͤbern und machten die Straßen unſicher. Dieſe 
kamen jetzt dem Herrn entgegen, fielen vor ihm nieder, 
nannten Ihn den Sohn des lebendigen Gottes und baten 
Ihn, ſie nicht zu quaͤlen. Da Er ſie aber doch austreiben 

wollte, ſo baten ſie Ihn, daß Er ihnen erlauben moͤchte, 
in eine Heerde Saͤue zu fahren, deren eine große Menge 
in der Naͤhe weidete. Jeſus gewaͤhrte ihnen dieſe Bitte; 
die Thiere wurden aber dadurch ſo raſend und erhitzt, daß ſie 
ſich vom Berge herab uͤber Hals und Kopf ins Meer ſtuͤrzten 
und ertranken; die Hirten erſchracken, liefen in die Stadt 
und erzaͤhlten, was vorgefallen war. Hierauf kamen die 
Buͤrger von Gadara heraus und baten Jeſum, Er moͤchte 
doch wieder weggehen und nicht zu ihnen kommen, welches 
dann auch geſchah. 

Dieſe Geſchichte wird von den Critikern hin 150 her ge⸗ 
zerrt und bekrittelt, oder wohl gar als eine Fabel verlacht 
oder verworfen. Indeſſen Matthaͤus, der ſie umſtaͤndlich 
erzaͤhlt, war hoͤchſt wahrſcheinlich ein Augenzeuge, Markus 
wußte es von Petrus und Lukas ebenfalls von den Juͤngern. 
Ueber Thatſachen, die bewahrheitet ſind, laͤßt ſich nicht criti⸗ 
ſiren. Andere koͤnnen nicht begreifen, warum die Dämonen 
wuͤuſchten in die Saͤue zu fahren; ich begreife es auch nicht, 
aber es gibt viel Wahres, das wir Menſchen nicht begreifen 
koͤnnen; indeſſen iſt es doch moͤglich, daß ſolche verarmte 

nackte Geiſter gern in einer Fleiſchhuͤlle wohnen, weil ſie da 
thaͤtiger und leichter auf die Koͤrperwelt wirken und den 


Menſchen ſchaden koͤnnen: endlich gibt es auch Leute, die 
es dem menſchenliebenden Jeſus übel nehmen, daß Er die 
Gadarener durch den Verkaft ihrer Schweine in einen fo 
großen Schaden ſtuͤrzte, da ſonſt alle feine Wunder wohl 
thaͤtig waren; aber eben deswegen, weil Er wohlthaͤtig wirken 
wollte, trieb er die Teufel aus den Menſchen, und Er hat 
gewiß wohl gewußt, daß er durch den Verlüft der Schweine 
aus zwei not hwendigen Uebeln das Geringſte wählen würde. 
Da Er nun ſah, daß die Gadarener ihre Schweine lieber 
hatten, als Ihn, ſo ſchiffte Er mit ſeinen June ner 
hinuͤber nach Capernaum. 1 

Bei ſeiner Ankunft in dieſer Stadt lief wieder viel Volle 
zuſammen; in dieſem Gedraͤnge kam Jairus, ein Vorſteher 
der Synagoge zu Capernaum, fiel vor Ihm nieder und bat 
Ihn, er moͤchte doch in ſein Haus kommen, denn ſeine ein⸗ 
zige zwoͤlfjaͤhrige Tochter läge im Sterben; Jeſus gewährte 
ihm dieſe Bitte und ging mit; nun war aber das Gedränge 
ſo groß, daß Er kaum durchkommen konnte. Eine Frau, 
die ſeit zwoͤlf Jahren einen Blurfluß gehabt hatte und der 
kein Arzt hatte helfen koͤnnen, wollte es nicht wagen, den 
Herrn um Huͤlfe anzuſprechen, doch war ihr Glaube ſo ſtark, 
daß ſie hoffte, wenn ſie nur von hinten ſein Kleid anruͤhren 
konnte, fo. würde fie geſund werden; fie drängte ſich alſo 
herzu, ruͤhrte Ihn an, und in dem Augenblick fuͤhlte ſie ſich 
geſtaͤrkt und der Blutfluß hoͤrte auf. Jeſus empfand, daß 
eine Kraft von ihm ausgegangen war; Er ſtund alſo ſtill 
und fragte, wer Ihn angeruͤhrt habe? Alle ſagten: ich nicht. 
Petrus, der immer bei der Hand war, antwortete: Rabbi, 
du wirſt uͤberall gedraͤngt, und fragſt noch, wer dich augeruͤhrt 
habe; der Herr erwiederte: Nein, es hat mich jemand be⸗ 
ſonders angeruͤhrt. Nun kam die Frau zitternd und bebend 
und bekannte, ſie ſey es, die Ihn angeruͤhrt habe; Er troͤſtete 
ſie und ſagte: ſey getroſt, meine Tochter! Dein Glaube hat 
dir geholfen, gehe hin mit Frieden. Indem kam ein Bediente 
des Jairus und ſagte: deine Tochter iſt geſtorben, bemuͤhe 
den Rabbi nicht; Jeſus aber ſprach zu ihm: fuͤrchte dich 
nicht, glaube nur, ſo wird ſie geſund, und ging mit ihm; 
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ins Haus aber nahm er niemand mit als den Vater und die 
drei Juͤnger: Petrum, Jakobum und Johannem; hier war 
nun alles voll Klagens und Weinens; Jeſus ſuchte die Leute 
zu beruhigen und ſagte: weinet nicht, das Mädchen iſt nicht 
geſtorben, es ſchlaͤft nur; allein das war vergebens, fie glaubten 
es beſſer zu wiſſen; Er trieb ſie aber hinaus, ging dann zu 
der Leiche, faßte ſie an der Hand und rief: Talitha Kumi! 
Mädchen ſtehe auf; nun erwachte ſie, ſtund auf, ging umher 
und war geſund. Jeſus verbot den Eltern, dieſe Geſchichte 
nicht bekannt zu machen, allein das half nicht, ſo etwas laͤßt 
ſich nicht verhehlen; dann bat Er auch, man ie dem 
Maͤdchen zu eſſen geben. 

Es kaun wohl jemand der Gedanke eihfällen; warum doch 
Jeſus ſo oft befohlen habe, man ſollte ſeine Wunder nicht 
auspoſaunen, da Er fie doch deswegen verrichtete, um feine 
goͤttliche Sendung, und daß er der wahre Meſſias ſey, das 
durch zu beweiſen; allein dieſe Vorſtellung iſt nicht ganz 
richtig: die Ueberzeugung der Wahrheit ſeiner Lehre war 
ſeine Hauptſache, dieſe ſuchte Er; und wer Ihm, ohne Wun⸗ 
der zu ſehen, glaubte und Ihn als den Welt⸗Erloöſer annahm, 
der war Ihm der Liebſte; ſeine Kuren verrichtete Er vorzuͤglich 
aus Menſchenliebe, nebenher aber berief Er ſich dann auch 
gelegentlich auf ſolche Kraftthaten, wenn man nicht an Ihn 
glauben wollte. Die Menge der Wunder genügte doch den 
unglaubigen wunderfüchtigen Juden nicht, fie wollten immer 
Neue ſehen, da doch nur wenige hinlaͤnglich geweſen wären, 
feine göttliche Sendung zu beweiſen. Und da auch der Zus 
lauf zu groß war und Zeit und Kraͤfte uͤberſtieg, ſo ſuchte 
Er immer fo viel moͤglich feine Kraftthaten geheim zu halten. 
Endlich wollte Er uns auch dadurch ein Muſter der Demuth 
und Beſcheidenheit geben. 

Auch das iſt aͤußerſt een daß Jeſus von Seiten 
des Bittenden immer Glauben fordert und immer ſagt: dein 
Glaube hat dir geholfen; Jakobus ſagt auch: ein Zweifler 
empfaͤngt nichts, ſein Gebet wird nicht erhoͤrt. Wer die 
Natur der menſchlichen Seele und ihr Verhaͤltniß zu Gott 
kennt, der findet das ganz natuͤrlich; der Glaube iſt ein 
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maguetiſcher Zug zu Gott, und wenn er beftändig und rechter 
Art iſt, ſo fuͤhrt er die Seele zur Vereinigung mit Ihm. 
Daher bittet auch der wahre Glaube um nichts, das dem 
Willen Gottes nicht gemaͤß iſt, folglich wird er auch immer 
erhoͤrt. Wer glaubt, der bittet, und wer nicht bittet, der 
glaubt auch nicht. 7 

Als Jeſus aus des Jairus Haus in feine Herberge ging, 
ſo ſprachen ihn zwei Blinde an, und riefen: Ach! du Sohn 
Davids, erbarme dich unſet! der Herr ſchwieg und ging nach 
Haus, die Blinden aber folgten ihm und flehten um Huͤlfe. 
Jeſus fragte ſie, ob ſie denn glaubten, daß Er ihnen wuͤrde 
helfen konnen? Sie antworteten: ja Herr! nun rührte er 
ihre Augen an und ſprach: Euch geſchehe nach euerm Glau⸗ 
ben; auf der Stelle wurden ſie ſehend. Auch dieſen befahl 
der Herr, dieſe Sache nicht auszuplaudern, allein ſie ſagten 
es Jedermann. 

Judeſſen lief wieder viel Volks zuſammen, Phatiſaͤer und 
Schriftgelehrte fanden ſich auch immer ein, theils aus Neu⸗ 
gierde, theils aber auch, und vornaͤmlich um immer aus zu⸗ 
ſpioniren, ob man nicht eine Urfache finden konne, Ihn 
peinlich anzuklagen. Nun brachte man Ihm einen höoͤchſt 
elenden Menſchen, der mit einem böfen Geiſt beſeſſen und 
zugleich ſtumm war; Jeſus befahl dem boͤſen Geiſt, aus zu⸗ 
fahren; ſobald als dies geſchehen war, bekam der Kranke 
auch feine Sprache wieder; dies war nun etwas Unerhöortes, 
alle Anweſenden erſtaunten; die Phariſaͤer und Schriftge⸗ 
lehrten aber fuͤrchteten, dies Wunder moͤchte zu tiefen Ein⸗ 
druck auf das Volk machen und es zum Glauben an Ihn 
bewegen, daher ſagten ſie, das ſey kein Wunder, denn Jeſus 
ſtehe mit dem Beelzebub, dem Oberſten aller boͤſen Geiſter, 
im Bund, der ja maͤchtiger ſey, als die Geringern, und 
ihnen alſo befehlen könnte, auszufahren. Daher gab es 
wieder andere Zuſchauer, die forderten, daß der Herr ein 
Wunder am Himmel verrichten moͤchte, wo auch der Oberſte, 
der Beelzebub, keine Macht habe. Durch dieſe Bosheit der 
Phariſaͤer wurde Jeſus in ſeinem Innerſten bewegt und 
ſprach: wenn ein Reich mit ſich ſelbſt uneins iſt, ſo kaun 


es ja unmoglich beftehen. Nun ſagt ihr, ich treibe die Teufel 
durch ihren Koͤnig aus, folglich zerſtoͤrt er ja fein eigenes 
Reich. Ihr habt ja auch Beſchwörer, durch wen vertreiben 
denn dieſe die boͤſen Geiſter? die laßt urtheilen. Wenn ich 
nun aber die boͤſen Geiſter durch goͤttliche Macht austreibe, 
ſo kommt ja das Reich Gottes zu eüch, indem ich die Ge⸗ 
walt des Teufels vertilge u. ſ. w.; man muß die merk⸗ 
wuͤrdige Rede, die der Herr bei dieſer Gelegenheit an die 
Juden hielt, ſelbſt leſen, fie ſteht Luci 11, V. 1454. 
Die Hartherzigkeit der Juden und ihre Vorurtheile gegen 
Jeſum, bewogen Ihn, beſonders da ſich die Zeit ſeiner Lei⸗ 
den nahete, ſeine Anſtalten zu ihrer Bekehrung zu verdoppeln 
und mehrere Arbeiter in ſeine Ernte zu ſenden, daher ruͤſtete 
Er feine zwölf Juͤnger mit Wunderkraͤften aus und ſchickte 
ſie durchs ganze Land, um das Evangelium zu verkuͤndigen 
und ſeine Lehre durch Wunder zu bekraͤftigen. Die Rede, 
die Er bei der Gelegenheit an ſie gehalten und die auch 
für uns erbaulich und troͤſtlich iſt, ſteht Matth. 10. von 
Anfang bis zu Ende. 
Nicht lange nach dieſer Zeit vollendete auch Johannes 
der Täufer ſeinen muͤhſamen Pilgerlauf auf Erden: nachdem 
er anderthalb Jahr auf der Feſtung Macheron gefangen ges 
ſeſſen hatte. Aus dieſer Geſchichte iſt bekannt, warum ihn 
Herodes Antipas gefaͤnglich eingezogen hatte: er hatte ſei⸗ 
nem Bruder Philippus ſeine Gemahlin entfuͤhrt, daruͤber 
hatte ihn Johannes zu Rede geſetzt und deßwegen mußte 
er im Kerker ſitzen. Als nun jetzt Herodes feinen Geburtss 
tag feierte und mit ſeiner Geſellſchaft bei dem Wein und 
Schmaus luſtig und guter Dinge war, ſo erſchien die Toch⸗ 
ter der geraubten Gemahlin und ſuchte den Koͤnig durch 
Tanzen zu beluſtigen; dies gelang ihr ſo gut, daß ihr der 
Koͤnig einen Eid ſchwur, er wolle ihr geben, was ſie ver⸗ 
langte. Die Prinzeſſin lief zu ihrer Mutter, um mit ihr 
zu berathſchlagen, was ſie fordern ſollte; dies war dem 
gottloſen Weib eine erwünſchte Gelegenheit, denn ſie fuͤrch⸗ 
tete wahrſcheinlich, Johannes moͤchte endlich noch durch⸗ 


dringen und Herodes ihrer muͤde werden und ſie wegſchicken, 
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denn er pflegte doch zuweilen noch den Täufer zu ſprechen 
und ihm gern zuzuhbren; fie ſagte alſo zur Tochter, fie 
ſolle ſich den Kopf Johannes des Taͤufers ausbitten. Die 
Prinzeſſin that dieſes ohne Bedenken, und Herodes, ob ihn 
dieſe Bitte gleich kraͤnkte, war doch leichtſinnig genug, ſei⸗ 
nen Schwur zu halten; Johannes wurde im Gefängniß 
enthauptet und die bekam ſeinen Kopf; dafuͤr bekam ſie 
aber auch ihren Lohn, denn einige Jahre nachher wurde ſie 
mit ihrem Mann nach Lyon in Frankreich verwieſen, wo 
beide in Armuth und Elend geſtorben ſind. 

Die Juͤnger des Johannes kamen nun, holten ſeine Leiche 
und begruben ſie; dann reisten ſie zu Jeſus und erzaͤhlten 
Ihm die Geſchichte. Nicht lange nachher kam das Geruͤcht 
von den Wundern und Thaten des Herrn auch an den Hof 
des Herodes; es wurde viel daruͤber geſprochen und geur— 
theilt, und man kam auf den Gedanken, ob nicht Johannes 
wieder aufgeſtanden ſey und dieſe Wunder wirke; au dieſer 
thörichten Vermuthung mochte wohl das böfe Gewiſſen Heros 
des vielen Antheil haben, er wuͤnſchte alſo den Herr zu ſehen 
und zu ſprechen. Jeſus, der ſich damals in Galiläa, dem 
Gebiet des Herodes, befand, wich ihm aus und begab ſich 
mit feinen Juͤngern, die nun von ihrer Reiſe wieder zurück⸗ 
gekommen waren, in die Wuͤſte bei Bethſaida, am obern 
Ende des See's Genezareth, wo Philippus, des Herodis 
Bruder, Landes fuͤrſt war. Als die Juͤuger dem Herrn vieles 
von ihren Wunderthaten erzaͤhlten und ſich daruͤber freuten, 
fo warnte Er fie vor dem Stolz und ſagte ihnen, fie ſollten 
ſich vielmehr daruͤber freuen, daß ihre Namen im Himmel 
angeſchrieben ſeyen. Obgleich Jeſus mit ſeinen Juͤngern in 
der Stille in jene Wuͤſte entwichen war, ſo erfuhr es das 
Volk doch, und es zog Ihm eine große Menge nach in die 
Wuͤſte; hier lehrte Er und heilte ihre Kranken den ganzen 
Tag, bis an den Abend. Nun war aber in der Wuͤſte nichts 
zu eſſen; dies jammerte den Herrn, daher ſprach Er zu dem 
Apoſtel Philippus, wo kaufen wir Brod fuͤr alle dieſe Leute? 
Philippus antwortete: fuͤr zweihundert Denaren (45 Gulden) 
Brod iſt kaum hinlaͤnglich, daß jeder nur einen Mund voll 


bekommt, denn es waren bei fünftaufend Daun da beilſam⸗ 
men, ohne die Weiber und Kinder. Jetzt erinnerte Andreas, 
ves Petrus Bruder, daß ein Knabe da ſey, der fuͤnf Brod 
und zwei Fiſche habe, allein das ſey ja nichts für fo viele 
Menſchen. Jeſus kehrte ſich daran nicht, ſondern ſagte: — 
macht ihr, daß ſich das Volk lagert 1 — dies geſchah, das 
Volk lagerte ſich ins Gras, hunderte in Geſellſchaften und 
auch fünfzig in andern. Nun ſeguete der Herr die fünf 
Brode und die zwei Fiſche und die Juͤnger theilten aus, ſo 
daß alle geſaͤttigt wurden und noch zwoͤlf Koͤrbe voll Brocken 
übrig blieben. Die unbegreiflich wunderbare Sättigung machte 
eine ſolche Wirkung auf die ganze Menge, daß ſie damit 
umgingen, Jeſum als König und als den Meſſias aus zuru⸗ 
fen; als Er dies merkte, ſo befahl er ſeinen Juͤngern, ſie 
ſollten ſich zu Schiff ſetzen und dieſe Nacht hinüber nach Ca⸗ 
pernaum fahren, Er aber verbarg ſich auf dem Berg. 7 

Die Juͤnger begaben ſich alſo zu Schiff und fuhren ab, 
ohne daß Jeſus zu ihnen gekommen. war. Mit der Zeit 
wurde es finſter und es erhub ſich ein Sturm. Als ſie einige 
Meilen fortgerudert waren, ſo ſahen ſie einen Mann in der 
Nacht auf dem Meer daher wandern, wie auf dem Trockenen. 
Sie erſchracken und glaubten es ſey ein Geſpenſt; allein es 
war der Herr, der ſich ihnen naͤherte und ſagte: Ich bins, 
fuͤrchtet euch nicht. Petrus handelte auch hier ſeinem Cha⸗ | 
rakter gemäß und fagte: wenn du es biſt, fo heiß mich zu 
dir kommen. Jeſus antwortete: nun ſo komm! Petrus 
ſchritt getroſt heraus auf das Waſſer, allein er fing an zu 
ſinken; der Herr ergriff ihn an der Hand und, gab ihm we⸗ 
gen feinem Kleinglduben einen Verweis; und als ſie den 
Herrn ins Schiff nehmen wollten, fo waren ſie ſchon am 
Ufer. Petrus war ein grundehrlicher rechtſchaffener Manu, 
er hatte ſehr viele natuͤrliche Kraft und Geiſtesſtaͤrke, aber 
er war vorlaut und traute ſich immer zu viel zu, daher ließ 
ihn der Herr auch ſehr tief fallen, damit er zur Erkenntniß 
der Ohnmacht eigener Kräfte kommen möchte; und nachdem 
dieſes geſchehen und fein natürlicher Charakter geheiligt war; 
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ſo wurde er ein date Apoſtel und ein wichtiges en 
zur Stiftung der erſten chriſtlichen Gemeine. I 
Des andern Morgens fuchte das Volk, das der Herr fo 

wunderbar geſpeist hatte, Jeſum, und da fie Ihn nicht fans 
den, ſo gingen ſie, theils auf Schiffen, theils auch zu Land, 
um den See herum nach Capernaum, und als ſie Ihn da 
ſahen, ſo wunderten ſie ſich, wie er dahin gekommen ſeyn 
möchte, denn fie wußten, daß Er nicht mit den Juͤngern zu 
Schiff gegangen war; als ſie Ihn aber fragten, ſo nahm 
Er Anlaß, ihnen eine ſehr merkwuͤrdige und belehrende Rede zu 
halten; Er unterrichtete ſie, daß Er das wahre Brod ſey, 
das dem Menſchen neues Leben gaͤbe; wodurch allein die 
Unſterblichkeit erworben würde, Das Manna in der MWüfte 
ſey nicht wahres Himmelbrod geweſen, aber er ſey es; wer 
alſo von Herzen an ihn glaube und ſeine Lehre befolge, der 
erwerbe dadurch das ewige Leben und Er werde einen ſolchen 
wahren Glaubigen am juͤngſten Tag auferwecken. Man lehre 
und beherzige dieſe Rede, fie ſteht Ev. Joh. 6, V. 26—71. 

Hierauf reiste Jeſus zum drittenmal waͤhrend ſeinem Lehr⸗ 
amt nach Jeruſalem auf das Oſterfeſt, Er hielt ſich aber da 
nicht lang auf, zeigte ſich auch nirgends, ſondern kehrte bald 
wieder nach RER zuruͤck. 


Geſchichte unſeres Herrn vom dritten Oſterfeſt bis zum 
vierten. 


Dies letzte Jahr der Pilgrimſchaft unſers Herrn auf Erden 
iſt bei weitem das Thatenreichſte und Wichtigſte; denn es 
endigte ſich mit ſeinem Leiden, Auferſtehung und Himmel⸗ 
fahrt. 

Je laͤnger Jeſus im juͤdiſchen Land lehrte und die auf⸗ 
fallendſte Kraftthaten verrichtete, deſto aufmerkſamer wurden 
der hohe Rath zu Jeruſalem und die Phariſaͤer und Schrift⸗ 
gelehrten auf ihn; und in eben dem Verhaͤltniß ſtieg auch ihr 
ſataniſcher Haß, vermuthlich hatten ſie einen Plan entworfen, 
wie ſie Ihn an dieſem Oſterfeſt zu Grund richten wollten, 
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dies mochte der Hert wiſſen. Da Er aber noch Vieles aus⸗ 
richten wollte, ſo hielt Er ſich ſtille, ließ ſich im Tempel 
nicht ſehen, ſondern aß das Oſterlamm mit den ee 
und reiste daun wieder nach Haus. 

Da nun die Phariſaͤer ihre Erwartung getaͤuſcht (unben; fo 
gingen ihrer viele nach Galilaͤa, um dort auf Ihn zu paſſen 
und wo moͤglich ihr Vorhaben durchzuſetzen; ſie fanden ihn 
zu Capernaum, und bei erſter Gelegenheit ſetzten ſie ihn zur 
Rede, warum Er und ſeine Juͤnger die Verordnungen nicht 
beobachteten, die von den phariſaͤiſch geſinnten Rabbinen 
vorgeſchrieben worden? z. B. kein Brod anzurühren, man 
habe ſich denn zuvor gewaſchen; eher Vater und Mutter 
hungern zu laſſen, als dem Tempel eine Gabe zu entziehen; 
Schuͤſſel, Teller und Gefaͤße ſehr reinlich zu halten, und 
hundert dergleichen Sachen mehr. Alle dieſe Regeln waren 
bei ihnen heiliger als die Gebote Gottes, und wer ſie nicht 
beobachtete, der wurde ſcharf geſtraft. Kurz, im Aeußern 
ſchienen die Phariſaͤer reſpektabele Leute zu ſeyn, aber heim⸗ 
lich und im Innern waren fie größtentheils ſehr laſterhafte, 
leidenſchaftliche Menſchen. 

Unſer Herr beantwortete ihre Frage ſcharf und ſo treffend, 
daß ſie nichts darauf ſagen konnten: denn Er fragte ſie 
wieder, warum ſie Gottes Gebot uͤbertraͤten um ihrer menſch⸗ 
lichen Verordnungen willen? Gott habe befohlen, man ſolle 
Vater und Mutter ehren, ſie aber gaͤbens lieber in den Tem⸗ 
pel, und ließen die Eltern darben. Dann belehrte Er ſie, 
was den Menſchen verunreinige, und was nicht. S. Matth. 
15, v. 1 — 20. und Marc. 7. v. 1 — 23. Die Phariſaͤer 
und Schriftgelehrten wurden um ſo viel erbitterter, weil ſie 
der Herr immer aus ihrer eigenen Bibel uͤberfuͤhrte und be— 
ſchaͤmte, daher ging Er ihrer Wuth abermal aus dem Weg. 
Phoͤnizien graͤnzte nordwaͤrts an Galilaͤa; die Hauptſtadt 
Tyrus war nicht weit von der Graͤnze, Sidon aber entfernter 
gegen Norden. Jeſus ging auf die Gränze und kehrte das 
ſelbſt in einem juͤdiſchen Haus ein, um verborgen zu ſeyn 
und einmal auszuruhen; allein ſein Ruf war zu allgemein 
weit und breit bekannt, als daß dies moͤglich geweſen waͤre; 


280 

Er hielt ſich alſo nicht lang da auf, ſondern beſchloß wieder 
nach Haus zu gehen; ſo wie er den Ruͤckweg antrat, lief Ihm 
eine heidniſche Phoͤnizierin nach; dieſe hatte eine Tochter, 
die von einem boͤſen Geiſt ſchrecklich geplagt wurde: ſie rief 
und ſchrie um Huͤlſe; Jeſus durchſchaute ſie und bemerkte 
einen hohen Glaubensgrad, der mit einer edlen Demuth vers 
paart war; um dieſen Charakter recht ins Licht zu ſetzen und 
ſeine Juͤnger zu uͤberzeugen, daß es auch unter den Heiden 
Menſchen gebe, die zur Annahme des Reichs des Meſſias 
geſchickter waͤren als die Juden, ſo ſtellte Er ſich ſtreng gegen 
die arme Frau; Er ging vorwaͤrts und antwortete auf ihr 
Schreien nicht, ſie kehrte ſich aber daran nicht, ſondern 
lief ihm nach und ſchrie immerfort um Huͤlfe. Die Juͤnger 
wurden deſſen müde, und baten den Herrn, fie wegzuſchickenz 
Er ſprach alſo zu ihr: ich bin nur zu den verlornen Schafen 
vom Haus Iſrael gefandt worden: Laß zuvor die Kinder ſatt 
werden, denn es iſt doch nicht artig, daß man den Kindern 
das Brod nimmt und es den Hunden gibt. Einen gewoͤhn⸗ 
lichen Menſchen wuͤrde die ſe Herabwuͤrdigung zu den Hunden 
ſchwer beleidiget haben; allein das war bei dieſer vortrefflichen 
Frau nicht der Fall, ſie nahm die Schmach mit Demuth an 
und verſetzte: Herr! das iſt wahr, aber doch eſſen die Huͤnd⸗ 
lein unter dem Tiſch die Broſamen, die von ihrer Herren 
Tiſch fallen. — Schoͤner, treffender und wahrer konnte doch 
wahrlich! kein Menſch antworten, als dieſe ſeltene Frau. — 
Der Sinn dieſer Worte iſt: es mag wahr ſeyn, daß die Juden 
am Herrentiſch ſitzen und ſichs da gut ſchmecken laſſen, aber 
es faͤllt doch wohl immer fo viel ab, daß auch die Huͤndlein 
noch etwas zu genießen bekommen. — Man merke wohl, wie 
fein dieſe Phoͤnizierin dem Herrn zu verſtehen gibt, daß es 
doch hart ſey, ſie und ihr Volk uͤberhaupt den Hunden zu 
vergleichen; fie wählt alſo das liebkoſende angenehmere Wort, 
Huͤndlein — fie will ſagen: Nenne uns lieber Huͤndchen, das 
ſind angenehmere Thiere, als Hunde. Jetzt hatte der Herr 
ſeinen Zweck erreicht, und man kann ſich vorſtellen, wie ſich 
die Juͤnger werden gewundert und wie ihr beſonders Petrus 
ſeinen Beifall werde bezeugt, Johannes aber geſchwiegen und 
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fie angeläͤchelt haben. Nun ſprach der Herr fein Machtwort; 
O Weib, dein Glaube iſt groß, um deines Worts willen ge⸗ 
ſchehe dir, was du wuͤnſcheſt. Die Frau ging nach 7 
und fand ihre Tochter geſund. 

Dieſe Geſchichte des cananaͤiſchen Weibes hat von jeher 
großen Eindruck unter den Chriſten gemacht und viele zum 
glaubigen Gebet und zum Beharren im demuͤthigen Auhalten 
bewogen. Wenn man alſo auch keine Spur von Erhdrung 
bemerkt, dem Anſehen nach keines Blicks der Gnade gewuͤrdigt 
wird; man halte wur au, deſto herrlicher iſt hernach die 
Huͤlfe. Nun ſetzte der Herr ſeine Reiſe fort und kam wieder 
an den See Genezareth; hier ſetzte Er ſich auf einen Hügel, 
wo ſich wieder viel Volk mit Kranken aller Art einfand, welche 
Er alle geſund machte; unter andern brachte man ihm einen 
Taubſtummen, und man bat Ihn, daß Er ihm doch helfen 
mochte. Jeſus fuͤhrte ihn beifeite, ſteckte ihm die Finger in 
die Ohren, beuetzte ſeine Zunge mit ſeinem Speichel, blickte 
gen Himmel und ſprach; Hephata! (thue dich auf) als bald 
hörte der Menſch und ſprach allch ordentlich. Es iſt merke 
wuͤrdig, daß der Herr in dieſem Fall aͤußere Mittel auwen⸗ 
dete, gleichſam eine Operation verrichtete, um dem Taub⸗ 
ſtummen zu helfen; Er mußte dazu ſeine Urſachen haben, 
folgende kommen mir wahrſcheinlich vor: Er forderte immer 
Glauben von denen, denen Er helfen ſollte, dies war immer 
weſentliches Beduͤrfniß; dieſer Taubſtumme hatte vermuthlich 
dieſen Glauben nicht, denn woher ſollte er ihn bekommen 
haben? Den Glaubenden half Er alſo blos durch ein Macht⸗ 
wort, denen aber, die dieſen Glauben nicht hatten, oder auch 
ſchwachglaubig, nur nicht unglaubig waren, half Er durch 
die geſundmachende Kraft, die von Ihm ausſtrömte. Vor⸗ 
zuͤglich merkwuͤrdig ift aber, daß der Taubſtumme alſofort 
fertig reden konnte, ohne jemals ſprechen gehoͤrt zu haben, 
Denn waͤre er taub geworden, nachdem er ſprechen gelernt 
hatte, fo hätte er fortfahren konnen zu reden. Doch iſt auch 
moglich, daß ihm bei dem Verluſt des Gehoͤrs auch die 
Zunge gelaͤhmt worden; am wahrſcheinlichſten iſt aber, daß 
es ein gewohnlich Taubſtummer war, der von Geburt an 
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nicht bd. folglich auch nicht reden gelernt hatte; daher 
war es ein Wunder der Allmacht, 74 der Menſch alſofert 
reden konnte. 

Die Gegend, wo ſi ch Jeſus jetzt aufhielt, war wuͤſte 
und keine bewohnten Oerter in der Naͤhe; als er ſich nun 
drei Tage mit dem Volk beſchaͤftiget hatte, ſo fehlte es den 
Leuten an Nahrung; es waren aber da viertauſend Menſchen, 
ohne Weiber und Kinder beiſammen; dies jammerte den 
Herrn, daher ſagte er zu ſeinen Juͤngern: ich muß machen, 
daß die armen Leute zu eſſen bekommen, denn wenn ich ſie 
gehen laſſe, fo verſchmachten fie unterwegs. Anſtatt nun, 
daß die Juͤnger haͤtten ſagen ſollen: wir haben ſieben Brode 
und etliche kleine Fiſche bei uns, wenn du dies wieder ſeg⸗ 
neſt wie letzthin, ſo iſt ja geholfen, fo aͤußerten fie wieder 
Zweifel und Unglauben, denn ſie ſagten: woher nehmen wir 
Brod hier in der Wuͤſte, daß wir fie färtigen? Jeſus fragte, 
wie viel Brod ſie haͤtten; ſie antworteten, ſieben und einige 
kleine Fiſche. Hierauf befahl Er, das Volk ſolle ſich lagern, 
dies geſchah; nun ſeguete Er die wenigen Speiſen und ließ 
fie dann austheilen. Alle wurden ſatt, und es blieben wieder 
ſieben Körbe voll Brocken uͤbrig. Mau muß ſich oft über 
den harten und gefuͤhlloſen Sinn der Juͤnger verwundern, 
und man begreift nicht, warum der Herr ſolche Menſchen 
waͤhlte, um durch ſie ſein Reich zu gruͤnden; allein man er⸗ 
innere ſich nur, daß aus Wildlingen die beſten Obſtbaͤume 
gezogen werden, wenn man edle Reiſer auf ſie propft, und 
dies geſchah ja am erſten Pfingſten. 

Gleich nach dieſer wunderbaren Saͤttigung ging Jeſus 
mit ſeinen Juͤngern wieder zu Schiff und fuhr hinuͤber auf 
die Morgenfeite des Sees, in die Gegend der Städte Mag⸗ 
dala und Dalmanutha, nicht weit von der Stelle, wo der 
Jordan aus dem See Genezareth wieder herausfließt. Hier 
fanden ſich nun wieder Phariſaͤer ein, dieſe plagten Ihn, 
wie gewöhnlich mit verfaͤnglichen Fragen, und verlangten 
von Ihm ein Zeichen vom Himmel; denn ſeine bisherigen 
Kraftthaten hatten ſich blos auf die Erde eingefchränft, fie 
wollten auch gern ſehen, ob er auch drohen an den Sternen 


etwas wermdchte. Der Herr aber wußte wohl, daß fie 
dergleichen Wunder fuͤr Blendwerke halten und doch nicht 
an Ihn glauben würden; Er ſeufzte alſo tief und ſagte: 
dieſe Art von Menſchen verlangt Zeichen, aber es wird ihnen 
keins gegeben; um ihrer los zu werden, ſetzte Er ſich wieder 
mit ſeinen Juͤngern ins Schiff und fuhr nach Bethſaida; 
nun hatten die Juͤnger vergeſſen, Brod mitzunehmen und 
nur ein einziges bei ſich. Indem ſie daran dachten und ſich 
daruͤber bekuͤmmerten, hatte der Herr ganz andere Gedanken: 
es that ihm weh, daß die Phariſaͤer und Sadduzaͤer oder 
Herodianer ſo ganz verdorben und dem Volk ſehr gefaͤhrliche 
und verfuͤhreriſche Menſchen ſeyen; nun war er gewohnt, ir⸗ 
gend eine Lehre oder Glaubens ſyſtem einem Sauerteig zu 
vergleichen; Er wendete ſich alſo zu ſeinen Juͤngern und 
ſprach: Nehmt euch in Acht vor dem Sauerteig der Phar i⸗ 
ſaͤer und Herodianer (die Herodianer waren Sadduzaͤer, 
eine Sekte, die ſich am beſten an die Höfe ſchickt); es iſt 
beinah unbegreiflich, daß die Juͤnger dies mißverſtehen und 
ſo gar dumm auslegen konnten, als ſollte dies eine Erinnerung 
ſeyn, daß ſie vergeſſen haͤtten, Brod mitzunehmen. Jeſus 
nahm es auch übel und gaben ihnen über ihr Sorgen einen 
derben Verweis, durch welchen Er ſie an die zweifache wun⸗ 
derbare Saͤttigung erinnerte, die ſie noch vor Wm een 
hatten. 

Als fie zu Bethſaida angekommen waren, fo brachte man 
ihm einen Blinden, vermuthlich einen Meuſchen, der den 
wahren, zur Heilung noͤthigen Glauben an den Herrn nicht 
hatte und Ihn alſo nur als einen geſchickten Arzt betrachtete. 
Daher fuͤhrte er ihn zur Stadt oder Flecken hinaus, und 
nahm nun wieder eine Operation, ſo wie bei dem Taub⸗ 
ſtummen vor: er benetzte die Augen des Blinden mit ſeinem 
Speichel, legte dann die warmen Haͤnde darauf, damit der 
Speichel und die Ausduͤnſtung der Hände recht eindringen 
konnte; dann that er die Haͤnde weg und fragte: ob er etwas 
ſehe? der Blinde antwortete: ich ſehe Menſchen gehen, als 
wären es Bäume, das iſt: er konnte die Figuren noch nicht 
deutlich unterſcheiden; daher legte ihm der Herr nochmals 
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die Hände auf die Augen, und nun bekam der Menſch fein 
Geſicht; daun befahl ihm Jeſus, er ſolle nicht wieder in die 
Stadt, ſondern nach Haus gehen und es niemand aus der 
Stadt ſagen. Es kann manchen ſonderbar vorkommen, warum 
der huͤlfreiche und liebevolle Heiland den Geſundgewordenen 
ſo oft befahl zu ſchweigen und ihre wunderbare Heilung nicht 
bekaunt zu machen; allein wenn man ins Heiligthum geht, 
und da im Licht der Wahrheit dieſe Sache genau uͤberlegt, 
ſo findet man die vermuthliche Urſache, die der Herr dabei 
hatte: Jeſus durfte keinem, der Ihn um Huͤlfe anſprach, 
eine abſchlaͤgige Autwort geben; denn geſchahe das, ſo ent⸗ 
ſtund gleich der Verdacht, es gebe doch Krankheiten, die Er 
nicht heilen konnte, und dies waͤre ſeiner Meſſiaswuͤrde und 
feinem Erlöͤſungs-Plan nachtheilig geweſen: Ihm durfte 
nichts mißlingen, wenn ſein Credit als der eingeborne Sohn 
Gottes keinen Stoß bekommen ſollte. Nun ſind aber die 
Krankheiten ſehr wirkſame Mittel in der Hand der Vorſehung 
zur Strafe, Zuͤchtigung, Beſſerung und Heiligung der Men⸗ 
ſchen, fo daß in manchen Fällen die Geneſung ein größeres 
Uebel ſeyn wuͤrde, als die Krankheit ſelbſt. Hier war alfo 
goͤttliche Weisheit noͤthig, um immer nur ſolche zu heilen, 
denen die Geneſung nicht ſchaden konnte. Darum ſuchte der 
Herr den allzugroßen Zulauf zu verhuͤten. 

Von Bethſaida fuhr Jeſus mit ſeinen Juͤngern in die nt 
Gegenden des Sees Genezareth, in die Landſchaft Tracho⸗ 
nitis, welche Philippus, des Herodis Bruder, beherrſchte, 
und wie die Hauptſtadt auch Zaͤſarea hieß, denn im juͤdiſchen 
Land war auch eine Stadt dieſes Namens, daher hieß jene 
Caͤſarea Philippi. Hier fragte der Herr feine Juͤnger, was 
wohl die Leute von Ihm ſagten? — wofür fie Ihn hielten? 
Sie antworteten: einige halten dich fuͤr Johannes den Taͤu⸗ 
fer, andere glauben, du ſeyſt Elias; wieder andere meynen. 
du koͤnnteſt wohl Jeremias, oder ſonſt einer von den Propheten 
ſeyn. 

um dies recht zu verſtehen, muß man wiſſen, daß unter 
den Juden wenigſtens viele die Seelenwanderung glaubten; 
daß naͤmlich die Seele nach dem Tod wieder in einen andern 
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Körper überging, und dies ſo lang widerholte, bis he ende 
lich des Anſchauens Gottes faͤhig waͤre. 

Nun fragte der Herr die Juͤnger, wofuͤr ſie Ihn denn 
hielten? Petrus war wie gewöhnlich bei der Hand und ſagte: 
Du biſt der Meſſias (Chriſtus), der Sohn des lebendigen 
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wahr, daher antwortete ihm auch der Herr: felig biſt du 
Simon Barjona! das hat dir Fleiſch und Blut nicht geoffen⸗ 
baret, ſondern mein Vater im Himmel; und ich ſage dir 
auch, du biſt Petrus (ein Fels), und auf dieſen Felſen will 
ich bauen meine Gemeine und die Pforten der Hölle ſollen 
fie nicht uͤberwaͤltigen, und ich will dir des Himmelreichs 
Schluͤſſel geben. Alles, was du auf Erden binden wirſt, ſoll 
auch im Himmel gebunden ſeyn, und was du auf Erden 
löſen wirft, ſoll auch im Himmel los ſeyn. Dies ſind nun 
die berühmten Worte, auf welche die roͤmiſchen Paͤpſte ihre 
Autoritaͤt gründen, aber mit welchem Recht, das laßt ſich 
bald entſcheiden: was hier Jeſus ſagt, geht blos die Perſon 
Petri und ſein herrliches Bekenntniß an — nur auf ihn und 
ſein Bekenutniß ſollte die chriſtliche Kirche gegruͤndet werden, 
und dieſe Gründung geſchah auch wirklich durch Petrum, vor, 
am und nach dem erſten Pfingſtfeſt zu Jeruſalem; hier entſtand 
die erſte chriſtliche Gemeine, und nun ging von hier das 
Geſetz des neuen Bundes aus in alle Welttheile. Daß Pe⸗ 
trus in Rom war und dort den Maͤrtyrertod litte, macht 
ihn nicht zum Stifter der roͤmiſchen Kirche, dies war eher 
Paulus; und geſetzt auch, Petrus waͤre der erſte Biſchof zu 
Rom geweſen, und die ganze Reihe Paͤbſte nach ihm waͤren 
feine Nachfolger auf dem biſchoflichen Thron, ſo folgt daraus 
keineswegs, daß die Worte, die hier der Herr zu Petrus fagt, 
auf alle feine Nachfolger forterben ſollten, ſie moͤchten glau⸗ 
ben und leben wie ſie wollten; und ebenſo wenig ausſchließ⸗ 
lich auf die roͤmiſche Kirche, ſondern alle Lehrer in allen 
chriſtlichen Partheien, die Petri Bekenntniß und feine Felſen⸗ 
treue haben und behalten, ſind ſeine wahre Nachfolger. Die 
wahre Kirche Chriſti iſt nicht etwa ausſchließlich eine aͤußere 
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Confeſſton, ſondern fie beſteht aus lauter wahren Chriſten, 
die in den aͤußern Kirchen Partheien zerſtreut leben. 
Nun verbot der Herr ſeinen Juͤngern, daß ſie ſagen ſollten, 
Er ſey der Meſſias; dies kann auch wohl jemand fremd 
vorkommen; denn man ſollte denken, dies ſey die Haupt⸗ 
ſache, die fie haͤtten verkuͤndigen müffen. Allein man muß 
ſich in die Lage verſetzen, in der ſich der Herr damals befand: 
Wenn Er ſich geradezu und offen fuͤr den Meſſias erklaͤrte, 
ſo forderten auch die Juden von Ihm, daß er wie der Meſ⸗ 
ſias handeln, das heißt, ſie von der Roͤmer Oberherrſchaft 
befreien und ſich als König betragen ſollte; vom geiſtlichen 
Reich Gottes hatten ſie keinen Begriff; daher machte der 
Herr daraus, daß er das Volk von der wahren Beſchaffenheit 
des Reichs Gottes unterrichtete, und dann Winke gab, daß 
Er der Koͤnig dieſes Reichs, der wahre eingeborne Sohn 
Gottes und nach dem Fleiſch der Sohn Davids ſey, die Haupt⸗ 
ſache; daß Er der Meſſias der Juden ſey, das ſagte Er 
nie deutlich, bis am Ende vor dem juͤdiſchen hohen Rath. 
Er forderte beſtaͤndig Glauben an Ihn und an feine Lehre; 
wer nun an ihn glaubte, und ſeine Lehre als Wahrheit erkannte 
und darnach lebte, der begriff nun leicht, daß die Meſſias⸗ 
wuͤrde ganz anders beſchaffen ſey, als man ſie ſich bisher 
vorgeſtellt habe. Ein ſolcher frommer Iſraelit verband aber 
doch noch immer die irdiſchen juͤdiſchen Ideen damit, und 
glaubte, das Alles koͤnnte miteinander vereinigt werden, und 
dies war auch eben der Fall bei den Juͤngern. Daß der 
Meſſias fuͤr die Suͤnden der Menſchheit ſterben, hernach 
auferſtehen, gen Himmel fahren, die Regierung der Welt 
auf dem Thron ſeines Vaters uͤbernehmen, und von da aus 
ſeine Glaubigen durch ſeinen Geiſt leiten und zum Ziel 
fuͤhren wuͤrde, das Alles waren Dinge, die ſie nicht von 
ferne ahneten, wie war das aber auch möglich, da es ſogar 
den Engeln ein Geheimniß war, bis ſie es nach der Ent⸗ 
wicklung auftaunten ? 

Unſer Herr wollte feine Jünger denn doch nach und nach 
auf das Alles vorbereiten, damit ſie, wenn einmal ſeine 
Leiden uͤber Ihn kommen wuͤrden, Muth faſſen und nicht 


287 


verzweifeln möchten. Nach obigem ſchbnen Bekenntniß des 
Petrus ſagte alſo Jeſus zu ſeinen Juͤngern, Er muͤſſe nun 
bald nach Jeruſalem gehen; dort wuͤrde er vom hohen Rath 
ſehr mißhandelt, ſogar getoͤdtet werden, aber am dritten 
Tage wuͤrde Er wieder auferſtehen. Petrus, dem das Lob, 
welches ihm der Herr gegeben hatte, den Kopf etwas verruͤckt 
haben mochte, und ſich darauf etwas Rechts einbildete, nahm 
ſich vor, ihm einmal tuͤchtig die Meynung zu ſagen; er 
nahm alſo Jeſum beſonders allein, fuhr Ihn hart an und 
gab Ihm Verweiſe, daß Er ſo etwas von ſich denke. Dies 
nahm der Herr ſehr uͤbel; Er ſchalt ihn einen Satan, der 
Ihm aͤrgerlich ſey, indem feine Gedanken nicht göttlich, ſon⸗ 
dern menſchlich ſeyen. Dies war ein Feuer, das dem gu⸗ 
ten Petrus die Fluͤgel ſengte, ſo das er nun wieder von 
baer Höhe herabfiel. 

Hieraus nahm nun Jeſus Anlaß, ſeinen Juͤngern he 
Aufſchluß uͤber ihre Pflichten zu geben; naͤmlich: Wer ein 
Bürger des Reichs Gottes werden wolle, der muͤſſe auch das 
für ſein Leben aufopfern koͤnnen, deun eben dadurch wuͤrde 
er des ewigen Lebens theilhaftig werden; wenn er aber ſein 
irdiſches Leben lieber haben wollte, ſo wuͤrde er das Ewige 
daruͤber verlieren; und was haͤtte er denn auch gewonnen, 
wenn er auch noch dazu Eigenthuͤmer der ganzen Welt wuͤrde, 
darüber aber feinen Seele Seligkeit verſcherzte? Hierauf 
ſchloß er Er ſeinen Juͤugern noch ein anderes Geheimniß 
auf: denn Er verſprach ihnen, daß Er dereinſt mit ſeinen 
Engeln wieder kommen, Gericht halten und dann jedem nach 
ſeinen Werken vergelten wolle. Das alles war aber den 
guten Juͤngern eine fremde Sprache, von der ſie nichts be⸗ 
griffen; ihr ganzer Sinn ging dahin, Jeſus ſollte auch irdi⸗ 
ſcher König der Juden werden, deſſen Miniſter fie dann ſeyn 
wollten. 

Sechs Tage nachher nahm Jeſus die drei erſten Juͤnger, 
den Petrus und die beiden Bruͤder, Jakobus und Johannes 
mit ſich und ging mit ihnen auf die Spitze des Berges Tha— 
bor; dieſer Berg iſt einer der ſchoͤnſten in der Welt: er iſt 
hoch und hat die Form eines Zuckerhuts; und um ihn her 
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find breite Thaͤler und jenſeits anmuthige Berge; gegen Oſten 
in der Ferne glaͤnzt der See Genezareih; gegen 
ſtreicht das Gebirge Hermon morgenwärts, an deſſen Fuß die 
Städtchen Endor und Nain liegen. Mittagwaͤrts in der Ferne 
ſieht man das Gebirge Gilboa, auf welchem der König Saul 
umkam; zwiſchen dem Hermon und dem Gilboa lie gt das 
Thal Jeſteel; gegen Mittag weithin erſcheinen die Gebüge 
Samariens; gegen Abend in der Naͤhe ſind die Berge Na⸗ 
zareths, weiterhin der Carmel, und um den Fuß des Thabor 
kruͤmmt ſich das ſchoͤne fruchtbare Thal Esdrelom, welches 
vom Bach Kiſon gewaͤſſert wird, der dann einige Meilen 
weiter, bei Jean d' Acre in das mittellaͤndiſche Meer fließt. 
Auf der Spitze dieſes Berges fing Jeſus au zu beten, waͤh⸗ 
rend dem fing er an zu glaͤnzen und ſeine ganze Perſon wurde 
ſtrahlend, ſein Angeſicht leuchtete wie die Sonne und ſeine 
Kleider waren ſo weiß wie Schnee. Zugleich erſchienen noch 
zwei ehrwuͤrdige Perſonen aus der alten Zeit bei Ihm, naͤm⸗ 
lich Moſe und Elia, mit denen Er ſich von ſeinen nahen 
Schickſalen unterredete. Petrus mußte auch hier wieder, ſein 
Herz oͤffnen; es gefiel ihm da fo wohl, daß er ſagte: Herr, 
hier iſt gut ſeyn, willſt du, fo wollen wir drei Hutten ma⸗ 
chen, dir eine, Moſe eine und Elia eine. Der Wonne⸗An⸗ 
blick hatte ihn wie trunken gemacht, er wußte nicht, was er 
ſagte. Indem umſchattete ſie eine lichte Wolke, aus welcher 
ſie die Stimme hoͤrten: dies iſt mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe, den ſollt ihr hoͤren! nun verſchwand 
die Wolke und ſie fanden ſich mit Jeſus wieder allein. 
Es muß einem jeden einleuchten, daß hier der Herr feine 
drei vornehmſten Juͤnger deßwegen mitnahm, damit ſie durch 
dieſe Erſcheinung geſtaͤrkt werden möchten, um in; feiner 
nahen Leidenszeit deſto muthiger zu ſeyn und ſich deſto beſſer 
mit der Hoffnung eines ſeligen Ausgangs troͤſten zu konnen. 
Sie blieben alle Vier die Nacht auf dem Berge, und als ſie 
des Morgens wieder herunter gingen, ſo verbot ihnen der 
Herr, etwas von dieſer Erſcheinung irgend jemand zu ent⸗ 
decken, bis nach ſeiner Auferſtehung von den Todten; dies 
war nun wieder den drei Juͤngern unbegreiflich, ſie fragten 
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ſich NENNE was ſoll das heißen, Auferſtehung von 
den Todten, aber ſie wagten nicht, Ihn deßwegen zu fragen 
Daß der Herr leiden, ſterben und wieder auferſtehen ſollte, 
das war ihnen aͤußerſt fremd und allen ihren Vorſtellungen 
entgegen. Die Urſache, warum Er ihnen verbot, von ſeiner 
Verklärung nichts zu ſagen, war die naͤmliche, wodurch Er 
ihnen auch verbot, Ihn nicht dffentlic) als den Meſſias zu 
bekennen; Er wolle jetzt nahe vor ſeinem Leiden durchaus kein 
Aufſehen mehr machen und ſich von andern gemeinen Leuten 
nicht mehr unterſcheiden. Er wollte den Weg der tiefſten. 
Erniedrigung gehen. 

Die drei Juͤnger hatten nun den Propheten Elias alf 
dem Berg geſehen; dies gab ihnen Veranlafjung, den Herrn 
zu fragen: wie es ſich mit der Zukunft Elia verhalte, von 
dem die Schriftgelehrten ſagten, daß er noch einmal auf der 
Welt erſcheinen würde? Hierauf gab er ihnen zu verſtehen, 
daß Johannes der Taͤufer ſchon ein ſolcher Elias, geweſen 
ſeye. en 

Unten am Berge fanden fie die übrigen Fünger mit, einem 
beſeſſenen Juͤngling befchäftiget, dem fie nicht helfen konntet. 
Als daher der Vater Jeſum ſahe, fo fiel er ihm zu Fuͤßen 
und bat Ihn, ſeinem Sohn zu helfen, denn ſeine Sänger 
kbunten es nicht. Der Herr wurde darüber ſehr unzufrieden 
und ſchalt ſeine Juͤnger wegen ihrem Unglauben. Er ſagte, 
wenn ſie uur Glauben hätten wie ein Seufkorn, fo wuͤrden 
fie Berge verſetzen konnen. Dieſe Art, boͤſe Geiſter auszu⸗ 
treiben, erforderte Faſten und Beten. ni 

Hierauf durchzog Jeſus wieder Galiläa und kam bann 
nach Capernaum. Die Einnehmer des Ziusgroſchen, der el⸗ 
nen halben Seckel oder einen halben Gulden betrug, fragten 
Petrus, ob der Rabbi auch den Zinsgroſchen bezahlte? Pettus 
antwortete ja! er hatte aber kein Geld und war verlegen, 
daher ging er zum Herrn, um ſich Raths zu erholen; biefer 
kam ihm zuvor und fragte ihn: Was meynſt du Simon, von 
wem nehmen die Erden⸗Kduige Zoll oder Zinſen, von ihren 

eigenen Kindern oder von den Fremden? Pekrus antwortete; 
natürlicher Weiſe von den Kindern nicht, fondern nur von 
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den Fremden; Jeſus erwiederte: fo find alfo die Kinder frei, 
damit wir ihnen aber keinen Anſtoß geben, ſo nimm deinen 
Fiſchangel und wirf ihn ins Meer; der erſte Fiſch, den du 
faͤugſt, wird einen Gulden im Maul haben, den bezahle dann 
fuͤr uns beide. Petrus that, wie ihm der Herr befohlen hatte. 

Um dieſe Zinsgroſchen-Geſchichte recht zu verſtehen, be⸗ 
merke man folgendes: Im zweiten B. Moſe 30, V. 11—16. 

befiehlt der Herr, daß jeder Iſraelit, der über 20 Jahr alt 
ſey, einen halben Seckel an die Stiftshuͤtte bezahlen folle, 
ſo oft das Volk gezaͤhlt wurde. Zu Chriſti Zeiten wurde dies 
Kopfgeld jaͤhrlich bezahlt. Da nun Jeſus der eingeborne 
Sohn Gottes war, ſo brauchte Er ſeinem Vater und ſeines 
Vaters Haus, dem Tempel, keine Zinſe zu entrichten; allein 
Er that es doch, um die Juden nicht zu aͤrgern, die ſeine 
goͤttliche Sohnſchaft nicht anerkannten. 

Auf dieſer Reiſe hatte der Herr wieder Anlaß genommen, 
von ſeinem Leiden, Sterben und Auferſtehung zu reden und 
ſeine Juͤnger auf dieſe traurige Zeit vorzubereiten; allein der 
Gedanke war ihnen unertraͤglich und ihren hohen Erwartun⸗ 
gen ganz zuwider; ſie beſchaͤftigten ſich lieber mit den Vor⸗ 
ſtellungen, was im irdiſchen Reich des Meſſias aus ihnen 
werden wuͤrde. Daher fragten ſie den Herrn, wer wohl 
der Größte im Himmelreich ſeyn würde? Jeſus nahm ein 
Kind und ſtellte es mitten unter ſie und ſagte: Ich ver⸗ 
ſichere Euch, wenn ihr nicht werdet wie ſo ein Kind, ſo 
fönnt ihr keinen Antheil am Himmelreich haben. Die alten 
Kirchenvaͤter ſagen, der heilige Ignatius, Biſchof zu Antiochia, 
deſſen Martergeſchichte zu ſeiner Zeit folgen wird, ſey dies 
Kind geweſen. — 

Hier nahm nun der Herr Anlaß, ſeinen Juͤngern und den 
Anweſenden herrliche Lehren von der Demuth, der Selbſt⸗ 
verlaͤugnung, der Verſoͤhnung und von der Bruderliebe zu 
geben; welches alles er dann durch das ſchoͤne Gleichniß 
von dem Könige, der mit ſeinen Knechten rechnete, ſinnlich 
darſtellte und ans Herz legte. S. Matth. 18. Marc. 9, 
VB. 30 — 50. und Luc. 9, V. 44— 50. Johannes gab bei 
dieſer Gelegenheit Anlaß zu einer ſchoͤnen Aeußerung des 


201 
Herrn, in Anſehung der Religionsduldung. Er ſagte: Rabbi, 
wir ſahen Einen, der trieb in deinem Namen boͤſe Geiſter 
aus, aber wir verboten es ihm, weil er ſich nicht zu uns 
haͤlt. Der gute Apoſtel glaubt, wer ſich nicht zu ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft hielt, der ſey kein Juͤnger Jeſu. Aber er bekam 
zur Antwort: das ſollt ihr ihm nicht verbieten, denn wer 
nicht wider uns iſt, der iſt fuͤr uns. Eine wichtige Lehre 
fuͤr unſere ſo aͤußerſt unvertraͤglichen chriſtlichen Partheien. 

Indeſſen war das Lauberhuͤttenfeſt, welches im Herbſt 
gefeiert wird, heran geruͤckt, und Jeſus beſchloß, es in Je⸗ 
ruſalem zu feiern. Seine Brüder, die auch dahingingen, 
trieben Ihn an und ſagten: Mache dich auf und gehe auch 
einmal nach Judaͤa, damit man dort auch deine Thaten 
ſieht und dich kennen lernt. Wer ſich für etwas aus gibt, 
muß es der Welt zeigen und ſich nicht verborgen halten 
(dieſe Bruͤder glaubten damals noch nicht an Ihn); Jeſus 
antwortete: ich muß zu allem, was ich thue, den rechten 
Zeitpunkt abwarten, das iſt aber eure Sache nicht, ihr 
kdoͤnnt thun was ihr wollt. Er blieb alſo noch einige Tage 
zuruͤck und folgte ihnen dann nach, aber heimlich, ohne Auf⸗ 
ſehen zu machen; um aber dies noch beſſer zu koͤnnen, bes 
ſchloß Er, den Weg durch der Samariter Land zu nehmen, 
welches die Juden gewöhnlich zu vermeiden ſuchten. Er 
ſchickte alſo Boten voraus in einen Flecken, um die Her⸗ 
berge zu beſtellen; allein die Buͤrger nahmen ihn nicht an, 
weil ſie wohl denken konnten, daß Er jetzt mit ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft nach Jeruſalem aufs Feſt reiste, und das ſuchten 
die Samariter immer zu verhindern. Darüber wurden die 
beiden Zebedaͤiden, Jakobus und Johaunes, ſo aufgebracht, 
daß ſie fragten, ſollen wir beten, daß Feuer vom Himmel 
faͤllt und den Flecken verzehrt? Jeſus aber drohete ihnen 
und ſagte: wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr 
ſeyd? des Menſchenſohn iſt nicht gekommen, der Menſchen 
Seelen zu verderben, ſondern zu erhalten; Er beſchloß alſo 
einen andern Weg zu nehmen, indem Er ſich linker Hand 
gegen den Jordan zu wendete. Unterwegens kam einer und 
ſagte zu Ihm, ich will dir nachfolgen, wo du hingehſt, nur 
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erlaube mig, daß ich erſt von den Meinigen Abſchied nehme; 
der Herr antwortete ihm: wer ſeine Hand au den Pflug 
legt und ſieht zuruck, der iſt nicht geſchickt zum Reich 
Gottes. Durch dies Spruͤchwort wollte der Herr fo vel 
ſagen: wer ein Chriſt werden will, der muß nicht erſt dies 
Hund das abthun wollen, ſondern alſofort vorwärts feinen 
Zweck verfolgen. 

Nun ſonderte Er aus denen, die Ihm nachfolgten und 
ſich zu Ihm bekannten, ſiebenzig Männer aus, die ſich paar⸗ 
weis durch das Land vertheilen und die Lehre unſers Herrn 
vom Reich Gottes, oder das Evangelium von Jeſu Chriſto, 
verkuͤndigen mußten; dann gab Er ihnen auch die Macht, Krauk⸗ 
heiten zu heilen. Die Lehren, welche Er ihnen mit auf 
den Weg gab, und die ſchweren Gerichte, welche Er den 
Staͤdten drohte, die ſeine Lehren nicht annehmen würden. 
findet man Lur. 10. 

Nun ſetzte Er feine Reifen mit den Zwolfen fort und kam 
nach Jeruſalem auf das Lauberhuͤttenfeſt. Die Juden hat⸗ 
ten ſich ſchon nach Ihm erkundigt, und wunderten ſich, daß 
Er noch nicht da war; viele hielten Ihn fuͤr einen Ver⸗ 
führer des Volks und viele fir einen frommen Mann, übers 
haupt aber durfte man nicht laut von Ihm ſprechen, aus 
Furcht vor der Obrigkeit. Auf einmal erſchien Er gegen 
die Mitte des Feſts im Tempel und lehrte, indem Er nach 
feiner gewöhnlichen Art die Weiſſagungen der Propheten 
erklaͤrte und auf ſich anwendete. Die Juden wunderten ſich 
und ſprachen: Wie kommt der zur Erfeuntniß der Schrift, 
da er doch nicht ſtudirt hat? Jeſus autwortete: was ich 
lehre, das iſt nicht erlernt, ſondern ich hab' es von dem, 
der mich geſandt hat, es kommt nur darauf an, daß man 
nach dieſer Lehre lebt, wer das thut, der wird erfahren, ob 
ſie von Gott, oder von mir ſelbſt iſt u. ſ. w.; man leſe 
den wichtigen Wortwechſel im Ev. Joh. 7. V. 15 — 33. 
Die Juden ſuchten Ihn zu toͤdten, weil Er am Sabbath 
heilte; der Herr bewies ihnen, daß das Feine Suͤnde ſey. 
Hierüber entſtund eine Unruhe unter dem Volk, einige lob⸗ 
teu, andere tadelten Ihn. Die Phariſaͤer aber gingen thaͤ⸗ 
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tiger zu Werk, denn, fie ſchickten Knechte, welche Gelegen⸗ 
beit ſuchen ſollten, Ihn gefangen zu nehmen; allein ſie 
wurden durch ſeine Reden fo bewegt, daß ſie es nicht wag⸗ 
ten, eine Hand an Ihn zu legen. Er gab nun auch Winke 
von ſeinem nahen Abſchied, worüber. dat Volk wiederum 
irr an Ihm wurde. 5 
Am letzten Tag des Lauberhüttenſeſts batten die Juden | 
den Gebrauch, daß fie Waller aus dem a Siloah, 
welcher am ſuͤdlichen Abhang des Berges 3 In iſt, holten, 
und es in das eherne Meer trugen, welches im Vorhof des. 
Tempels ſtund; Jeſus ſah zu, wie ſie ſo froͤhlich mit den 
Gefäßen hin und her liefen, daher rief Er 2 Wen da duͤrſtet, 
der komme zu mir und trinke. Wer an mich glaubt, wie 
die Schrift ſagt, von deſſen. Leib werden. Ströme lebendigen 
Waſſers fließen. Joh. 7. V. 27. 28. Dieſe Reden gaben 
wieder dem Volk Anlaß, mit einander zu disputiren, einige 
glaubten, Er ſey eigentlicher Prophet, Andere, Er ſey der 
Meſſias, und wieder andere machten. Eimandunaen dae 
gegen. B. 40—43. | * 
Am Abend ging der Herr a an den Oelberg und brachte da 
die Nacht zu. Den folgenden Morgen kam ( Er wieder in 
den Tempel und fuhr fort zu lehren; es hatte fi ſi ch. viel 
Volks um Ihn verſammelt. Die Phariſaͤer und Schrift⸗ N 
gelehrten, denen der Anſchlag Ihn gefangen zu nehmen, 
mißlungen war, verſuchten nun wieder eine Lift fie hofften 
immer, Ihn auf irgend eine Weiſe zu fangen, jetzt brachten 
ſie Ihm eine Frau, die einen Ehebruch begangen hatte; dieſe 
ſtellten fie. mitten in den Kreis, und ſprachen zu Ihm; 
Rabbi! dieſe Frau hat man auf frifcher, That im Ehbruch 
ergriffen, nun hat uns aber Moſe geboten, ſolche zu ſteinigen, 
was ſagſt du dazu? Sie wußten, daß unſer Herr mit Suͤn⸗ 
dern aller Art ſehr gelind verfuhr, ſobald Er Reue an ihnen, 
bemerkte, und es iſt mir höchſt wahrſcheinlich, daß dieſe 
Frau von Herzen tiefe Rene über ihr Verbrechen äußerte; 
daher ſchien es ihnen gewiß zu ſeyn, daß Er fie begnadigen 
würde, und dann hatten ſie Urſache, Ihn als einen Mann 
anzuklagen, der dem Geſetz Moſis geradezu entgegen han⸗ 
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delte. Nun haͤtte zwar Jeſus ſagen konnen, und jeder red⸗ 
liche Menſch wuͤlde es auch nicht getadelt haben: wenn fie 
von ihrem Verbrechen uͤberfuͤhrt iſt, fo fuͤhrt fie hinaus und 
ſteinigt ſie: allein dies war ganz feinem Charakter, feinem 
Plan und Beruf zuwider, und das wußten eben die Satans⸗ 
kinder, darum hatten ſie die arme Sinderin gebracht. 
Jeſus ſchwieg, buͤckte ſich, und ſchrieb mit dem Finger 
auf der Erde etwas in den Staub, da ſie aber auf Antwort 
drungen, ſo richtete Er ſich auf; nun wußte Er, daß keiner 
von ihnen von det Suͤnde frei war, die die Frau begangen 
hatte, daher ſprach Er; wer unter Euch ohne Suͤnde iſt, der 
werfe den erſten Stein auf fie; dann buͤckte er fi ich wieder 
nieder und ſchrieb mit dem Finger in den Staub. Dieſe 
Worte beſchaͤmte die elenden Menſchen fo, daß fie ſich alle 
nacheinander fortſchlichen und das Weib ſtehen ließen. Man 
bedenke nur die göttliche Klugheit unſers Herrn in ſolchen 
ſatqniſch feinen Verſuchungen — hätte ſich einer von ihnen 
unterſtanden, die Frau zu ergreifen und wegzufühten, ſo haͤtte 
alſofort das Volk geſagt: der unterſteht ſich, uns weiß zu 
machen, er ſey rein und unſchuldig, nun das wiſſen wir doch 
beſſer u. ſ. w.; dieſer Ruͤge wollte ſich keiner aus ſetzen, daher 
ſchlichen fie fort. Nun richtete ſich Jeſus wieder auf uud 
ſprach zu det Frau, die allein da im Kreis ſtand: Wo ſind 
deine Anklaͤger? hat dich niemand verurtheilt: ſie autwor⸗ 
tete: Herr, Niemand! Er fuhr fork: fo verurtheile ich dich 
auch nicht, gehe hin und ſuͤndige nicht mehr. Was mag aber 
wohl der Herr in den Staub geſchrieben haben? denn Er 
that wohl nichts umfonft, blos um die Zeit zu kuͤrzen — im 
Propheten Jeremia ſteht eine Stelle, Cap. 17. V. 13. Denn, 
Herr, du biſt die Hoffnung Iſraels. Alle, die dich verlaſſen, 
muͤſſen zu Schanden werden; — und die Abtrünnigen 
muͤſſen in die Erde geſchrieben werden, denn fie 
verlaſſen den Herrn, die Quelle des lebendigen Waſſers. 
Der Sinn iſt: fo wie die Namen der Auserwaͤhlten im Him⸗ 
mel angeſchrieben ſind, ſo ſollen die der Abtruͤnnigen in die 
Erde gezeichnet werden. Es kann ſeyn, daß unſer Herr dieſe 
Stelle im Sinn hatte. Es iſt aber auch moglich, daß Er 
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die Suͤnde der bußfertigen Verbrecherin in den Staub ſchrieb, 
wo die Schrift leicht durch einen Hauch ausgeldfcht werden 
kann; das Erſte iſt mir aber am wahrſcheinlichſten. | 
Die folgende Vertheidigungs⸗ Rede und der Wortwechſel 
mit den Phariſaͤern ſteht Joh. 8. v. 19 — 59., wo man fie 
ſelbſt leſen muß. An dem naͤmlichen Tag, welcher ein Sab⸗ 
bath war, ging unſer Herr den Juden aus dem Weg, weil 
fie Ihn ſteinigen wollten; nun begegnete Ihm ein blindge⸗ 
borner Meuſch; da nun die Juden alle Krankheiten für Stra⸗ 
fen irgend einer begangenen ſchweren Suͤude anſahen, ſo 
fragten Ihn die Juͤnger, wer in dieſem Fall geſuͤudigt habe, 
der Blinde oder feine Eltern? denn der Blinde konnte doch 
in Mutterleibe nicht geſuͤndigt haben und dafür geſtraft wer⸗ 
den, und die Suͤnden der Eltern konnte Gott doch auch nicht 
an dem unſchuldigen Sohn heimſuchen. Nach der Juͤnger 
Begriffen war dies eine ſchwer zu loͤſende Frage, aber der 
Mund der Wahrheit fand das ganz leicht; Er antwortete: 
weder dieſer Blinde noch ſeine Eltern haben etwas begangen, 
das ihm dieſe Krankheit zugezogen hat, ſondern er iſt darum 
blind, damit die Werke Gottes an ihm offenbar werden. 
Ich muß wirken die Werke deſſen, der mich geſandt hat, ſo 
lang es Tag iſt; es kommt die Nacht, da Niemand wirken 
kann. So lang ich in der Welt bin, bin ich das Licht der 
Welt. Alfo: fo lang als der Herr im Fleiſch lebte, war es 
Tag — der Tag, an dem Er auf die Weiſe wirken konnte 
und mußte. 
Nun machte Er mit ſeinem Speichel und etwas Erde eine 
Salbe, ſchmierte ſie ihm auf die Augen und ſprach zu ihm:; 
gehe hin zu dem Teich Siloah und waſche dich; der Blinde 
ließ ſich hinfuͤhren, wuſch ſich, und kam ſehend wieder. Hier 
haben wir wieder ein Beiſpiel von einem Krauken, der Jeſum 
nicht um Huͤlfe angeſprochen hatte, folglich noch nicht an Ihn 
glaubte, ſo daß alſo der Herr wieder eine phyſiſche Operation i 
vornehmen mußte. Daß ein Blindgeborner ſehend geworden 
war, das war unerhoͤrt und machte großes Aufſehen; die 
Nachbarn fragten ihn daher, wie biſt du zu deinem Geſicht 
gekommen? dies erzaͤhlte er ihnen, und daß Jeſus der Mann 
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ſeh, der ihm dieſe Wohlthat erzeigt habe. Jetzt fuͤhrten ſie 
ihn zu den Phari dern, wo er den ganzen, Vorfall nochmals 
erzählen h fit... Einige, von den Phariſdern ſagten; der, 
Menſch i nicht. don Gott, weil er den. Sabbath nicht hält; 
190 70 aber erwiederten; Wie kaun ein ſuͤndiger Menſch 
coe Wunder; verrichten? Nun fragten ſie den Blindgebornen, 
at er denn von ihm halte? er antwortete; ich glaube, daß 
er, ein Prophet i iſt. Nun kam ihnen der Gedanke, es kdunte 
00 auch nicht, wahr ſeyn, daß er blindgedoren wäre; um 
a der Sache auf den Grund zu kommen, „ließen, fie ‚feine 
tern, rufen und fragten fi ie, ob. das ihr Sohn, ſey ? er gäbe 
vor, er fey, blind geboren, wie er deun nun ſehend geworden 
ſeh. Die Eltern antworteten: daß er unſer Sohn und blind⸗ 
geberen ‚HE. das wiſſen wir; aber wie und durch wen er, 
ſehend geworden, das wiſſen wir nicht, er iſt alt genug, 
fragt. ihn ſelbſt (die Eltern fuͤrchteten ſich Chriſtum zu ben 
ennen, denn wer das thaͤte, der wurde in den Bann gethan, 
und das war bei den Juden etwas Schreckliches: denn ein 
* tbanäter wurde von allen Menſchen verabſcheut, man 
düldete ihn in keiner Geſellſchaft, Niemand durfte mit ihm 
eſfen und trinken, auch ihm nichts verkaufen); ſie riefen alſo 
dem Blindgeweſenen nochmals und ſprachen zu ihm; Gib 
Gott die Ehre, wir wiſſen, daß dieſer Menſch ein Suͤnder 
iſt — er antwortete: : Ob er ein Suͤnder iſt, das weiß ich 
nicht, aber das weiß ich, daß ich blind war und nun ſehend 
bin. Die Herren hätten moͤgen raſend werden, ſie waren 
überzeugt, daß der Menſch blindgeboren worden, überzeugt, 
daß er nun ſehend war, überzeugt, daß ein göttliches Wunder 
an ihm geſchehen ſey, und das dies der bis in deu Tod ver⸗ 
haßte Jeſus verrichtet hatte; ſie haͤtten viel darum gegeben, 
wenn ſie nur ein Puͤnktchen hätten finden konnen, wo fie ihre 
Klaue zum Zerreißen hätten anbringen koͤnnen, daher ver⸗ 
ſüchten fie nochmals ein Examen, in der Hoffnung, ein ſolches 
Pünktchen zu finden, aber ſie fanden ganz etwas anders, et⸗ 
was, das fie nicht erwarteten: denn als fie forderten, daß 
der Blindgeweſene nochmals erzaͤhlen ſollte, wie es Jeſus 
gemacht habe ihn zu heilen, ſo antwortete der junge Menſch 
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mannhaft und feſt: Ich habs euch ja erzaͤhlt, habt ihrs nicht 
verſtanden⸗ daß ichs nochmals wiederholen ſoll, oder wollt ihr 
gar ſeine J Junger werden? Hochſt aufgebracht flüchten ſie ihm 
und bruͤllten ihm entgegen: Du biſt fein Juͤnger, und wir 
ſind Moſis Juͤnger; daß Gott mit Moſe geredet hat, das 
wiſſen wir, woher aber und was dieſer if, das wiſſen wis 
nicht. Jetzt riß dem Blindgeweſenen die Geduld aus, und, 
er legte folgendes herrliche Zeugniß ab: das iſt ſonderbar, 
daß ihr nicht wißt, was und woher der Mann iſt, der mir, 
einem Blindgebornen, das Geſicht gegeben hat; wir wiſſen 
ja doch, daß Gott das Gebet eines Suͤnders nicht erhoͤrt, 
ſondern wer gottesfuͤrchtig iſt und nach ſeinem Will“ lebt, 
den erhoͤrt Er. So lang die Welt ſteht, iſts nicht erhört, daß 
ein Blindgeborner ſehend geworden. Waͤre dieſer Mann, der 
mich ſehend machte, nicht von Gott, ſo koͤnnte er ſolche Tha⸗ 
ten nicht verrichten. Auf dieſe Rede war nun keine andere 
Antwort moͤglich, als ihr vollkommenen Beifall zu geben, 
oder den Wahrſager vor die Thuͤr zu ſtoßen. Das Er ſte 
ließ ſich von den Phariſaͤern uicht erwarten, wohl aber das 
Zweite: ſie ſtießen den Zeugen der Wahrheit hinaus, indem 
ſie ſagten: du biſt ganz in Suͤnden geboren und willſt uns 
lehren. | 
Dieſe Behandlung erfuhr unſer Herr, und da Er den Blind⸗ 
geweſenen wieder ſahe, ſo fragte Er ihn: Glaubeſt du an den 
Sohn Gottes? er antwortete: Herr! wer iſts, auf daß ich 
an Ihn glaube? Jeſus erwiederte: du haſt Ihn geſehen, det 
iſts, der mit dir redet. Nun fiel der Mensch auf die Knie 
und ſprach: Herr, ich glaube! 1 
Da nun einige Phariſaͤer zugegen waren, fo ſprach det 
Herr: Ich bin zum Gericht auf dieſe Welt kommen, auf daß 
die Blinden ſehend und die Sehenden blind werden. Die 
Phariſaͤer fühlten das und fragten: find wir deun auch blind? 
Er antwortete: wenn ihr wirklich blind waͤrt, ſo hättet, ihr 
keine Suͤnde, nun ihr aber ſprecht: wir find ſehend, fo, bleibt 
euere Suͤude. Nun ſetzte Er feine Rede fort, ſprach von einem 
guten Hirten, der zur rechten Thuͤr hinein in den Schafſtall | 
geht, dieſe Thuͤr iſt Er ſelbſt, wer nicht durch dieſe Thuͤr hin⸗ 
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eingeht, der iſt ein Dieb und Moͤrder; dann nannte Er ſich 
auch den guten Hirten, und zeigte den Unterſchied zwiſchen 
einem wahren Hirten und einem falſchen. Joh. 10, v. 118. 
Viele von den Juden ſprachen: Er iſt vom Teufel beſeſſen, 
darum ſpricht Er ſo unſinnig, Andere erwiederten: ſo ſpricht 
ein Beſeſſener nicht, kann auch der 1985 Blinde. hen 
machen? | / 

Während dem wandelte der Herr in Sglomons Slulen⸗ 
gang; nun verſammelten ſich die Juden um Ihn her und 
ſprachen: Wie lang haͤltſt du unſere Seelen auf. Biſt du 
der Meſſias, fo ſag es uns frei heraus? Jeſus autwortere 
ihnen, „s habe ich euch ſchon geſagt, abet ihr glaubt nicht z 
dann. erklärte Er ſich noch weiter über das Gleichniß von den 
Schafen und ſprach dann: Ich und der Vater ſind Eins; bei 
dieſen Worten riß den Juden die Geduld aus, ſie griffen nach 
Steinen; Jeſus aber entging ihnen; Er verließ Jeruſalem, 
und begab ſich an den Jordan in die Gegend, wo ehmals 
Johannes getauft hatte. Hier erinnerte man ſich au das, 
was Johannes von Jeſus geſagt hatte; man ſprach: Jos 
hannes that wohl keine Wunder, aber was er von Jeſus vorher 
verkündigte, das iſt doch wahr, und es glaubten dort 1 
an Ihn. 

Die ſiebenzig Jünger, die der Herr ausgeſchickt hatte, kamen 
nun wieder und verkuͤndigten mit großer Freude, daß ihnen 
auch die Teufel in feinem Namen gehorchten. Jeſus aut⸗ 
wortete: ich ſahe wohl den Satan wie einen Blitz vom Him⸗ 
mel fallen. Dieſe ſonderbare Aeußerung beweist, was auch 
Paulus Epheſ. 6. ſagt, daß die boͤſen Geifter ihr Weſen im 
der Luft haͤtten; durch die Austreibung derſelben wurde ihre 
Macht geſchwͤcht, ſo daß ſie hoͤhern Geiſtern weichen und 
zu den niederen Oertern fliehen mußten. Dann ſagte Er 
ferner: Er habe ihnen Macht gegeben alle Werkzeuge des 
Feindes zu beſiegen; allein daruͤber ſollten ſie ſich nicht freuen, 
ſondern daruͤber, daß ihre Namen im Himmel angeſchrieben 
ſeyen. Eine wichtige Lehre auch für uns: auf große Talente 
und viele Wirkſamkeit im Reich des Herrn kommt es ſo ſehr 
nicht an, als vielmehr darauf, daß man inserlich mit Gott 
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vereint, und in Liebe und Demuth labt und handelt. Unfer“ 
Here 3 ſich 1 hoch = dankte ! a 


she und den unndigen entdeckt hebe; dann ven f 
barte Er fein Verpältuiß zum Vater noch näher und pries 
feine Junger ſelig, daß fie Dinge ſaͤhen und hoͤrten, die viele 
Propheten und Könige zu ſehen und zu hören gewüͤuſcht re 
aber ihr Wunſch ſey nicht erfuͤllt worden. 

Bei dieſer Gelegenheit fand ein Schriftgelehrter nuf, um 
Jeſum auf die Probe zu ſetzen. Er fing an: Sage mir doch 
Rabbi! was muß ich thun, daß ich das ewige Leben ererbe? 
Der Herr antwortete: Du biſt ein Schriftgelehrter, was 
ſagt dir das Geſetz, was lieſeſt du? Der Gelehrte antwortete: 
man ſolle Gott aus allen ſeinen Kraͤften uͤber Alles lieben 
und feinen Naͤchſten als ſich ſelbſt. Ganz recht! fuhr Jeſus 
fort, thue das, fo wirft du leben. Der Schriftgelehrte war 
noch nicht fertig; die Juden hielten niemand anders fuͤr ihre 
Naͤchſten als Juden, beſonders haßten ſie die Samariter; daher 
fragte er weiter: Wer iſt denn mein Naͤchſter, den ich wie mich 
ſelbſt lieben ſoll? Jeſus antwortete: das will ich dir ſagen : 
Es reiste einft ein Mann von Jeruſalem hinab nach Jericho; 5 
unterwegens gerieth er unter Moͤrder, die ihn pluͤnderten, 
ganz wund ſchlugen und halb todt liegen ließen. Bald hernach 
ging ein Prieſter da vorbei; er ſahe den Ungluͤcklichen, ber 
kuͤmmerte ſich aber nicht weiter um ihn, ſondern ging fort, 
dann kam auch ein Levit, der machte es eben ſo. Nun kam 
aber ein Samariter, der erbarmte ſich uͤber ihn: er goß 
Wein und Oel in ſeine Wunden, verband ſie und ſetzte dann 
den Kranken auf feinen Efel, er ſelbſt ging zu Fuß; fo brachte 
er ihn in die Herberge; des andern Morgens reiste der 
Samariter weg, gab aber dem Wirth noch vorher etwas 
Geld, empfahl ihm den Kranken und ſagte: verpflege ihn 
wohl, wenns mehr koſtet, fo bezahle ichs, waun ich wieder 
zuruͤckkomme. Was meynſt du nun wohl, wer war dem unter 
die Moͤrder Gefallenen der Naͤchſte? Der Schriftgelehrte konnte 
das Wort Samariter nur zum Schimpf aus ſprechen; hier war 
es ihm nicht moglich, er antwortete alſo: der die Barm⸗ 
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herzigkeit an ihm bewieſe. Jeſus erwitderte a nun en 
bin und mache es eben ſo. \ 

Wie herrlich wurde hier der ſtolze de gcdewithig 
Gebe, mach es wie der Samariter, und wenn dir ein Sa: 
mariter Liebe erzeigt, ſo liebe ihn, wie dich ſelbſt, er iſt dein 
Naͤchſter, Wenn dir, Chriſt, ein Jude Liebe erzeigt, ſo denke 
nicht an den Juden, fondern e an een Naͤch ſten, und liebe 
ihn wie dich ſelbſt. 

Von bier reiste der Herr nun wieder zurück die Nöbe 
von Jeruſalem; hinter dem Oelberg, etwa eine oder andert⸗ 
halb Stunden von der Stadt, war ein Flecken, Namens 
Bethania, wo drei Geſchwiſter, ein Bruder, Lazarus, und 
zwei Schweſtern, Martha und Maria, wohnten; alle drei 
glaubten au den Herrn und liebten ihn, daher nahm Er ſeine 
Herberge bei ihnen, Martha glaubte, fie kdune dieſem hochſt 
angenehmen und merkwuͤrdigen Gaſt keine größere Ehre und 
Liebe erzeigen, als wenn ſie Ihn recht praͤchtig und delikat 
bewirthete; ſie lief alſo im Haus und iu der, Küche hin und 
ber und machte ſichs ſauer. Maria aber ſetzte ſich zu den 
Füßen. des Herrn und. hörte ſeinen boldſeligen Lehren zu, 
Martha wurde darüber verdrießlich und ſagte zu Jeſus z 
Herr, iſt es dir ſo ganz einerlei, daß mich meine Schweſter 
alles allein thun laͤßt? ſage ihr doch, daß ſie auch hilft! 
Jeſus antwortete; Martha! Martha! Da haſt viel Sorge 
und Muͤhe, Eins iſt noth, Maria hat das gute Theil ere 
wählt, das ſoll nicht von ihr genommen werden. nun 

„In dieſem kleinen einfachen Zug der Geſchichte ande 
Herru liegt eine köſtliche Wahrheit, eine herrliche Lehre ver⸗ 
borgen; Martha iſt das wahre treffende Bild des Eigen 

wirkens; wenn naͤmlich der Chriſt den Vorſatz faßt, uberall 
Gutes zu wirken und dann blos ohne Ruͤckſicht auf die Winke 
der Vorſehung fi ſich von feiner eigenen Vernunft, leiten laßt. 
die ja aber unmdglich überall urtheilen kann, was gut und 
gottgefaͤllig iſt; ſie glaubt oft vortrefflich gehandelt zu haben 
und der Erfolg zeigt gerade das Gegentheil; mau muß, ſo 
wie Maria, in der Gegenwart des Herrn bleiben, treu im 
Wachen und Beten beharren und daun genau Acht haben, 


301 


wo die Vorſehung eine Thuͤr öffnet, oder einen Wink zum 
Wirken anweist. Aber auch im Aeußern ft es ſchon unan⸗ 
genehm, wenn ein lieber Freund zum Bing" kommt, wo es 
ihm darum zu thun iſt, ſich mit ſeinen Freunden zu unter⸗ 
halten, und dieſe laufen daun hin und her und wiſſen nicht, 
was f alles anfangen und betreiben ſollen, um dem Freund 
zu dieuen, verſaͤumen aber daruͤber die en die 
Unterhaltung mit dem Freunde. 

Lukas erzaͤhlt nun im Verfolg Cap. 11 daß die Jllnger 
den Herrn gebeten haͤtten, ſie auch beten zu lehren und daß 
Er ihnen hierauf die Formel des allervollkommeuſten Gebets 
vorgeſchrieben habe. Matthäus fest dieſe Geſchichte viel 
fruher, naͤmlich in den Zeitpunkt der Bergpredigt. Matth. 6. 

Die Evaugeliſten erzaͤhlen die Thatſachen nach der Wahrheit, 
aber nicht immer in den Zeitpunkten, wie ſie aufeinander ge⸗ 
folgt find, das konnten fie auch unmöglich wiſſen und ber 
halten. Ihnen war es blos darum zu thun, die Lehre des . 
Evangelii Jeſu Chriſtd rein und lauter vorzutragen und 
uberall die ſtrenge Wahrheit zu beobachten; in welchem Zeit⸗ 
punkt jedes geſchehen ſey, darauf kam es ihnen fo genau 
nicht an. Ich glaube, daß Matthaͤus die Lehren, die unſer 
Herr waͤhrend deu drei Jahren ſeines Lehramts hin und 
wieder vorgetragen, in der Bergpredigt zuſammen geordnet 
habe, um ſie in einem Zuſammenhang zu finden; 1 Lukas 
aber erzaͤhlt ſie ſtuͤckweiſe, ſo wie ſie der Zeit nach wehte 
kommen ſind. 

Bei dieſer Gelegenheit pd Jeſus das Gebet ſehr 
ernſtlich und verſpricht dem wahren Glauben gewiſſe Eis 
an Luk. 11, v. 1—13. 

Hierauf wurde dem Herrn erzaͤhlt, daß der Statthalter 
Pilatus viele Galilaͤer, während dem fie im Tempel opfer 
ten, habe ermorden laſſen. Dies geſchahe aus Haß gegen 
Herodes Antipas, deſſen Uuterthauen die Galilaer waren. 
Was Pilatus aber zu dieſer Grauſamkeit fuͤr eine Urſache 
vom Zaun abgebrochen habe, das finden wir in der Ge⸗ 
ſchichte nicht. Jeſus merkte, daß die auweſenden Juden 
daruͤber nachdachten, was doch dieſe Gallilaͤer mochten ge⸗ 
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ſuͤndigt haben, daß fie ſo ſcharf geſtraft worden ſeyen? 
daher ſagte Er: meynt ihr, dieſe Galilder ſeyen vorzügliche 
Suͤnder geweſen, well ſie das gelitten haben? Ich ſage: 
Nein! es wird euch allen ſo gehen, wenn ihr euch nicht 
beſſert. Ihr erinnert euch des Thurms Siloah, wie er 


in ſeinem Einſturz achtzehn Menſchen erſchlug, glaubt ihr 


nun, daß dieſe achtzehn die göttlofeften Menſchen in Je⸗ 
ruſalem geweſen? Ich ſage nein! wenn ihr euch nicht beſ⸗ 
ſert, ſo werdet ihr alle eben ſo umkommen. Ein Haus vater 
hatte einen Feigenbaum in ſeinem Weinberg: er kam und 
ſuchte Frucht auf ihm und fand keine. Da ſprach er zu 
dem Weingaͤrtner: ich hab nun drei Jahre lang Frucht auf 
dieſem Baum geſucht und keine gefunden, haue ihn um, 
er verſperrt ja den Platz, daß nichts beſſeres da wachſen 
kann. Der Weingaͤrtner antwortete: laß ihn nur noch 
dies Jahr, daß ich ihn umgrabe und duͤnge, um zu ſehen, 
ob er noch Frucht bringe, thut er das nicht, ſo laß ihn 
dann umhauen. Wer unter den Zuhörern nur etwas 
nachdachte, der konnte bald merken, daß Jeſus unter dem 
Feigenbaum die Juͤdiſche Nation verſtand. 

Hernach trug es ſich zu, daß Jeſus an einem Sabbath 
in einer Synagoge nach feiner Gewohnheit lehrte; nun war 
aber eine Frau da, welche achtzehn Jahr contract und ganz 
krumm gewachſen war; als ſie Jeſus ſahe, rief er ſie zu ſich, 
legte ſeine Haͤnde auf ſie und ſprach: Frau! ſey befreit von 
deiner Krankheit! den Augenblick ſtreckte ſie ſich, war gerade 
und geſund. Der Oberſte der Schule wurde unwillig und 
ſagte: es ſiud ſechs Tage in der Woche, in denen man ar⸗ 
beiten kann. Dann kommt und laßt euch heilen, aber nicht 
am Sabbath. Es iſt unbegreiflich, wie ein ſolcher Mann, 
wie dieſer Obervorſteher, ſo ſinnlos ſeyn und nicht ſehen 
konnte, daß dieſe goͤttliche That uͤber jede Sabbathsfeier 
hinaus ging, und daß es ja nicht eine Arbeit ſey, indem 
die Heilung ja nur durch Wort und Befehl geſchah. Allein 
das wollte der neidiſche Menſch nicht ſehen, er grisgramte 
in feinem Herzen vor Bosheit; um aber den Schein der 
Fidmmigkeit zu haben, fo legte er es als Sabbathſchaͤnderel 
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aus; allein der Herr riß ihm die Feigenblaͤtterſchuͤrze ſeht 
derb ab und ſprach: O du Heuchler! wenn jeder von Euch 
feinen Ochſen oder Eſel am Sabbath traͤnken will, fo lost uer 
ihn von der Krippe ab und fuͤhrt ihn zur Traͤnke; und dieſe 
Abrahams Tochter, die Satan wohl achtzehn Jahr ge: 
feſſelt hatte, ſollte man am Sabbath nicht loͤſen duͤrfen! 
dies wirkte: alle, die Ihm zuwider geweſen waren, mußten 
ſich ſchaͤmen, das Volk aber freute ſich uͤber alle die herrliche 

Thaten, die Jeſus verrichtete. 

Nun ſetzte der Herr ſeine Predigt fort; Er verglich das 
Himmehreich einem Senfkorn, einem e u. . w. 
Luk. 13. v. 1 — 21. 

Auf Seiner Bu: durch Städte im Dörfer wiederum 
nach Jeruſalem, wurde er von jemand gefragt, ob wenige 
ſelig wuͤrden? von dieſer Frage nahm Er Anlaß, den großen 
Ernſt zu empfehlen, welcher zum Seligwerden nöͤthig iſt, 
Luc. 13. v. 22 — 30. Am naͤmlichen Tage kamen etliche 
Phariſaͤer und ſagten zu Jeſus, Er mochte ſich wegmachen, 
denn Herodes wollte Ihn toͤdten. Der Herr antwortete: 
ſagt dem Fuchs, heut und morgen trieb ich Teufel aus 
und heilte Kranke, uͤbermorgen aber wuͤrde es ein Ende mit 
mir nehmen; heut, morgen und uͤbermorgen muß ich noch 
wandern. Was aber das Toͤdten betrifft, das kann nur zu 
Jeruſalem geſchehen, denn es geht nicht an, daß ein Pro⸗ 
phet außerhalb dieſer Stadt umkomme. O! Jeruſalem, 
Jeruſalem! Die du tödteft die Propheten, und ſteinigſt, 
die zu dir geſandt werden; wie oft hab ich deine Kinder 
verſammeln wollen, wie eine Gluckhenne ihre Kuͤchlein unter 
ihre Fluͤgel, aber ihr habt nicht gewollt; aber dafur fol 
auch euer Tempel wuͤſte liegen bleiben, und es wird dazu 
kommen, daß ihr mich nicht ſehen werdet, bis ihr mir 
entgegen ruft: Gelobet ſey, der da lommt im Namen des 
Herrn! 

Dieſe letzten ſehr te Worte unſeres Herrn deu⸗ 
ten augenſcheinlich auf eine kuͤuftige Bekehrung der Juden. 

Zu Jeruſalem wurde Jeſus von einem Oberſten unter 
den Phaxriſaͤern auf einen Sabbath zu Gaſt gebeten, dies 
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geſchah aber nicht aus Welt ſondern Ihm aufzu⸗ 
paſſen, denn ſie hatten einen waſſerſuͤchtigen Mann da unter 
ſich, und ſie wollten ſehn, ob Er den auch am Sabbath 
heilen wuͤrde. Jeſus merkte das, Er fragte alſo die Pha⸗ 
riſaͤert Iſts auch recht, am Sabbath heilen? Er bekam keine 
Antwort; nun griff er den Meuſchen au, heilte ihn und 
ließ ihn gehen: dann ſprach Er zur Geſellſchaft: wer iſt 
unter Euch, der nicht feinen Ochſen oder Eſel, wenn er in 
einen Brunnen gefallen iſt, am Sabbath heraus zieht? Auch 
darauf ſchwiegen he unse was dannen en er ne 
worten? j WA 
Als man ſich an dle Tafel ſette, fo re 900 se. 
wie viel ihnen daran gelegen ſey, oben an zu ſitzen. Er 
nahm daher Anlaß, die Demuth zu empfehlen, und ſprach dle 
ſchdue Regel aus: wer ſich ſelbſt erhoht, ſoll erniedrigt, und 
wer ſich ſelbſt erniedrigt, der ſoll erhoͤht werden. Vermuthlich 
ſahe er auch lauter vornehme Leute au der Tafel, dies bewog 
Ihn auch zu ſagen, es ſey wohlthaͤtiger, liebreicher und 
gottgefaͤlliger, wenn man ſolche Leute zu Gaſt bitte, die 
einen nicht wieder bitten konnten. Ueber dem Eſſen ſagte einer: 
Selig iſt, der das Brod iſſet im Reich Gottes! Dies gab 
unſerm Herrn Anlaß, durch ein Gleichniß zu zeigen, wer ei⸗ 
gentlich diejenigen ſeyen, die das Gluͤck haben würden, or 
Brod im Reich Gottes zu eſſen. Er ſprach: 110 
Es war elumal ein Maun, der ein großes Gaſtmahl vers 
auſtaltete und viele Leute dazu einlud. Als alles Eſſen bereit 
war, ſo ſchickte er feine Bedienten und ließ den Geladenen 
ſagen, das Eſſen ſey fertig, fie möchten nun kommen; allein 
da hatte nun jeder etwas einzuwenden: der Eine hatte einen 
Acker gekauft, den mußte er beſehen; der Andere hatte fünf 
Arbeits⸗Ochſen gekauft, die er auch beſehen mußte, und 
der Dritte hatte eben geheirathet, der konnte auch nicht kom⸗ 
men; dies aͤrgerte den Herrn, der das Mahl angerichtet hatte; er 
befahl daher, man ſolle in die Stadt gehen und die Armen, 
Kruͤppel und Lahme von der Gaſſe holen und ſie zu ſeinem 
Mahl fuͤhren; dies geſchahe, aber die Plaͤtze waren noch lange 
nicht beſetzt, es war noch Raum da. Geht auf die Land⸗ 
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ſtraßen, ſprach nun der Herr, und wen ihr findet an Zaͤunen 
und Hecken, den bringt, mein Haus muß voll werden. Aber 
keiner von denen, die ich zuerſt eee habe, folk. af Of 
mahl ſchmecken. 

Wie reichhaltig und belehren 1 — Jeſus zeigte 15 wer | 
bie Seligen ſeyen, die das Brod im Reich Gottes eſſen 
wuͤrden — nicht diejenigen, die mit ihrem Herzen am Ir⸗ 
diſchen hingen, ſondern die geiſtlich Armen, Kruͤppel und 
Lahmen. Dann lag aber auch noch ein Merkewohl !. in dieſer 
Erzaͤhlung verborgen: der Herr wollte den vornehmen Gäften 
an der Tafel zu verſtehen geben, daß Er ſie auch, und uͤber⸗ 
haupt die Juden, zur großen Hochzeit im Reich Gottes ein⸗ 
lade, aber es ſeyen ſo viel Hinderniſſe im Weg, daß ſie nicht 
dazu gelangen würden; doc), gäbe es noch in der Stadt — 
das iſt: unter dem iüdiſchen Volk viele Armen, Kruͤppel a 
und Lahme, Leute aus den niedern Claſſen, die dieſes Gluͤcks 
theilhaftig werden wuͤrden; allein dadurch werde noch die 
Tafel nicht gehörig beſetzt, ferne heidniſche Nationen müßten 
noch berufen werden, denn auch für die ſey noch 10 an 
Luc. 14. v. 1 24. 13 | 

Das Lauberhuͤtten⸗Feſt und die Küchweihe waren nun 17 700 
einige Wochen ‚vorüber, daher beſchloß der Herr, die Reiſe 
nach Galilaͤa wieder anzutreten; und als Er ſah, daß Ihm 
viel Volks nachfolgte, ſo nahm er daher Anlaß, von den Pflich⸗ 
ten zu reden, die derjenige erfüllen muͤſſe, der Ihm nachfolgen 
wollte: ein ſolcher muß ſeine naͤchſte Verwandten, ſogar 
ſein Leben, fuͤr Ihn aufopfern konnen, wenns drauf ankommt. 
Wer alſo ein wahrer Juͤnger Jeſu feyu und werden will, der 
muß erſt wohl uͤberlegen, ob er Alles, auch das Liebſte, um 
Seinetwillen verlaͤugnen will; wenn er nicht ganz dazu ent⸗ 
ſchloſſen iſt, ſo bleibt er Beer zuruck, denn er iſt ſonſt wie 
Salz ohne Kraft, das man nicht brauchen kann. Luc. 14. 
v. 25 — 35. * 

Es machten ſich auch viele Wenſchen aus den verbächtige 
ſten Claſſen, Zöllner und Sünder von allerlei Art, zum Heirn, 
fie blieben bei Ihm und hörten Ihm zu. Dies ärgerte die 
Pharifäer, und Schriftgelehrten, denn Er aß ſogar mit jenen; 
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fie murrten und ſagten: dieſer nimmt die Suͤnder an und 
ißt mit ihnen. Jeſus erklaͤrte ihnen, warum Er das thaͤte, 
durch die Gleichniſſe vom verlornen Schaf und verlornen 
Groſchen, und bezeugte: daß uͤber einen verlornen und 
wieder gefundenen Suͤnder im Himmel mehr Freude ſey, als 
uͤber viele Gerechte, die ſolche Gefahren nicht durchgekaͤmpft 
hätten: denn wenn ſich ein großer Sünder bekehrt, fo wird 
weit mehr Ringens, Kaͤmpfeus, Betens und Wachens er⸗ 
fordert, als bei einem, der von Jugend auf fromm geweſen 
iſt. Doch darf ſich ein ſolcher Suͤnder nichts darauf einbilden, 
er macht ſonſt uͤbel ärger. Dieſe vortreffliche Lehre von 
der gnaͤdigen Annahme des bußfertigen Suͤnders fuͤhrte unfer 
Herr durch das unnachahmlich ſchoͤne Gleichniß vom verlornen 
Sohn noch weiter aus; Er fuhr fort: | 

Es war einmal ein kelcher vornehmer Mann, der hatte 
zwei Soͤhne; der Juͤngſte war ein leichtſinniger Menſch, den 
es nach Befriedigung feiner unbaͤndigen Sinnlichkeit geluͤſtete; 
daher bat er den Vater, er möchte ihm den Antheil der 
Güter geben, der ihm von Rechtswegen gebuͤhre. Der Va⸗ 
ter willigte ein und theilte ſeinen Soͤhnen das Geld. Bald 
hernach ſammelte der Juͤngſte fein Vermögen und ging da⸗ 
mit auf Reifen, Nun ließ er ſich es wohl ſeyn, er eilte 
von einem Genuß zum andern, verfiel in das liederlichſte 
Leben und brachte ſein ganzes Vermoͤgen durch. Jetzt kam 
er zur Erkeuntuiß, denn es eutſtand eine große Theurung 
und Huugersnoth; um alſo nicht zu verhungern, verdingte 
er ſich bei einem reichen Mann zum Schweinhirten. Gerne 
hätte er nun mit den Schweinen gegeſſen, aber dazu hatte 
er keine Erlaubniß. Endlich fiel ihm ein, daß ſein Vater 
ſo viel Tagloͤhner habe, denen es an nichts fehle, daher 
beſchloß er, wieder nach Haus zu gehen, ſeinen Vater um 
Verzeihung und um die Erlaubniß zu bitten, daß er nur 
fein Tagloͤhner ſeyn dürfte, Dieſen “ntfchluß führte er aus; 
Er kam alſo in ſeinen Lumpen nach Haus; der Vater, der 
ihn von weitem bemerkte, hatte Mitleiden mit ihm, er lief 
ihm entgegen, herzte und kuͤßte ihn; als nun der verlorne 
Sohn feine demuͤthige Bitte vorgetragen hatte, ſo befahl der 
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Vater, man ſolle ihm das beſte Kleid bringen und ihn an⸗ 
ziehen, dann auch einen Ring an den Finger ſtecken; über 
das alles wurde nun noch ein frohes Gaſtmahl ſeinetwegen 
angeſtellt. Dies alles aͤrgerte den aͤlteſten Sohn, der vom 
Feld kam, er machte dem Vater die bitterſten Vorwürfe 
darüber; allein er wurde liebreich zurecht gewieſen. 

Wer kann aber ſo ſchoͤn, ſo einfach und ſo geiſtreich ei 
zählen, als der Herr ſelbſt? man leſe dies Gleichniß, Luc. 15 
V. 1132. Ich möchte es aus ſeinem eigenen Mund in 
feiner ſiro⸗chaldaͤiſchen Sprache gehort haben; Lukas erzaͤhlt 
es griechiſch, und Luther uͤberſetzte es ins Deütſche wir 
wiſſen aber, daß das Origiual bei jeder Uebetſetzung verliert. 

Der Sinn dieſes Gleichniſſes iſt vielfach und bedeutend: 
der zunaͤchſt liegende iſt immer der: daß im Himmel mehr 
Freude ſey uͤber einen Suͤnder, der Buße thue, als über neun⸗ 
undneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen; allein es 
iſt noch ein tieferes Geheimniß darinnen verborgen: der aͤlteſte 
Sohn ſtellt alle Verehrer des wahren Gottes, vom Anfang 
der Welt an, vor; der Jüngſte aber die Heiden, und beſon⸗ 
ders diejenigen unter ihnen, die ſich zu Christo bekehren wuͤr⸗ 
den; welche auch mehr Freude im Himmel verurſachen wuͤrden, 
als die, ſo ſich der! Verehrung des wahren Gottes ruͤhmten, 
ſtolz darauf waͤren, aber nie ſich ſelbſt und ihren verdorbenen 
Zuſtand kennen gelernt haͤtten. Dies konnten ſich die Phark⸗ 
ſaͤer merken, welche auch murrten, daß Jeſus die Suͤndet 
annaͤhme und mit ihnen aͤße. Für uns Chriſten liegt auch eine 
Warnung in dieſer Erzaͤhlung, wir ſind nun an die Stelle 
des aͤltſten Sohns getreten, wir duͤrfen auch nicht murten, 
wenn einſt der 1800 Jahr lang verlorne Soho, die Juden, 
zu Guaden angenommen wird. 

Noch ift Jeſus mit den Pharifäern nicht erg, Er wollte 
ihnen noch eine Belehrung über das Betragen des aͤlteſten 
Bruders geben, der uͤber die Aufnahme des Juͤngſten zornig 
war und ſich ſo breit mit ſeinen Dienſten machte, die er dem 
Vater geleiſtet Hätte. Die Phariſaͤer ſollten fühlen, daß fie 
jetzt der aͤlteſte Sohn waͤren, und daß es nun darauf ankaͤme, 
zu unterſuchen, wie ſie denn bisher mit ihrem Antheil des 
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den Vermögens bawögehallen, We Jeſus erzaͤhlte 


alſo wieder: u 1. „ e 

Es war einmal ein reicher Wann, der, batte einen Guts⸗ 
Verwalter, von dem man ihm bewies, daß er untreu ſeyz er 
ließ den Menſchen vor ſich kommen und ſagte zu ihm: ich 
hoͤre ſchlechte Sachen von dir, du mußt deine Rechnung ab⸗ 
legen, denn ich kann dich fernerhin nicht mehr brauchen. Der 
Verwalter wurde ſehr beſtuͤrzt, er ſagte: was ſoll ich anfan⸗ 
gen, wenn ich nun das Amt verliere? ich kann doch mit 
grober Arbeit mein Brod nicht verdienen, und betteln, mag 
ich auch nicht, aber ich weiß, was ich thun will, ich will die 
Schuldner meines Herrn kommen laſſen und ihre Schulden 
geringer anſetzen, ſo mache ich ſie mir zu Freunden und ſie 
werden mich daun nicht hungern laſſen. Geſagt, gethan; er 
forderte ſie zu ſich und ließ fie neue Handſchriften machen, 
in denen die Schuld weit geringer angeſetzt wurde, als ſie 
eigentlich war. Als der Herr dieſe Liſt erfuhr, ſagte er: der 
hats geſcheid gemacht, die Weltkinder find immer kluger in 
ihren Beutel, als die Kinder des Lichts. | 

Die Pparifder ruͤhmten ſich offentlich, wie fie e io genau 
das Geſetz hielten und alſo Gottes getreue Haus halter ſeyenz 
freilich beobachteten ſie ihre einfältigen, laͤppiſchen Verord⸗ 
nungen der Rabbinen aufs genaueſte, aber die Gottes⸗ und 
Menſchenliebe und die Demuth, uͤberhaupt alle Gebote Gottes, 
die den Menichen. veredeln, waren ihnen fremd, fie waren ſtolze, 
wolluͤſtige, neidiſche und geizige Heuchler, daher ſtellt ſie hier 
der Herr unter dem Bild des ungerechten Haus halters vor, 
deſſen Betruͤgerei Er ſelbſt aufdecken und es dahin bringen 
werde, daß ſie bald der große Herr, ſein himmliſcher Vater, 
zur Rechenſchaft ziehen wuͤrde, welches. dann auch durch die 
Zerſtdrung Jeruſalems und Auflöfung der juͤdiſchen Staats⸗ 
verfaſſung geſchah. Nun gibt der Herr dieſen ungerechten 
Haushaltern verdeckter Weiſe einen Rath, wie ſie ſich in 
dem Fall noch helfen, konnten: Sie ſollten naͤmlich den Zöll- 
nern, Suͤudern und Heiden nicht ſo viel abfordern, als ſie 
glaubten, daß ſie Gott zu leiſten ſchuldig. ſeyen, ſondern 
ſollten ihnen mit Liebe und Demuth: begegnen, ſo wuͤrden 


fie, wenn fie einmal das Reich Gottes von den Juden ab und 
zu den Heiden gewendet haͤtte und ſie alsdann darbten, ſie 
in die zeitliche und ewige Hütte aufnehmen. 

Dieſe Erzählung gab dem Herrn zu noch weitern Lehren 
Anlaß: die Phariſaͤer waren geizig und durchgehends reich, 
fie fchonten der Wittwen und Waiſen nicht, wo etwas zu 
gewinnen war, daher bezog er auch die Betruͤgerei des un⸗ 
gerechten Haushalters in ſofern auf ſie, daß Er ſagte: wenn 
ihr euere Sache noch ertraͤglich machen wollt, ſo muͤßt ihr 
das ungerechte Gut den Armen geben und ſie euch zu Freun⸗ 
den machen, damit ſie euch dereinſt als Bewohner in ihre 
ewige Hütte aufnehmen mögen. Dann fuͤgte Jeſus noch einige 
Erinnerungen hinzu und bezeugte, daß es den Reichen ſchwer 
falle, Buͤrger des Reichs Gottes zu werden; dies erlaͤuterte 
Er noch weiter durch folgendes ſchoͤne aber furchtbare Gleich⸗ 
nd; Er erzählte; 

Es war einmal ein reicher Mann, der kleidete ſich könig⸗ 
lich und lebte alle Tage herrlich und in Freuden; ; dann war 
auch ein armer kranker Mann, Namens Lazarus, deſſen Leib 
mit Geſchwuͤren bedeckt war, vor ſeiner Thuͤr, um ſich von 
den Broͤcklein zu naͤhren, die von des reichen Maunes Tiſche 
fielen, niemand verband ſeine Geſchwuͤre, nur die Hunde 
leckten ſie. Endlich ſtarb Lazarus und die Engel fuͤhrten ſeine 
Seele in Abrahams Schoos; dann ſtarb der reiche Mann 
auch und man begrub ihn. Jetzt war aber die Scene ganz 
anders: die Seele des Reichen befand ſich in der Holle in 
großer Qual, der arme Lazarus aber war ſelig; nun erblickte 
der Reiche in der Ferne Abraham und den arm Geweſenen 
in der Herrlichkeit. Vater Abraham, rief er, ach! erbarme 
dich uͤber mich und ſchicke doch Lazarum, daß er nur mit 
ſeiner Fingerſpitze meine Zunge kuͤhle, denn ich leide Pein 

in dieſer Flamme. Abraham antwortete: Bedenke, Sohn! daß 
du dein Gutes in deinem Leben genoſſen haſt, Lazarus aber 
hat ſchwer gelitten, dafür wird er nun getroͤſtet, du 
aber gepeiniget; zudem iſt zwiſchen uns und euch eine große 
Kluft befeſtiget, ſo daß wir nicht zu euch und ihr nicht zu 
uns kommen konnt. Der Reiche bat ferner: Abraham möchte 
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doch Lazarum ſchicken, daß er feine. fünf Brüder wette, da⸗ 
mit fie nicht auch an den ſchrecklichen Ort kommen möchten ; 
der Erzvater antwortete ; fie haben die Bibel, darnach ſollen 
ſie ihr Leben einrichten; der Verdammte erwiederte: Nein! 
ſondern wenn einer von den Todten kaͤme, ſo wuͤrden ſie Buße 
thun — Abraham verſetzte: wenn fie nach der Bibel nicht 
fragen, fo hilfts auch nicht, wenn fie ein Todter warnte, 

Dieſes Gleichniß iſt ſo reichhaltig, daß man ein ganzes 
Buch darüber ſchreiben konnte. Die Bedeutung, welche zus 
naͤchſt am Tage liegt, iſt: daß der Reiche, wenn FR 
werden will, wohlthaͤtig gegen die Armen ſeyn muͤſſe; ſich 
koſtbar kleiden, herrlich und delikat eſſen und trinken und 5 
bei die Armen hungern und ſchmachten laſſen, fuͤhrt unfehl⸗ 
bar zur Verdammniß. Dann ſehen wir hier, daß die Qual 
der Verdammten vorzuͤglich die Glieder trifft, mit denen man 
am mehrſten geſuͤndigt hat; der reiche Mann hatte koſtlich 
gegeſſen und getrunken, jetzt lechzte ſeine Zunge. Daß die 
Engel die Seelen der Frommen in den Himmel begleiten, 
daß die Verdammten die Seligkeit der Frommen in der Ferne 
ſehen konnen und daß das Wiedererſcheinen verſtorbener Men⸗ 
ſchen kein Mittel zur Bekehrung ſep; das alles und noch 
Mehreres lehrt dieſe Parabel. 

Nachher redete Jeſus mit ſeinen Juͤngern, und gab Ine 
nuͤtzliche Kehren in Auſehung der Aergeruiſſe, der Verſdhulich⸗ 
keit und des Glaubens. Luc. 17. v. 1-10. 

Jaeetzt war nun die Zeit nahe, daß unſer Herr feinen irdiſchen 

Lauf vollenden und fein Blut zur Verfühnung der gefallenen 
Menſchheit mit Gott vergießen wollte; Er trat alſo einige 
Wochen vor dem vierten Oſterfeſt, das Er zu Jeruſalem 
feiern wollte, die Reiſe dahin an. Er hatte vor drei Jahren 
dort ſein Lehramt angetreten, jetzt wollte Er es auch da endi⸗ 
gen. Er nahm feinen Weg durch Galiläa und Samaxia; in 
einem Marktflecken begegneten ihm zehn ausſaͤtzige Männer, 
ſie ſtunden von Ferne und riefen: Jeſus, lieber Rabbi, er⸗ 
barme dich unſer! der Herr that weiter nichts, als daß Er 
ſagte: Geht hin und zeigt euch den Prieſtern! ſie gingen und 
waren rein. Nur einer unter ihnen, und zwar ein Sama⸗ 
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riter, war ſo von Dankbarkeit durchdrungen, daß er umkehrte, 
Gott laut preiste, Jeſu zu Fuͤßen fiel und Ihm auch dankte. 
Jeſus wurde dadurch geruͤhrt; Er ſprach: es ſind ja Zehn 
rein geworden, wo ſind denn die Neune? hat ſich ſonſt keiner 
gefunden, der wieder umkehrte und gaͤbe Gott die Ehre, als 
dieſer Fremdling? dann ſprach Er zu dem Samariter: gehe 
bins: dein Glaube hat dir geholfen. 

Es fanden ſich auch wieder Phariſaͤer bei e Herrn 
ein, die gern wiſſen wollten, was Er vom Reich Gottes oder 
des Meſſias daͤchte; ſie fragten Ihn alſo: wann kommt das 
Reich Gottes? Er wich dieſer vorwitzigen Frage aus und be⸗ 
lehrte ſie, daß dies Reich nicht an aͤußern politiſchen Merk⸗ 
malen zu erkennen ſey, und daß man alſo nicht ſagen koͤnne: 
jetzt kommt das Reich Gottes; ebenſo wenig koͤune man bes 
ſtimmen, da oder dort ſey es. Eigentlich ſey das Reich Got⸗ 
tes Herzens ſache, es ſey inwendig im Menſchen. f 

Seinen Juͤngern gab Er Winke, daß Er nicht immer bei 
ihnen ſeyn werde, zu der Zeit werde man ſich ſehnen, ent⸗ 
weder Ihn ſelbſt, oder Spuren von Ihm zu entdecken, und 
man werde ſagen, hier iſt Er, oder dort iſt Er, aber man 
ſollte es nicht glauben, denn Er werde unerwartet und ſchnell 
kommen, ſo wie ein Blitz oben am Himmel, der Alles erleuch⸗ 
tet. Vorher aber muͤſſe Er viel leiden und von den Juden 
verworfen werdeu. Vor Seiner Wiederkunft aber werde es 
in der Welt gerade fo ausſehen, wie vor der Suͤndfluth zu 
Noah's Zeiten, oder zu Loths Zeiten in Sodom; man würde 
zuͤgel⸗ und ſorglos alle finuliche Lüfte befriedigen, ohne ſich 
um die nahe Zukunft zu kuͤmmern; aber dann wuͤrden auch 
die goͤttlichen Gerichte ſchnell einbrechen, und wer ſich dann 
retten wolle, der muͤſſe es ſchnell thun und ſich durch nichts 
abhalten laſſen. Dann werde es zu einer großen Scheidung 
kommen: Zwei auf einem Bett, in der Arbeit, auf dem 
Felde, wuͤrden getrennt, der Eine angenommen, der Andere 
verlaſſen werden. Die Juͤuger fragten: wo das geſchehen 
wuͤrde? — der Herr antwortete; da, wo das Aas iſt, da 
ſammeln ſich die Adler! alſo wo das allgemeine Verderben 
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auf das Hoͤchſte gekommen iſt, da dach Gerichte ein, 
1555 17. v. 20-37. 3 ee G 

Nun kam der Herr wieder u die wichtige Materie vom 
Gebet: Er belehrte feine Juͤnger, daß es anhaltend, demuͤthig, 
und vorzüglich mit feſtem Glauben geſchehen muͤſſe; dies 
machte Er deutlich und fuͤhlbar durch folgende Gleichniſſe; 
Er ſprach: es war ein Richter in einer Stadt, der ſich weder 
um Gott noch um Recht und Gerechtigkeit bekuͤmmerte; dann 
befand ſich auch eine Wittwe daſelbſt, die von einem Wider⸗ 
ſacher gequält wurde, fie ließ alſo nicht nach, den Richter 
um Huͤlfe anzuſprechen, bis daß er endlich nicht um recht 
zu handeln, ſondern blos um des Weibes los zu werden, in 
ihr Begehren willigte. Wenn nun ein ſolcher ungerechter 
Richter das anhaltende Bitten endlich erhdren muß, wie viel⸗ 
mehr muß es Gott thun, und zwar bald; allein es gehört 
Glauben dazu, und deſſen werde ich einſt nun: N wann 
ich wieder komme. hh 

Das andere Gleichniß, in welchem Jeſus das arme Euͤader⸗ 
Gefuͤhl und die Demuth zum nothwendigen Bedingniß eines 
erhoͤrlichen Gebets machte, war folgendes: Es gingen zwei 
Menſchen hinauf in den Tempel zu beten, der Eine war ein 
Phariſaͤer, der Andere ein Zöllner; der Phariſaͤer kam kuͤhn und 
ſtolz, im Bewußtſeyn ſeiner hohen Tugend, trat hervor und 
ſprach: Ich danke dir Gott, daß ich beſſer bin wie andere 
Meuſchen: kein Raͤuber, kein Ungerechter, kein Ehebrecher, 
und nicht fo ein ſchlechter Menſch wie dort der Zöllner, Denn 
ſiehe, Gott! ich faſte ja zweimal in der Woche und gebe den 
Zehnten richtig von allem, was ich habe. Waͤhrend dem ſtunde 
der Zollner gebeugt von Ferne, er ſchlug an feine Bruſt und 
ſprach nichts weiter, als: Gott ſey mir Suͤnder gnaͤdig! — 
Dieſer ging innerlich beruhigt und getroͤſtet nach Haus: denn 
wer ſich ſelbſt erniedrigt, wird erhoͤht werden, und wer er. 
ſelbſt erhoͤht, wird erniedrigt werden. 

Mau brachte auch kleine Kinder zum Herrn, und man u bat 
Ihn, daß Er ihnen die Haͤnde auflegen und ſie ſegnen moͤchte. 
Die Juͤnger wollten Ihm die Muͤhe erſparen und die Kinder 
nicht zu Ihm laſſen; allein Er rief ſie zu ſich und ſagte: Laßt 
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die Kindlein zu mir kommen und wehret ihuen nicht, denn 
ihnen gehört das Reich Gottes, und ich verſichere euch, wer 
nicht beſchaffen it; wie ein ung rd der kommt ch 
Bew 
Weil die Ostern nicht ſo ganz nahe waren, fon ging der 
Herr noch nicht nach Jeruſalem, ſondern uͤber den Jordan 
in die Landſchaft Peraͤa; nun folgte Ihm wieder viel Volks 
mit Kranken nach, die Er alle heilte. Die Phariſaͤer, welche 
Ihm allenthalben aufpaßten, legten Ihm wieder eine ver⸗ 
faͤngliche Frage vor: obs auch recht waͤre, ſich um irgend einer 
Urſache willen von ſeiner Frau zu ſcheiden? — Sie ver⸗ 
mutheten nicht ohne Grund, Er wuͤrde die Eheſcheidung nicht 
billigen; da ſie aber doch Moſe befohlen hatte, ſo konnten ſie 
Jeſum wieder beſchuldigen, daß Er Gottes- und den Landes- 
gefegen zuwider lehre. Allein es ging ihnen hier wie immer, 
ſie wurden nach Verdienſt abgefuͤhrt; Er ſprach: Habt ihr 
nicht geleſen, daß Gott im Anfang nur einen Mann und ein 
Weib geſchaffen hat, daß ein Mann Vater und Mutter ver⸗ 
laſſen und ſeinem Weibe anhangen, und daß Beide ein Fleiſch 
ſeyn wuͤrden? was nun Gott zuſammen gefuͤgt hat, das darf 
der Menſch nicht ſcheiden. Dagegen kounten die Phariſaͤer 
nichts einwenden, als daß ſie ſagten: Warum hat aber dann 
Moſe befohlen, man ſolle unter gewiſſen Umſtaͤnden ſeiner 
Frau einen Scheidebrief geben, um ſich von ihr zu trennen 
Jeſus antwortete: das hat Moſe gethan, weil ihr gefuͤhlloſe, 
hartherzige Menſchen ſeyd, von Anfang an war es nicht ges 
braͤuchlich. Nun erklaͤrte ſich der Herr noch weiter uͤber dieſe 
Materie und beſtimmte, daß die Eheſcheidung nur im Fall des 
Ehebruchs erlaubt ſey; da dieſes auch den Juͤngern hart vor⸗ 
kam, indem fie ſagten: wenn es fo um die Männer ſteht, 
ſo iſt das Heirathen eine ſchwierige Sache; ſo aͤußerte ſich 
der Herr ferner. Was ich da geſagt habe, iſt nicht Jeder⸗ 
manns Ding: Es gibt Leute, die von Natur keine Luſt zum 
Heirathen haben; Andere, denen es die Menſchen erſchweren; 
und wieder Andere, die nicht heirathen, um freier und unge⸗ 
* 1 ee des 3 «arsch wirken 1 ee 
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da muß ſich nun jeder nach den Umfänden richten, ſo mt 
ers faſſeu kann, oder begreift. | 

Nun kam wieder ein Anderer, ein junger Mann, zu alen 
Herrn und ſprach zu Ihm: Guter Lehrer! was ſoll ich Guts 
thun, daß ich das ewige Leben erhalten möge? Jeſus ant⸗ 
wortete: Du heißeſt mich gut, Niemand iſt gut, als der einige 
Gott — um dieſe merkwuͤrdige Antwort recht zu verſtehen, 
muß ich Folgendes bemerken: die Anrede: guter Rabbi, oder 
Lehrer, war ungewoͤhnlich, der junge Mann mußte dazu eine 
beſondere Veraulaſſung in ſeinem Gemuͤth haben; vermuth⸗ 
lich war er uͤber alle das unausſprechlich Gute, das er von 
Jeſus wußte, geruͤhrt, und glaubte Ihm durch dieſen Titel 
ſeine Ehrfurcht und Liebe zu bezeugen. In der Antwort des 
Herrn liegt nun der geheime Sinn: Du legſt mir göttliche 
Wuͤrde bei — denn Niemand iſt gut, als der einige Gott. 
Er gab alſo denen, die Ohren zum Hören hatten, den Wink, 
daß Er mit ſeinem Vater gleiches Weſens ſey. Nun fuhr 
der Herr fort: Wenn du zum ewigen Leben eingehen willſt, 
ſo halte die Gebote; der junge Mann fragte: welche Gebote? 
Jeſus nannte ihm alle zehn, die hab ich alle von Jugend auf 
gehalten, erwiederte der ſelbſtgefaͤllige Juͤngling; der Herr 
verſetzte;: Nun fo fehlt dir nur noch Eins: Wenn du voll⸗ 
kommen ſeyn willſt, ſo gehe hin, verkaufe was du haſt, und 
gibs den Armen, ſo wirſt du dir einen Schatz im Himmel 
ſammeln, dann komm und folge mir nach. Der Juͤngling 
ſchwieg, wurde betruͤbt und ſchlich weg, denn er war reich. 

Dieſe Forderung des Herrn ſcheint im erſten Anblick ſehr 
hart zu ſeyn, das kommt aber daher, weil man ſie ganz 
unrichtig, als eine allgemeine Regel für alle Reiche anſieht, 
das iſt ſie aber nicht, ſondern ſie iſt nur Geſetz fuͤr diejeni⸗ 
gen, denen ſo, wie dieſem Juͤngling, ihr Reichthum ihr 
hoͤchſtes Gut iſt, und fie daher durch einen ehrbaren, buͤrger⸗ 
lichen und aͤußerlichen religidfen Wandel den lieben Gott zu 
beſtechen ſuchen, damit Er ihnen ihren Goͤtzendienſt überfehen. 
möge. Dietenigen Reiche aber, die nicht an ihrem Geld 
und Guͤtern hangen, ſondern ſie als Mittel betrachten, das 
allgemeine Beſte und die Sache des Reichs Gottes zu be⸗ 
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fördern, die haben dies Verkaufen nicht noͤthig, denn fie 
verwalten ihr Vermögen nach dem Willen Gottes; dahin⸗ 
gegen jene, wenn ſie den Willen Gottes vollkommen erfuͤls 
len und ſelig werden wollen, ihre Leidenſchaft mit der Wurzel 
ausrotten muͤſſen, damit ſie ihnen nicht zum Strick werden b 
moͤge, der ſie lebenslang zuruͤckhalten und am Aufflug hindern 
möge. Es iſt eine allgemeine Regel, wer von einem maͤch⸗ 

tigen, ſchaͤdlichen Triebe beherrſcht wird, der muß vermittelſt 
himmliſcher Kräfte. dieſen Hang mit Macht bekämpfen und 
ihm alle Mittel aus dem Weg räumen, wodurch er genährt 
werden kann; da aber der Reichthum eine aͤußerſt ver fuͤhreriſche 
Sache iſt, ſo daß auch die beſten Menſchen Gefahr laufen, 
ihn zu mißbrauchen, ſo aͤußert auch daruͤber der Herr ſein 
Bedenken und ſagt: Ich verſichere euch, es wird einem 
Reichen ſchwer, in den Himmel zu kommen, und es iſt 
leichter, ein dickes Schiffſeil durch ein Nadelöhr zu ziehen, 
weil man dieſes doch in kleine Faden ſpalten und alſo nach 
und nach einfaden kann. Dies kam den Juͤngern hart vor; 
der Herr aber beruhigte ſie dadurch, daß dasjenige, was 
durch menſchliche Kräfte unmöglich wäre, doch durch götts 
liche geſchehen konne. Der liebe Petrus gefiel ſich in dieſem 
Fall; denn er hatte, ſowie die andern Juͤnger, alles ver⸗ 
laſſen und war dem Herrn nachgefolgt, daher fragte er, was 
fie fuͤr einen Erſatz dafür haben wuͤrden? der Herr verſicherte 
ihnen, daß ihnen dereinſt alles uͤberſchwenglich verguͤtet 
werden wuͤrde. 

Obgleich Jeſus dieſe vorwitzige und ſelbſtgnuͤgſame Frage 
des Petz us guͤtig beantwortet hatte, um die ſchwachen Juͤnger 
zu ſchonen, ſo fand er doch fuͤr noͤthig, ihnen ein Merkewohl 
an die Hand zu geben, woruͤber ſie nachdenken konnten: denn 
die Selbſtgefaͤlligkeit in dem Gedanken, daß ſie gleich von 
Anfang an dem Herrn nachgefolgt ſeyen, und Alles um 
ſeinetwillen verlaſſen haͤtten, konnte fie leicht verleiten, daß 
ſie denen, die erſt ſpaͤt, ſogar noch nah vor ihrem Tod allet 
aufopferten, um ſelig zu werden, leicht ihr Gluͤck mißgoͤnnen, 
und ſich ſo wie der aͤltere Bruder des verlornen Sohns, dar⸗ 
über ärgern möchten, welches ihnen fehr nachtheilig werden 
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wiirde, Er fügte feiner Verheißung alte die bedenklichen Worte 
noch hinzu: Aber Viele, die da ſind die Erſten, werden die 
Letzten, und die Letzten werden die Erſten ſeyn. Dieſe Wahre 
heit machte Er durch folgendes Gleichniß anſchaulich, Er 
ſprach: Das Himmelreich iſt gleich einem Hausvater, der am 
Morgen ausging, Arbeiter in ſeinem Weinberg zu dingen, 
er akkordirte mit ihnen, daß ſie 15 Kreuzer den Tag be⸗ 
f kommen ſollten, ſie gingen alſo an ihre Arbeit; dies wieder; 
holte der Herr den Mittag und am Nachmittag: gegen Abend 
aber, eine Stunde vor Sonnen Untergang, fand er noch Leute 
mußig auf der Gaſſe ſtehen; dieſe fragte er, warum ſie den 
ganzen Tag ſo muͤß ig ſtünden ? fi ſie antworteten: Es habe ſie 
niemand gedingt; dann ſchickte er fie auch in den Weinberg 
und verſprach ihnen zu geben, was recht ſey. Sie gingen alſo 
hin; als nun der Tag verfloſſen war, fo befahl der Herr 
ſeinem Verwalter, er folle die Arbeiter kommen laſſen und 
ihnen ihren Lohn geben, doch ſo, daß er mit den Letzten an⸗ 

uge und mit den Erſten aufhoͤrte, Jeder aber ſolle 15 Kreu⸗ 
Ir bekommen. Der Verwalter befolgte den Befehl; die Erſten 
glaubten nun fiber, weil die Letzten fuͤr eine Stunde Arbeit 
den vollen Lohn bekaͤmen, ſo wuͤrden ſie ohne Vergleich mehr 
bekommen; allein ſie irrten, ſie erhielten, was ihnen war 
verſprochen worden. Dies aͤrgerte ſie und ſie beſchwerten ſich 
daruͤber. Der Hausvater aber wendete ſich an einen unter 
ihnen (hier konnte Petrus aufmerken und fein Inneres prüfen) 
und ſprach: mein Freund, ich thue dir nicht unrecht, biſt 
du nicht mit mir um 15 Kreuzer eins geworden? nimm, was 
dir gebuͤhrt, und gehe hin, ich will aber die Letzten eben 
ſo bezahlen, wie dich; oder glaubſt du, ich koͤnne mit dem 
Meinigen nicht thun, was ich will? Siehſt du darum fcheel, 
daß ich fo guͤtig bin. Seht, meine Finger! fo werden die 
Erſten die Letzten und die Letzten die Erſten ſeyn: denn viele 
ſind berufen, aber wenige auserwaͤhlt. Dieſe letzten Worte 
waren wieder ein neues Raͤthſel, woran die Juͤnger zu rathen 
und zu überlegen hatten, wie es zu dem Gleichniß paſſe. 
Alle Arbeiter in dem Weinberg waren berufen, aber die Er⸗ 
ſten waren Werkgerechte; fie beriefen ſich auf alle das Gute, 
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das ſie in ihrem Leben geſtiftet hatten, dafür empfingen ſie 
nun auch den Lohn, der ihnen gebuͤhrte; aber die Letzten 
waren demuͤthig, ſie erkannten, wie wenig ſie verdienten, 
und eben dieſe Geſinuung, nicht aber die Arbeit, macht des 
Gnadenlohus wuͤrdig. 2A 

Jetzt wurde es dem Herrn e daß ſein Freund 
Lazarus zu Bethania krank ſey, und daß Er doch kommen 
mochte, um ihn geſund zu machen. Dies bewog Jeſum, 
ſeine Reife nach Jeruſalem fortzuſetzen. Nun, eröffnete, er 
ſeinen Juͤngern aufs deutlichſte, was Er zu Jeruſalem zu 
erwarten habe, was Er alles wuͤrde leiden muͤſſen, und daß 
Er am dritten Tage nach ſeinem Tod wieder auferſtehen 
| wuͤrde. Jetzt trat Salome, die Frau des Zebedaͤus Johannes 
und Jakobi Mutter, zu Ihm, fiel vor Ihm nieder, und bat 
in ihrer Einfalt, daß ihre MEN Söhne. in ſeinem Reich zu 
ſtolze Bitte beſchamte der 1 zwar nicht, hen Er. nahm 
daher Anlaß, den Juͤngern einzuſchärfen, daß der Demuͤthigſte 
der Groͤßte im Himmelreich ſeyn werde. Dies Alles trug 
ſich in der Gegend von Jericho zu. Als Er nun feinen. Weg 
fortſetzte und zur Stadt hinein ging, ſo folgte Ihm wieder 
viel Volks nach; nun ſaßen aber zwei Blinde am Wege; als 
fie nun fragten, was die vielen Leute vorhaͤtten, und man ihnen 
ſagte: Jeſus von Nazareth ginge voruͤber, ‚fo. fingen ſie an 
zu rufen; Ach, Herr, du Sohn Davids, erbarme dich unſer! 
das Volk hieß ſie ſchweigen, aber ſie riefen noch lauter, ſo 
daß Jeſus ſtill ſtund und ihnen zurief, was ſie wollten 2, ſie 
antworteten: daß unſere Augen moͤchten aufgethan werden; nun 
ruͤhrte der Herr ihre Augen an, ſie wurden ſehend ar 
folgten Ihm nach. —— 

Es war in Jericho, ein reicher Ober⸗ „Zolleinnehmer, Nas 
mens Zachaͤus; dieſer horte, daß Jeſus von Nazareth nach 
Jericho kaͤme; da er nun begierig war, Ihn zu ſehen, ſo lief 
er hinaus und kletterte auf einen Baum, weil er klein von 
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Statur war. Als nun der Herr vorbei ging, ſo blickte Er 
nach dem Baum und ſprach: Zachaͤus, ſteig geſchwind herab, 
denn ich will dich beſuchen; mit hoher Freude ſtieg der Maun 
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herab und lief nach Haus, um den lieben Gaſt zu empfan⸗ 
gen, der dann auch mit den Seinigen bei ihm einkehrte; 
dies gab nun wieder großes Aergerniß unter dem Volk, denn 
die Phariſaͤer hatten verboten, mit Zölfnern zu eſſen und Ges 
meinſchaft mit ihnen zu haben, woran ſich aber Jeſus nicht 
kehrte. Zachaͤus, den dieſe Verachtung natürlicher Weiſe 
ſchmerzen mußte, ſuchte ſich laut zu vertheidigen, indem er 
zum Herrn ſprach: Siehe, Herr! die Hälfte meiner Güter 
geb' ich den Armen, und wo ich jemand Unrecht gethan 
abe, da erſtatte ichs vierfaͤltig wieder. Dies war nun für 
ſcheinheilige Juden eine Lektion, die fie entweder noch 
lernen oder ſchweigen mußten. Dieſem Zachäus antwortete 
det Herr nicht, wie dem reichen Jüngling, namlich: daß 
er auch die andere Haͤlfte ſeiner Guͤter verkaufen und Ihm 
nachfolgen muͤſſe, denn das war hier nicht nothig „ weil Za⸗ 
chaͤus fein Vermögen gottgefaͤllig verwaltete; er ſagte daher: 
Heut iſt dieſem Haus Heil wiederfahren, er iſt ja auch ein 
Sohn Abrahams e denn des Menſcheuſohn iſt gekommen zu 
ſuchen und ſelig zu machen, das verloren iſt. Da Er nun 
ſah, daß Er aufmerkſame Zuhdrer hatte , fü erzaͤhtte Er 
folgendes Gleichniß: ee, 
Ein vornehmer Herr zog weit weg in ein Land, um das 
Reich einzunehmen, und dann wieder zu kommen. Nun 
forderte Er zehn ſeiner Knechte und gab ihnen zehn Pfund, 
um damit zu handeln, bis er wiederkaͤme; ſeine Bürger 
aber waren ihm feind und ſchickten Geſandten an Ihn, die 
Ihm ſagen mußten: ſie wollten Ihn nicht zum Herrn ha⸗ 
ben. Endlich, nachdem Er das Reich eingenommen hatte, 
ſo kam Er wieder, und ließ nun die Kuechte, deuen Er das 
Geld anvertraut hatte, zu ſich kommen, um zu ſehen, wie 
ſie gewirthſchaftet haͤtten. Der Erſte trat herein und ſagte: 
Herr, dein Pfund hat zehn Pfund gewonnen. Der Herr 
antwortete ihm: Ei du frommer und getreuer Knecht, weil 
du im Geringften treu geweſen biſt, fo ſollſt du die Herr⸗ 
ſchaft uͤber zehn Staͤdte haben. Nun kam auch der Andere 
und ſprach: Herr, dein Pfund hat’ fünf Pfund gewonnen, 
dieſer bekam fuͤuf Staͤdte; und nun kam auch ein Dritter, 
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diefer Pr ſprach: ich fuͤrchtete mich vor dir, denn du biſt 
ein firenger Mann, du nimmſt, das du nicht gelegt haft, 
und erndteſt, wo du nicht geſaͤt haſt. Der Herr antwortete: 
nach dieſen Worten richte ich dich, du Schalksknecht! wuß⸗ 
teſt du, daß ich ein firenger Mann bin, daß ich nehme, 
was ich nicht gelegt, und erndte, wo ich nicht geſäet habe, 
ſo haͤtteſt du mein Geld wenigſtens in eine Wechſelbank 
geben ſollen, fo hätte es ſich verintereſſirt, und ich Härte 
es bei meiner Wiederkunft mit Vortheil wieder empfangen. 


Dann ſprach Er zu den Umſtehenden: nehmt ihm ſein Pfund. 


und gebt es dem, der zehn Pfund hat; ſie erwiederten: der 
hat ja ſchon zehn Pfund; der Herr fuhr fort: wer da hat, 
dem wird gegeben werden, von dem aber, der nicht hat, 
wird man auch das nehmen, was er hat; und jene, meine 
Feinde, die nicht wollten, daß ich ihr Herr ſeyn ſollte, die 
bringt her, und richtet ſie hin vor meinen Augen. 50 
Wenn ich nur dasjenige, was ich von dieſem lehrreichen 
und geheimnißvollen Gleichniß durchſchauen kann, hier mit⸗ 
theilen ſollte, ſo wuͤrde mich das zu weit von der Bahn 
abfuͤhren, die mir vorgezeichnet iſt. Zunaͤchſt gab Zachaͤus 
Anlaß dazu. 2 18 0 zwei Geſi e- bene 1 
rinnen: 
1) Daß ein ſeder mit ſeinen irdiſchen Stern, und — 
mit allen ſeinen Kräften, welches alles durch das anver⸗ 
traute Pfund angedeutet wird, zum Beſten des Reichs Got⸗ 
tes thaͤtig ſeyn ſoll; und es iſt natürlich, daß einem ſchlechten 
Haus haͤlter die anvertrauten Guͤter unn zeig eis 
nem befjern gegeben werden; und * 
2) Bekamen auch die Juden, die den wahren Meſſias⸗ 
nämlich Jeſus, verwarfen, einen ſcharfen Wink, was es mit 
ihnen geben wuͤrde, denn unter den Vuͤrgern, die nicht woll⸗ 
ten, daß ihr Herr über fie herrſchen ſollte, verſtand er ſie. 
Aber auch fuͤr uns liegen wichtige Lehren in dieſer Er⸗ 
zaͤhlung, wer fie faſſen mag, der faſſe ſie. | 
Als nun unſer Herr wieder aus der Stadt heraus ging 
um ſeinen Weg nach Bethanien fortzuſetzen, ſo folgte Ihm 
abermals eine große Menge Volks nach. Nicht weit vom 
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There ſaß ein Blinder, Namens Bartimaͤus am Wege und 
betitelte. Als dieſer erfuhr, daß Jeſus vorbei ging, ſo rief 
er: Jeſu, du Sehn Davids, erbarme dich mein! Viele von 
denen, die vorbei gingen, befahlen ihm zu ſchweigen, aber 
er rief deſto lauter: Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich 
mein; nun ſtund der Herr ſtill, ließ ihn zu ſich kommen 
und fragte ihn, was er wolle? Bartimaͤus autwortete: | 
Rabbunill ich möchte: gern ſehen: Jeſus erwiederte, nun fo. 
gehe hin, dein Glaube hat dir seholfen im Augenblick ſah 
er, und folgte Ihm nach. „ Re 
Bald hernach, kamen Boten von Bethanieh,; durch welche 
Ihm Martha und Maria ſagen ließen, ſein Freund Lazarus 
ſey krank; Er antwortete: die Krankheit iſt nicht zum Tode, 
ſondern zur Verherrlichung Gottes, damit ſein Sohn da⸗ 
durch geehrt werden moͤge; nun blieb Er einige Tage an 
dem Ort, wo Er war, und ſetzte ſeine Reiſe nicht fort, 
deun Er wollte den Lazarus von den Todten erwecken, wenn 
er ſchon mehrere Tage im Grab gelegen haͤtte ; hernach 
ſagte Er zu ſeinen Juͤngern, laßt uns nun unſern Weg nach 
Jeruſalem fortſetzen z ſie autworteten: Rabbi! letzthin woll⸗ 
ten dich die Juden ſteinigen, und doch willſt du wieder da⸗ 
hin gehen; Er erwiederte: Sind nicht des Tages zwölf 
Stunden? wer des Tages wandelt, der ſtoͤßt — 
denn er ſieht das Licht der Welt, wer aber des 

wandelt, der ſtoͤßt ſich, denn es iſt kein Licht in ihm. Was 
der Herr damit ſagen wollte, das liegt nicht ſo klar am 
Tage; mir deucht aber, folgendes ſey der wahre Sinn: der 
Tag iſt lang, und das Licht bell genug, um zu ſehen, daß 
man nicht irgend wos anſtoͤßt, das iſt: ihr ſeyd lang genug 
bei mir geweſen, und ich habe es euch oft genug geſagt, 
was ich in Jeruſalem zu erwarten habe, ihr brauchtet alſo 
an dem, was dort mit mir vorgehen wird, keinen Anſtoß zu 
nehmen, aber ihr wandelt eben noch in der Nacht. Hierauf 
fuhr Jeſus fort: Lazarus, unſer Freund, ſchläft, aber ich 
gehe hin, um ihn aufzuwecken. Die Juͤnger verſtunden 
darunter den gewöhnlichen Schlaf, und erwiederten, wenn 
er ſchlaͤft, ſo wird's beſſer mit ihm werden; allein der Herr 


ſagte nun frei heraus, Lazarus iſt geſtorben wund es freut 
mich, daß ich nicht da war, damit ihr glauben lernt, wir 
wollen aber zu ihm gehen. N Dies Glaubenlernen machte 
Rauf den Thomas keinen Eindruck, für ihn war das ein 
ſchweres Stuͤck Arbeit, und die Zukunft, lag. duͤſter vor ſei⸗ 
nen Augen; daher ſagte er: Laßt uns mit Mehl, Abe und 
* ihm ſterben. o Gill 

Da ſie nun nicht weit mehr, von Berhanfen, wafen, Be 
das Geruͤcht vor ihnen her, daß Jeſus ‚Fänge; die raſche 
thätige Martha ſprang alſo auf und lief Ihm entgegen; die 
Freunde von Jeruſalem und Bethanien, welche da waren, 
um die Schweſtern zu troͤſten, glaubten, ſie wolle zum Grab 
gehen, um da zu weinen, daher begleiteten ſie ſie. Als ſie 
nun Jeſum antraf, ſo ſprach fies Herr! waͤreſt du hier ge⸗ 
weſen, ſo waͤre mein Bruder nicht geſtorben, ich weiß aber 
auch, daß das, was du von Gott erbitteſt, erhoͤrt wird; der 
Herr antwortete ihr: dein Bruder ſoll auferſtehen; fie erwies 
derte: ich weiß wohl, daß er am juͤngſten Tag auferſtehen 
wird; Er fuhr fort: Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben; wer an mich glaubt, der wird leben, wenn er auch 
ſtirbt; und wer da lebet und glaubt an mich, der wird gar 
nicht ſterben, glaubſt du das? Ja! ſagte Martha, ich glaube, 
daß du der Meſſi as, der Sohn Gottes biſt, der in die Welt 
gekommen iſt. Mit dieſen Worten bezeugte Martha, daß 
fie auch glaube, daß Er die Quelle des Lebens ſey, und der; 
jenige, der durch den wahren Glauben mit Ihm vereinigt 
waͤre, durch den natuͤrlichen Tod das Leben nicht verliere. 
Nun gab Er ihr einen Wink, daß ſie auch ihre Schweſter 
Maria rufen ſollte; fie ging alſo nach Haus und ſagte ihrer 
Schweſter ins Ohr: der Rabbi iſt da — fie lief alſo fort; 
die Juden, welche zugegen waren, vermutheten, ſie wolle auch 
zum Grab gehen, um da zu weinen und gingen mit ihr 
als ſie aber Jeſum draußen vor dem Flecken autraf, ſo fiel 
fie zu feinen Füßen und ſprach : Herr, waͤrſt du hier geweſen, 
ſo waͤre mein Bruder nicht geſtorben; als der Herr Maria 
und die Juden weinen ſah, fo wurde Er unwillig und graͤmte 


ſich, theils uͤber ihren Unglauben, theils auch uͤber die 
Stiling's ſämmtl. Schriften. XI. Band, 21 
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Folgen, die aus der Anferweckung des Lazarus eutſtehen wuͤrden. 
Judeſſen lief eine große Menge Volks zufammen, del u es wur 
zu Jeruſalem kund geworden, daß Lazarus geſtorben ſey 
0 daß der Prophet von Nazareth dahin kaͤme; wer ſich 
nun erinnert, wie neugierig die Juden find, der kaun ſich den 
Zulauf vorſtellen. Jeſus erkundigte ſich nun nach dem Grab 
des Verſtorbenen; fie ſprachen, komm und ſiehe es! Alle 
Umftände zuſammen und das mitleidige Herz des Herrn 
trieben ihm die Thraͤnen in die Augen; als Er aber im Hin⸗ 
gehen die Meuge Menſchen ſah und ihre Urtheile hörte, wie 
ſie ſagten: ſiehe, wie hat er den Lazarus ſo lieb gehabt? oder: 
konnte der, der dem Blinden die Augen oͤffnete, nicht auch 
machen, daß ſein Freund nicht ſtuͤrbe? ſo wurde er wieder 
unwillig uͤber den unbegreiflichen Unglauben dieſes Volks, 
das doch waͤhrend drei Jahren ſeine Lehren gehoͤrt und fo große 
Thaten von Ihm geſehen hatte. Indeſſen kamen ſie zum 
Grabe, wo ihnen der Geruch der Verweſung entgegen duftete, 
Das Grab war eine Felſenhoͤhle, die mit einem Stein zu: 
gedeckt war, nun ſprach Jeſus: hebt den Stein ab! dies 
geſchah; die ſorgliche Martha fuͤrchtete, weil die Verweſung 
ſchon angefangen habe, fo möchte dem Herrn die Auferweckung 
nicht gelingen; daher fagte fie: Herr! er ſtinkt ſchon, denn 
er liegt fon vier Tage im Grab. Er antwortete: hab ich 
dir nicht geſagt, fo du glauben wuͤrdeſt, ſollteſt du die Herr⸗ 
tichkeit Gottes ſehen? — Jeſus, feiner Sache gewiß, blickte 
empor und ſprach: Vater! ich danke dir, daß du mich erhbret 
haſt, doch ich weiß, daß du mich allezeit hoͤreſt, aber um des 
Volks willen, das umher ſteht, ſage ichs, damit ſie glauben, 
daß du mich geſandt haft. Nun rief der Herr mit lauter 
Stimme: Lazarus, komm heraus! Der Verſtorbene er⸗ 
wachte, ſtrebte heraus zu kommen, aber er war durch die 
Todtenkleider an Händen und Fuͤßen gebunden, daher befahl 
der Herr, man ſolle ihn davon befreien und nach Haus ge⸗ 
hen laſſen, welches dann auch auf der Stelle befolgt wurde. 
Dieſe göttliche, erhabene und allen Zweifel und Unglauben 
nieder ſchlagende That, wirkte denn doch auf viele, daß fie 
an Feſum glaubten; daß es aber nicht alle thaͤten, war faſt 
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uubegreiflich; die Vorurtheile, die ſie gegen Jeſum, und die 
Vorſtellungen, die ſie vom Meſſias und ſeinem Reich hatten, 
waren ſo tief bei ihnen eingewurzelt, daß keine Macht ſie 
aus ihren Herzen vertilgen konnte Etliche gingen ſogar 
nach Jeruſalem und verküͤndigten den Phariſaͤern, was in Bes 
thanien geſchehen war. Man kaun denken, welch ein Auf⸗ 
ſehen dieſe Geſchichte in Jeruſalem machte. Die Herren vom 
hohen Rath hatten alles zu fuͤrchten: denn die Oſtern waren 
nah, wo ſich das ganze Land in der Stadt verſammelte, und 
da dies große Wunder kuͤrzlich geſchehen war, fo Founte 
ſich der Anhang des Propheten von Nazareth erſtaunlich vet⸗ 
mehren und ihnen allen gefaͤhrlich werden. Dieſe Augſt bes 
wog fie, ſich zu verſammeln und zu berathſchlagen, was da zu 
thun ſey? Der damalige Hoheprieſter Joſeph Kajaphas, ein 
Schwiegerſohn des Hohenprieſters Hannas, ein Erzheuchlet, 
heimlicher Sadduzaͤer und abgefeimter Politikus, nahm ende 
lich das Wort und ſprach: Ihr ſeyd alle miteinander Dumm 
köpfe und wißt euch nicht zu helfen, es iſt ja beſſet, 
daß ein Meuſch ſtirbt, als daß das ganze Volk 
verdirbt. Kajaphas ahnete wohl ſelbſt nicht, was fuͤr eine 
große Wahrheit er da ſagte. Jetzt wurde nun feſt beſchloſſen, 
daß der Herr ſterben ſollte; als Er das erfuhr, ſo entwich 
Er und ging mit ſeinen Juͤngern nach Ephrem, einer Stadt 
nahe an der Wuͤſte, wo Er ſich einige Tage verborgen auf⸗ 
hielt denn Er hatte beſchloſſen, während dem Oſterfeſt zu 
ſterben. Waͤhrend dieſer Zeit ferbmte nun alles nach Jeru⸗ 
ſalem, um das Oſterlamm zu eſſen und das Paſchah zu 
feiern; nun hatte aber die Auferweckung Lazari ein ſolches 95 
Aufſehen gemacht, daß ſich jeder Ankommende nach dem 
Herrn erkundigte, und man wunderte ſich, daß Er noch 
nirgend zu finden war; endlich fand Er ſich am Samſtaf 
Abend, ſechs Tage vor Oſtern, wieder mit feinen Zünge 
in Bethanien, in dem Hauſe des Lazarus ein; dieſe Nahe 
richt kam alsbald wieder nach Jeruſalem und eine Meuge 
Volks lief hinaus, um auch den Lazarus zu ſehen. 

Als nun Jeſus und ſeine Junger nebft 5 8 5 und ſeinen 
echter am Abeudeſſeu waren, fo fund Muria auf, 1 | 
21* 


ein Pfund fehr koſtbaren wohlriechenden Nardendhls, falbte 
dem Herrn ſeine Füße damit, und trocknete fie dann wiedtt 
mit ihren Haaren. Das ganze Haus war mit dem Wohl⸗ 
geruch erfuͤllt. Judas Iſcharioth, der die Einnahme und 
Ausgabe fuͤr Jeſum und ſeine Juͤnger, aber ziemlich untren 
und eigennuͤtzig beſorgte, und dabei aͤrgerlich über den Herrn 
war, der natuͤrlicher Weiſe nicht viel aus ihm machte, war 
auch neidiſch auf die andern Juͤnger wegen ihrer Vorzuͤge; 
er war alſo uͤbelgelaunt, und fand bei dieſer koſtbaren Sal⸗ 
bung Anlaß, ſeinen Unwillen zu erkennen zu geben, er ſagte: 
man hätte beſſer gethan, wenn man das Oel für 300 Gro⸗ 
ſchen (ungefähr 68 Gulden) verkauft und den Armen gege⸗ 
ben hätte, Es lag aber dem Elenden wenig an der Noth 
der Armen, er hätte das Geld lieber in feinen Sack geſteckt, 


a er gedachte u nur der Armen, um ſich weiß zu U brennen, Einige 


von den Juͤugern, die nicht weiter daruͤber nachdachten, fan⸗ 
den die Erinnerung des Judas nicht uͤbel. Der Herr aber 
antwortete ; macht der Maria feine Einwendung, das Del 
hat ſie zu meiner Begraͤbniß beſtimmt gehabt, an Armen 
wirds euch nie fehlen, aber mich habt ihr 4 dane bei 
euch. en gan 

Das Laufen ſo vieles Volks nach Bethanien app die 
Hohenprieſter und den hohen Rath noch unruhiger, und fie 
dachten darauf, wie ſie auch Lazarum hinrichten könuten. 
Des andern Morgens auf unſern Palmſonntag begab ſich 
nun Jeſus auf den Weg nach Jeruſalem und eine große 
Menge Volks begleitete Ihn; nicht weit von Bethanien 
war ein Ort, welcher Bethphaga hieß, dahin ſchickte der 
Herr zwei ſeiner Juͤnger voraus und ſagte ihnen, ſie wuͤr⸗ 
den da eine Eſelin mit ihrem Füllen finden, dieſe ſollten ſie 
ihm bringen, und wenn Einwendung gemacht wurde, ſo 
ſollten ſie nur ſagen, der Herr bedarf ihrer (Jeſus wollte 
nur das Fuͤllen brauchen, die Eſels- und Pferde⸗Fuͤllen gehen 
aber ohne ihre Mutter nicht allein, wenn ſie noch nicht abge⸗ 
wohnt find, darum mußten die Juͤnger bꝛide Thiere brin⸗ 
gen). Er feßte ſich nun auf das Fuͤllen und ritt auf Jeru⸗ 
ſalem zu. Hier wollte Er die Weiſſagung erfüllen, Zach ar. 9, 
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V. 9. Die Menge Volks begleitete ihn mit großem Jubel, 
mit Palmzweigen in den ‚Händen und mit allen den Cere⸗ 
monien, die man bei dem Einzug eines Koͤuigs zu beobach⸗ 
ten pflegte: dabei riefen fie Hofianna! (O Herr hilf) dem 
Sohn Davids! gelober ſey, der da kommt im Namen des 
Herrn! Hofianna in der Höhe! Einige Phariſaͤer, die das 
anhörten, ſprachen zu Ihm: Er ſolle die Leute ſchweigen 
beißen; Er antwortete: wenn dieſe ſchweigen, fo werden die 
Steine ſchreien. Vermuthlich gab Er ihnen biemit einen 
Wink auf Habakuk 2, V. 11. 

Indem nun unſer Herr den Oelberg herab ritt, wo man 
die Stadt Jeruſalem mit ihrem praͤchtigen Tempel und allen 
Pallaͤſten am beſten ſehen konnte, fo fing Er an zu weinen, 
die Idee vom Schreien der Steine hatte Ihn vermuthlich 
auf das nahe ſchreckliche Schickſal dieſer praͤchtigen Stadt 
geleitet, und er ſprach, ſo daß es ſeine Begleiter hoͤrten; 
Wenn du, o Jeruſalem, jetzt noch wuͤßteſt, was zu deinem 
Frieden dienet — aber es iſt vor deinen Augen verborgen 3 
denn es kommt die Zeit, daß deine Feinde um dich und 
deine Kinder her eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern 
und uͤberall aͤngſtigen werden; ſie werden dich ſchleifen und 
keinen Stein auf dem andern laſſen, weil du die Zeit dei⸗ 
ner Heimſuchung nicht erkannt haſt. 

Dieſe Klage des Herrn beweist doch wohl deutlich daß 
es Ihm nicht in den Sinn kam, ſich jetzt auf den irdiſchen 
Thron Davids zu (hingen, wie ine nie Laͤſterer vor⸗ 
geben. 

Bei dieſem Einzug Zeſus in bie Stadt wurde alles rege 
und aufmerkſam, und man fragte ſich untereinander, wer 

das wäre? da kam es dann heraus, daß es Jeſus der 
Prophet von Nazareth ſey. Es waren naͤmlich ſehr viele 
Fremde in der Stadt, die zum Feſt gekommen waren, die 
zwar viel von Ihm gehoͤrt hatten, aber Ihn noch nicht 
kanuten. Der erſte Gang unſers Herrn war wieder in den 
Tempel, wo Er wiederum das Kraͤmer⸗ und Wechs lergeſin⸗ 
del eben ſo wegjagte, wie vor drei Jahren, als Er zuerſt 
als Lehrer im Tempel auftrat. Jetz fanden ſich auch wies 
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11 vetdrißlichen und neidifähen Agen an, und ale vollends 
die anweſenden Kinder auch Höfianna dem Sohn Davids 
riefen (die Kinder hatten das ſoſ eben bei dem Einzug ge⸗ 
bort und machten es wie gewoͤhnlich nach), ſo wurden die 
Phariſaͤer zornig und ſprachen; Hoͤrſt du, was die Kinder 
rufen? Er antwortete: : habt ihr nie geleſen: aus dem Munde 
der Unmüͤndigen und Säuglinge baſt du Lob zubetkitet! 
Pſalm 8, V. 3. Gegen Abend ging Er mit- feinen Jüngern 
wieder nach Bethanien und blieb die Nacht da. 
Des andern Morgens, Montags, ging Er wieder in die 
Stadt; untetwegs bungerte Ihn, und da er nahe am Weg 
einen Werber ſahe, fo ging Er zu ihm, um zu ſehen, 
ob er reife Feigen hätte, allein er hatte gar keine. Dieſen 
unfruchtbaren Feigenbaum machte nun der Herr zum Bild der 
grundverdorbenen juͤdiſchen Nationz fo unfruchtbar wie dies 
ſer Feigenbaum war auch ſie, und ſo wie dies Volk dem 
Verderben geweiht war, ſo weihte Er auch den Baum dem 
Verderben, der auch von dem, Augenblick an verdorrte. 
Dieſe Geſchichte wird auch don den Neugelehrten bitter 
kritiſirt; fie ſagen: wie konnte Jeſus im April reife Feigen 
auf dem Baum ſuchen? Ich ſage: Er konnte es darum, weil 
es fruͤhe Feigen gibt, die im gelobten Land unter dem ögſten 
Grad Nordbreite an der Mittagſeite des Oelbergs, durch 
welche der Weg von Bethanien nach Jeruſalem ging, gegen 
das Ende des Aprils reif und uͤberreif ſeyn konnten. Dann 
beſchwert man ſich auch darüber, daß Er den armen unſchul⸗ 
digen Baum verwuͤnſcht habe — O des Muͤckenſeigens! 
Sowiezder Herr in die Stadt kam, ging er wieder in den 
Tempel und trieb nochmals das Handelsgeſindel weg; 2 
Phariſaͤer und Schriftgelehrten berathſchlagten indeſſen, wie 
ſie Ihn zum Tod bringen mochten; allein fie fuͤrchteten das 
Volk, welches Ihn hoch ſchaͤtzte, daher konnten ſie zu keinem 
Schluß kommen. Am Abend, ging Zeus mit a Sängern 
wieder nach Bethanien. 
Des Dienſtags Morgens berſbte Et ſc Wunder in die 
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Stadt, und als Er mit den Seinigen bei dem Feigenbaun 
vorbei ging, ſo wunderten ſie ſich, daß er ſchon ganz verdorrt 
war, Bei dieſer Gelegenheit faud. der Herr Anlaß, von der 
Kraft eines glaubigen Gebets zu reden, Matth. 21. Als Er 
nun wieder in den Tempel kam, ſo machten ſich die Phari⸗ 
ſaͤer und Schriftgelehrten an Ihn und ſtellten Ihn zu Rede, 
wer ihm die Macht und die Erlaubniß gegeben habe, im 
Tempel ſo aufzuraͤumen und oͤffentlich zu lehren? Jeſus era 
wiederte; ich will euch auch einmal etwas fragen: Woher 
war die Taufe Johannis; von Gott oder von Menſchen 2 
hierauf wußten ſie nicht zu antworten, denn ſagten ſie: von 
Gott — ſo ſagte Er; warum habt ihr mir deun nicht ‚ges 
glaubt 2. und ſchrieben ſie Johannes Taufe einer menſchlichen 
Aumaßung zu, ſo hatten ſie es mit dem Volk zu thun, wel⸗ 
ches den Täufer fuͤr einen Propheten hielt; ſie verſetzten 
alſo; wir wiffens nicht. Jeſus erwiederte; nun ſo ſage ich 
euch uicht, aus was für Macht ich das thue. Nun fuhr Er 
fort: was duͤnkt euch: Ein gewiſſer Mann hatte. zwei Söhne, 
denen befahl er, in den Weinberg zu gehen und zu arbeiten. 
der Eine ſagte Ja! und ging nicht, der Andere ſagte Nein! 
es reute ihn aber und er ging doch. Wer befolgte da des 
Vaters Willen? ſie antworteten: der Letzte. Ich verſichere 
euch, fuhr der Herr fort: Zollner und liederliches Geſindel 
konnen eher ins Himmelreich kommen als ihr. Sie ſagten 
zwar ja, aber ſie thaten nicht den Willen Gottes, viele Zoͤll⸗ 
ner und Suͤnder aber hatten durch ihren Lebenswandel Nein 
geſagt, aber ſie bekehrten ſich und gingen doch in den Wein⸗ 
berg. Dies erläuterte der Herr weiter durch die Geſchichte 
Johannes des Taͤufers. Dann kam Er ihnen noch naͤher durch 
ein ſehr ſcharfes Gleichniß: Ein Herr legte einen neuen 
Weinberg an und verſah ihn mit allem, was dazu gehört, 
dann ſetzte er auch Weingaͤrtner hinein, ihn zu warten und 
zu pflegen. Nach einiger Zeit ſandte er ſeine Diener dahin, 
um zu ſehen, wie die Weingaͤrtner haushielten und die Früchte 
zu erndten; allein ſie mißhandelten die Diener, ſie ſchlugen, 
töbteten und ſteinigten ſie; das andere Jahr ſchickte der Herr 
wieder andere und noch mehrere Diener, aber denen gings 


gi N er feinem Sohn, denn er Dachte z vb 
| h dech 5 tuen; allein we weit gefenen den 
um und hofften, den Weinberg au ſich zu 
Hr hie, euch un: was wird der Herr mit den 
115 hier anfangen? Die Phariſser ſprachen ſich fee 
15 70 (75 vorteten: Er wird die Bhſewichter bin⸗ 
ten fen d'den Weinberg andern anvertrauen, die ihm 
zu kechter Zeit geben. Nun verwieß ſir der 

och “auf die Sprüche Pf. 118, B. 22. Jeſ. 28, B. 10. 


8 B. 15. wo pn den Stein 2 * — 
e e eee der abet do 
ji gewöſden ist; daun beſchloß Er dieſe Rede mit den 
bre: Das Reit Gottes wird von euch genommen und 
egeben werden, die ſeine Früchte bringen! Es it 
een, daß die Hoheprieſter, Phariſder und Sthrift; 
wohl merkten, daß vieſe Gleichniſſe ſie betrafen 
En chien auch Gift und Galle darüber, fie haͤtten Ihn gern 
giei ne nehmen laſſen, abet fi duiſten es des 
0 Gg a t wagen. ee e bd 
1 1 5 letzten Wötte, daß das Reich Gottes n e Juden 
genommen und den Heiden gegeben werden sollte, bekräftigte 
der Herr noch durch folgendes Gleichniß: ne W 
Das Hbmmelreich iſt gleich einem Rönig, der ſeinem Sohn 
das Hochzeits⸗Mahl anrichten ließ. Er ſchickte alſo feine 
Si 17 in die Stadt und ließ die Buͤrgerſchaft einladen z 
0 in fie hatten keine Luſt zu kommen; nun ſchickte er noch 
einmal, aber ſie harten allerhand Aus ſluͤchte mit ihren Ge⸗ 
chaͤften, einige waren ſogar go frech, daß ſie die Kuechte 
iten und tͤdteten. Daruber wurde nun der Herr ſo zornig 
daß er diefe morderiſchen Aufruͤhrer hinrichten und durch ſein 
Krie egsbeer die Stadt anzuͤnden und zerſtdren ließ. Indeſſen 
war doch die Hochzeit veranſtaltet, die geladenen Guͤſte 
waren ihrer nicht wuͤrdig. Daher ließ nun der Herr ſeine 
Diener kommen und befahl ihnen, ſie ſollten auf die Land⸗ 
firaßen, gehen und laden, wen fie faͤuden. Dies geſchah / und 
es kamen ihr 4 Als nun alle zu Tiſch ſaßen, 
ſo oh der Heir, um die Gäste zu beſehenz nun fand er, 
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einen, der harte keln höchzektlich Met an — det Herr fragt te 
in, wie er / ohne gehbrig gekleidet zu Tot, hetein ash 
wäte ? — der Meuſch derſtummmte und wußte nichts zu 
worten. Daher befahl der Hert, man ſolle ihm Hän de 00 
Fuͤße binden und in die äußerſte Fiuſternig ai wetf 
wo Heulen und Zaͤhnklappern den, wird! denn viele 6 
berufen, aber wenige auserwählt. 

Dies reichhaltige Gleichuiß war Wee Bei ge 

und die Phariſaͤer verſtunden wohl, was er damit ars 
Sie kochten Gift in ihrem Innerſten, allein! um des Volkes 
willen durften ſie keine Gewalt brauchen. Eins mußte da⸗ 
mals allen Zuhörern dunkel ſeyn, "nämlich die Bemerkur 
von deen, der kein hochzeitlich Kleid an hatte. Es iſt in d 
Morgentäuvern gebtaͤuchlich, daß große Herren, wenn ſie 
jemand ehren und eine beſondere Gnade erzeigen wollen „ihn 
mit einem Feietkleid beſchenken; dieſen Gebrauch anterſtelt 
hier unſer Herr als eine bekannte Sache. Mit ſolchen Kleis 
dern waten alſo hier die Hochzeitsgaͤſte verſehen; nur Einer 
batte entweder das Kleid nicht angenommen, oder er hatte 
ſich ungeladen herbei geſchlichen; dafür wurde er nun hart 
geſtraft. Hierdurch gab der Herr einen Wink, daß der, 
welcher bei dieſer Hochzeit erſcheinen wolle, nicht mit den be⸗ 
ſchmutzten und zerriſſenen Kleidern ſeiner eigenen guten Werke 
kommen durfe, ſondern mit der Gerechtigkeit Chriſti, die der 
heilige Geiſt in ihm wirkt, verſehen ſeyn muͤſſe. Vielleic 
batte auch Jeſus noch einen beſondern Maun im Auge, bes 
ſich einſt bei der Hochzeit zeigen wird. Is 
Der Aerger, den die Phariſaͤer verſchlucken mußten, 0 
ſie, ihre Zuflucht zur Liſt zu nehmen und dem Herrn verfaͤng⸗ 
liche Fragen vorzulegen, damit ſie eine Urſache finden möchten, 
Ihn zu verklagen. Sie berathſchlagten ſi ch alſo mit den Sad⸗ 
duzaͤern und Herodiauern, was fuͤr Fragen ſie Ihm vorlegen 
wollten: die wichtigſte unter allen ſchien ihnen die zu ſeyn, 
wodurch ſich Jeſus beſtimmt erklären mußte, ob ſie mit Recht 
Unterthanen des romiſchen Kaiſers ſeyen, oder nicht? Be⸗ 
hauptete Er das Erſte, po machte Er ſich bei der ganzen 
jüdiſchen Nation verhaßt, und erklärte Er ſich für das Letzte, 


fo: ene fie Ihn bei dem Sandpfleger als einen Aufraͤhrer 
auklagen. Sie glaubten alſo, jetzt konne es ihnen unmdͤglich 
fehlen; ſie gingen aber nicht ſelbſt zu Jeſus, ſondern ſchickten 
unbekannte Männer hin, damit er freimuͤthiger antworten 
konnte. Dieſe fragten nun den Herrn; Iſt es recht, er 
Juden dem roͤmiſchen Kaiſer Steuer bezahlen muͤſſen? 
Um die weiſe Antwort Jeſu in aller ihrer Staͤrke Zu — 
pfinden, muß ich folgende Bemerkung vorangehen laſſen. In 
allen römifchen Provinzen mußten die Steuern auch mit 
rbmiſchem Geld entrichtet werden; mit dieſem Geld wurden 
dann auch alle Staatsbeamten, ſowohl die Civil⸗ als Militärs 
Dienerſchaft beſoldet; da nun dieſe wiederum das Geld im 
Land verzehrten, ſo kam es dadurch in den Kreislauf, und es 
wurde alſo moͤglich, daß die Steuer mit dieſer Muͤnze be⸗ 
zahlt werden konnte. Hieraus folgt, daß ein Land, in wel⸗ 
chem das roͤmiſche Geld in die herrſchaftlichen Kaſſen und 
wieder aus denſelben heraus floß, eine roömiſche Provinz und 
alſo zum Gehorſam verpflichtet war. Hätte nun Jeſus ge⸗ 
antwortet: Es iſt allerdings recht, daß ihr dem Kaifer Steuer 
bezahlt, oder auch Nein, es iſt nicht recht, fo hätten die 
Phariſaͤer in beiden Fällen ihren Zweck erreicht; daher wich 
ihnen der Herr mit goͤttlicher Klugheit aus und ſprach: O 
Ihr Heuchler! warum verſucht ihr mich? zeigt mir doch ein 
Stuͤck Geld, womit die Steuer bezahlt wird; ſie reichten 
Ihm einen roͤmiſchen Denar; nun fragte Jeſus: was ſteht 
für ein Bildniß auf dem Geld und wie beißt die Umſchrift? 
fie antworteten: es iſt des Kaiſers Bild und fein Name; 
uun erwiederte der Herr: wenn es alſo des Kaiſers Geld iſt, 
ſo muͤßt ihr ihm auch geben, was ſein iſt, aber vergeßt 
dann auch nicht, Gott das zu geben, was Ihm gebuͤhrt, 
das iſt: ſeyd dann auch gottes fuͤrchtig, wie es frommen 
Juden geziemt. Dieſe Antwort mache ſie ſtaunen; beit 
gingen fie, heim. 
Jetzt machten ſich die Sadduzer . auch ſie wollen 
ihr Heil verſuchen; denn da ſie keine Auferſtehung und uͤber⸗ 
haupt keine Fortdauer des Lebens der Seele nach dem Tod 
glaubten, ſo hofften ſie Jeſum durch eine Frage feſtzuſetzen; 


fie trugen Ihm alſo folgenden Fall vor: Es ſepen ſleben 
Bruder geweſen, die haͤtten nach dem Geſetze nach einander 
die Wittwe des aͤlteſten Bruders geheirathet; als der Erſte 
geſtorben war, nahm fie der Zweite, der ſtarb auch, nun 
folgte der Dritte, u. ſ. w., am Ende ſtarb auch die Frau 
und hatte mit keinem Kinder gehabt; wenn es alſo eine 
Auferſtehung gäbe, ſo entſtehe die Frage, weſſen Ehegattin 
unter den fieben die Frau ſey? Jeſus antwortete: Ihr irrt 
und verſteht weder die Bibel, noch die Kraft Gottes! Nach 
der Auferſtehung findet keine Ehe mehr ſtatt, ſondern die 
Menſchen find da den Engeln aͤhnlich. Aber ihr habt nicht 
geleſen, wie Gott zu Moſis ſagte: Ich bin der Gott Abra⸗ 
bams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs; nun waren 
dieſe Erzvaͤter ſchon lange todt; Gott iſt aber nicht ein Gott 
der Todten, ſondern der Lebendigen. Hiemit zogen ges die 
Senne ſchamroth ab. bed 
Die Phariſaͤer erfuhren das und beſchloſſen Pr 
e zu probiren: ſie trugen dem Herru die verfaͤngliche 
Frage vor: welches das vornehmſte Gebot im Geſetz ſey? 
Haͤtte Er nun eins aus den zehen, oder ſonſt eins ausge⸗ 
waͤhlt, ſo haͤtte man Anlaß genommen, Ihn als einen 
Veraͤchter der uͤbrigen zu beſchuldigen, oder man haͤtte aus 
dem Geſetz, das Er ausgewaͤhlt haͤtte, Gift geſogen und zu 
ſchaͤdlichen Folgerungen gemißbraucht; aber was that Jeſus ? 
— Er wies ſie auf zwei Stellen in den Buͤchern Moſis, 
naͤmlich 5. Moſ. 6. v. 5. Du ſollſt den Herrn deinen 
Gott lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von allen Kraͤften; und 3. Moſ. 19, v. 18. Du ſollſt 
deinen Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt. Dieſe Geſetze 
ſchaͤrft Moſe dem Volk ſo ernſtlich ein, daß Jeſus wohl 
ſagen konnte, ſie ſeyen die Erſten und Vornehmſten, welches 
Ihm einer von den Schriftgelehrten auch eingeſtund. 
Das viele verfaͤngliche Fragen bewog und berechtigte un⸗ 
ſern Herrn, dieſe ſpitzfindige feindſelige Heuchler auch ein⸗ 
mal zu fragen; Er ſagte, was duͤnkt euch vom Meſſias, 
weſſen Sohn iſt Er? Sie antworteten: Er iſt der Sohn 
Davids! Jeſus fuhr fort: Aber David nennt ihn doch im 
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Geiſt einen Herrn, denn er ſagt: Pf. 110. v. 1. Jehovah 
hat zu meinem Herrn geſprochen: ſetze dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Fuͤße 
lege. We un ihn nun David einen Herru nennt, 
wie kann er dann fein Sohn ſeyn? Dieſe Frage 
war den gelehrten Maͤnnern zu hoch, ſie wußten nichts 
darauf zu antworten. Von dem au . Ihn auch wier 
mand mehr. Amn unn A ann 
Dieſe feindſelige Behandlung vo ve Herrn, eine fehr 
ſtrenge und wehmuͤthige Klage uͤber die Phariſaͤer und Schrift⸗ 
gelehrten in Gegenwart ſeiner Juͤnger und des Volks zu 
fuͤhren: Er rief ein vielfaches Wehe uͤber ſie aus, und weiſ⸗ 
ſagte dann, daß alles Blut von Abel an bis auf den Za⸗ 
charias, Barachiä Sohn, welcher zwiſchen dem Tempel und 
dem Altar ermordet wurde, au * ue werden würde, 
Matth. 23. u nen 
Dieſe Weiſſagung in Anſehung des Zacharias Bachariaͤ 
Sohn iſt merkwuͤrdig: die Inden wußten von keinem andern 
ermordeten Prieſter dieſes Namens, als von dem, deſſen 
2. Chron. 24. V. 21, 22. gedacht wird; von dieſem an bis 
auf die Zerſtdrung Jeruſalems wurden noch gar viele fromme 
Leute, ſogar der Herr ſelbſt, und viele ſeiner Nachfolger von 
den Juden ermordet, und dieſes Blut ſollte die göttliche 
Gerechtigkeit nicht auch von ihren Händen fordern? — und 
das ware doch der Fall, wenn der Herr jenen Zacharias, der 
nicht einmal ein Sohn Bachariaͤ, ſondern Jojadaͤ war, ge⸗ 
meynt hätte, Dieſe Weiſſagung wird aber goͤttkich erhaben 
und Staunen erregend, wenn man bei dem Joſephus liest, 
daß unmittelbar vor der Zerftörung Jeruſalems, als ſchon 
der Graͤuel der Verwuͤſtung an heiliger Staͤtte ſtund, und 
die Zeldten wie eingefleiſchte Teufel im Tempel und in der 
Stadt wuͤtheten und mordeten, eben dieſe Wuͤthriche einen 
vornehmen und reichen Maun, Namens Zacharias, Baruchs 
Sohn, mitten im Tempel ſchaͤndlich mißhandelten und er⸗ 
ſtachen! Dies war dann der letzte Martyrer der Juden denn 
kurz darauf folgte die ſchreckliche Zerſtdrung. = gan 
von den juͤdiſchen Kriegen B. 4. C. 19. 


Wer der Unterſchied zwiſchen Baruch und Barachja, oder 
Bexrechja Zweifel erregt, der erinnere ſich nur, daß Baruch 
ein Geſegneter, Barachja oder Berechja ein Geſegneter des 
Herrn heißt. Dieſe Namen koͤnnen beide willkuͤhrlich ge⸗ 
braucht werden, wie das oft bei den Hebräern, der Fall war. 
Von allem, was dieſen Tag vorgefallen war, ermuͤdet, ſetzte 
ſich Jeſus nahe bei dem Kaſten nieder, in welchen die Leute, 
wenn ſie aus dem Tempel nach Haus gingen, eine freiwillige 
Gabe an Geld warfen; Er ſahe zu und bemerkte eine Wittwe, 
welche zwei Scherflein, nicht einmal zwei Heller, in den Kaſten 
warf; nun rief Er feine Juͤuger und verſicherte ihnen, daß 
dieſe Wittwe mehr gegeben habe, als alle andere: denn die 
zwei Scherflein ſeyen ihr ganzes Vermögen geweſen 
Wiederum ein Waker Wink für (eu: die im Glan; 
ben geben. N 8 . a 

Hierauf ging der — mit ſeinen Jünger e a 
Oelberg, wo Er ſich mit ihnen niederſetzte. Heute war Er 
zum letztenmal im Tempel geweſen; und weil man vom Oel⸗ 
berg aus die ſchoͤnſte Aus ſicht auf die Stadt und den Tempel 
hatte, ſo nahmen die Juͤnger Aulaß, von dem praͤchtigen Ge⸗ 
baͤude des Letztern zu reden, denn der ſtund ihnen zundchft 
vor den Augen. Hierauf ſprach nun Jeſus die furchtbare 
Weiſſagung aus: daß von allem dieſen Pracht auch nicht 
ein Stein auf dem andern bleiben, ſondern alles gaͤnzlich zer⸗ 
ſtort werden würde, und ging dann ins Einzelne der Geſchichte 
der Zukunft uͤber, wo Er immer nuͤtzliche Vorſichts⸗Regeln, 
die auch noch fuͤr uns von aͤußerſter Wichtigkeit ſind, mit 
einmiſchte. Mit der Geſchichte der Zerſidrung Jeruſalems 
und des juͤdiſchen Staats verknuͤpfte Er auch, wegen der 
auffallenden Aehnlichkeit, die Gerichte, welche vor dem Ende 
des gegenwärtigen Zeitlaufs, oder vor ſeiner Zukunft, uͤber 
die entartete Chriftenheit ergehen wuͤrden. Man muß dieſe 
herrliche, vielumfaſſende Rede, Matth. 24. ſelbſt leſen. 
Dann gab Er noch in dem herrlichen, geheimniß vollen Gleich 
niß von den zehn Jungfrauen uns allen eine Warnung daß 
es bei weitem noch nicht geung ſey, erweckt, oder bekehrt zu 
ſeyn und zu den Jungfrauen zu gehoͤren, ſondern das Oel 
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der Gottes⸗ und Meuſchenlie be muͤſſe beſtaͤudig in der Lampe 
des Herzens gegenwärtig, ſie muͤſſe damit angefuͤllt ſeyn, 
wenn das Licht hell leuchten und uns in der ſtockfinſtern 
Mitternacht den Weg zeigen ſollte, um dem Braͤutigam ent⸗ 
gegen gehn und Ihn finden zu köunen. 
Da aber auch die Lampen ſehr verſchieden und bei weitem 
nicht alle gleich groß find, indem der Eine größere, der Au⸗ 
dere kleinere Anlagen zum Wohlthun hat, ſo wollte der Herr 
durch ein anderes Gleichniß zeigen, daß es blos auf die treue 
Anwendung des Empfangenen aukomme; und dies machte Er 
wieder durch ein anderes Gleichniß von den anvertrauten Ta⸗ 
lenten anſchaulich, und beſchloß dann diefe merkwuͤrdige Uns 
terhaltung mit ſeinen Juͤngern mit der Beſchreibung ſelner 
Zukunft zum Gericht, wo die Ausuͤbung der Werke der Liebe, 
die Er durch beide Gleichniſſe empfohlen hatte, den ausſchlas 
geben werden. Matth. 25. 

Waͤhrend dieſem allem war es Abend wende deher 
giug nun der Herr mit ſeinen Juͤngern wieder nach Betha⸗ 
nien, und hier kuͤudigte Er ihnen abermal an, daß Er dieſe 
Oſtern in Jeruſalem den Roͤmern wuͤrde uͤberantwortet und 
gekreuzigt werden. Die Hohenprieſter und Phariſaͤer, uͤber⸗ 
haupt die Herren des hohen Raths, hatten an dieſem Tage 
auch ſo viele bittere Wahrheiten gehoͤrt, daß ſie es nun muͤde 
waren, ernſtlich berathſchlagten, wie ſie Jeſu durch Liſt hab⸗ 
haft werden könnten, um Ihn zu toͤdten, denn doͤffeutlich 
durften fie es uicht wagen. Indeß ſaß unſer Herr zu Betha⸗ 
nien im Haus Simons, den Er vermuthlich ehmals vom 
Aus ſatz befreit hatte, wo Er auch mit feinen Juͤngern zu 
Nacht aß. Hier kam num wiederum eine Frauensperſou, 
welche über Seinem Haupt eine Flaſche mit einem koͤſtlichen 
Oel zerbrach und es uͤber Ihn herab fließen ließ. 

Ju dieſer Geſchichte liegt etwas Dunkles: Johannes er⸗ 
zaͤhlt Cap. 12. v. 3. u. f. Maria habe ſechs Tage vor 
Oſtern, als den Samſtag Abend vor Palmſonntag, in ihrem 
eigenen Haufe mit Nardendbl feine Fuße geſalbt. Hier ſagen 
nun Matthaͤus und Markus, der Herr habe zu Bethanien 
im Haus Simons des Ausſaͤtzigen zwei Tage vor Oſtern, 
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alſo den Dienſtag Abend in der Charwoche, mit ſeinen Juͤn⸗ 
gern zu Nacht gegeſſen, und da ſey eine Weibsperſon ge⸗ 
kommen und habe das koͤſtliche Nardenwaſſer auf Sein Haupt 
gegoſſen, wer ſie aber geweſen ſey, das wird nicht geſagt. 
Nun kommt aber die eigentliche Schwierigkeit: bei allen dreien 
‚Erzählungen wird bemerkt, daß die Juͤnger unwillig geworden 
und gejagt hätten, man haͤtte das Oel wohl theuer, um drei⸗ 
hundert Groſchen verkaufen und das Geld den Armen geben 
kdunen. Wurde dies am Samſtag geſagt, als Maria ſeine 
Füße ſalbte, wo fie: der Herr fo fanfr zurecht wies, ſo iſt 
nicht glaublich, daß ſie den folgenden Dienſtag noch einmal 
die Erinnerung machten. Mir iſt daher wahrſcheinlich, daß 
Johannes die Geſchichte nach der Wahrheit erzaͤhlt; weil er 
es auch allein iſt, der der Auferweckung Lazari gedenkt, und 
daß Matthäus und Markus das Murren der Juͤnger, als eine 
gleichguͤltige, unweſentliche Sache, mit dieſer zweiten Sal: 
bung verbinden. Wir finden dieſe Verſetzung unweſentlicher 
Theile der Geſchichte oft bei den Evangeliſten, es kam ihnen 
auf die Hauptwahrheit an; in Nebenfachen nahmen ſie es 
in Anſehung der Zeit ſo genau nicht, wenn nur das, was 
ſie erzaͤhlten, wahr war: ſo hatten ſie ihren Zweck erreicht. 

Den folgenden Tag, den Mittwochen, blieb der Herr mit 
ſeinen Juͤngern in Bethanien und unterredete ſich mit ihnen 
auf die liebreichſte und belehrendſte Weiſe; Er wußte, daß 
Er in ein paar Tagen auf die ſchrecklichſte Art wuͤrde ſterben 
muͤſſen, daher ſuchte Er ſie durch die wichtigſten Troſtgruͤnde 
zu beruhigen. Am Abend bei dem Eſſen begann Jeſus 
eine Handlung, die ſeinen Juͤngern auffallend war: denn Er 
legte ſeine Kleider ab, band eine Schuͤrze um, ließ Waſſer 
bringen, und fing nun an feinen Juͤngern die Füße zu 
waſchen und ſie mit der Schuͤrze wieder zu trocknen; ſie wuß⸗ 
ten nicht, was das bedeuten ſollte, ließen es abe doch ge⸗ 
ſchehen; nur Petrus weigerte ſich und ſprach: Herr! ſollteſt 
du mir die Fuͤße waſchen? Jeſus antwortete: was ich jetzt 
thue, das verſtehſt du nicht, ich werde es aber hernach er⸗ 
klaͤren. Petrus fuhr heftig fort: Nimmermehr ſollſt du mir 
die Juͤße waſchen; der Herr verſetzte: wenn ich dich nicht 
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waſche, fo haft du keinen Theil an mir. Hier verſtund ji 
Herr das Abwaſchen von Suͤnden durch ſein Blut. 


erwiederte Petrus: wenus ſo iſt, ſo waſche mir auch bie 


Haͤnde und das Haupt — Jeſus antwortete: wer fonft rein 
it, der bedarf nur des Fußwaſchens (dies war damals hochſl⸗ 
nöthig, weil man mit bloßen Fuͤßen ging und nur Sohlen 
trug. Der Herr wollte damit ſagen: daß auch die PUR 
reinſten Chriſten des geiſtlichen Fußwaſchens, das iſt: d 

Era ihres Lebenswandel, 1 5 ubthig Kr 4 


nn 


8 Er wohl Sa was er 7 Der elende Nee 
batte naͤmlich erfahren, daß es den Rathsherren zu Jeruſa⸗ 
lem Au einem Mittel fehle, Jeſus heimlich gefangen zu neh⸗ 
men, weil ſie es öffentlich nicht wagen durften: denn ſie 
uͤrchteten, das Volk möchte ſich ſeiner annehmen und Unruhe 
anfangen. Das gute Trinkgeld, das Judas zu bekommen 
hoffte, bewog ihn zu der ſchwaͤrzeſten That, die je ein Menſch 
begehen konnte. Eben dieſen Abend war der ſchwarze Ger 
dauke in ihm reif geworden. Es iſt unbegreiflich, wie ein 
Meuſch ſo weit verſinken kann — er hatte alle Wunder des 


Herrn geſehen, Seine herrliche, liebevolle Reden auch noch 


beute gehort, und ſich von Ihm ſogar die Fuͤße waſchen laſſen, 


und dennoch war er der Graͤuelthat faͤhig. 

Nun zog der Herr ſeine Kleider au, und ſie ſetzten ſich 
wieder zu Tiſch; jetzt erklaͤrte Er ihnen den Zweck feines 
Fußwaſchens: Er belehrte ſie, daß die vornehmſten und 
frömmſten Chriften am demuͤthigſten und dienſtfertigſten 
ſeyn müßten. Daun kam Er wieder auf feinen, Verrather, 
und ſehr betruͤbt ſprach er: Wahrlich, wahtlich, ich ſage euch, 
einer unter euch wird mich verrathen. Die Jünger erſchracken, 
und es war ihnen bange, wen er wohl meynen möchte? Petrus 
ließ es dabei nicht bewenden, ſondern er wollte es willen, 
doch mochte er uicht ſelbſt fragen, denn er fuͤrchtete einen 
Verweis wegen ſeines Vorwitzes; er wendete ſich alſo an den 
Liebling des Hexen, den Johannes, und ſagte: frage ihn doch, 
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wer 48 ist; Johannes ae 40 Je Ache der 
iſts, dem ich den Biſſen eintauche; dann tauchte Er den 
Biſſen ein und gab ihn dem Judas Iſcharioth, mit den 
Worten: was du thun willſt, das thue bald. — Jetzt tobte 
die Holle im Innerſten feines. Herzens: Judas lief fort nach 
Jeruſalem zu den Herren des Raths, und erbot ſich ihnen, 
den Ort zu zeigen, wo ſich Jeſus des Nachts aufhalten 
f würde, und fogar die Soldaten zur. Gefangennehmung dahin 
zu führen; dafür empfing er dreißig Silberlinge, ungefaͤhr 
20 Gulden. Waͤhrend der Zeit unterhielt ſich unſer Herr 
mit ſeinen Juͤngern zu Bethanien auf die liebreichſte Weiſe; 5 
dies alles leſe man Joh. 13., und als Petrus ſo vermeſſen 
war, zu fagen: er wolle fein Leben ‚für Ihn laſſen, fo. bekam 
er zur Antwort: Ehe der Hahn zweimal; e pur du 
wich dreimal verlaͤugne n. 775 
Dieſe Nacht war nun die Letzte vor (dur Leiden; denn 
in der folgenden, naͤmlich vom Donnerſtag auf den Sreltag, 
wurde Er im Garten e gefangen. N N Re 
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| XIII. | 
Die Feidensgefhichte unfers Herrn Jeſu Chriſti. 


Wir kommen nun zum wichtigften Punkt der ganzen Welt⸗ 
geſchichte: zum Leiden und Sterben des Welterlöfers. Unſer 
Herr hatte Mittwochs den 23ſten April den Tag und die 
folgende Nacht bei ſeinen vertrauten Freunden zu Bethanien 
mit ſeinen Juͤngern zugebracht und ihnen am Abend die Fuͤße 
gewaſchen; Donuerſtags den 29 April, im Jahr der Welt 
4214, am erſten Tage des ungeſaͤuerten Brods, an welchem 
das Oſterlamm gegeſſen werden mußte, ſprach Er noch in 
Bethanien mit ſeinen Juͤngern, Er ſuchte ſie wegen ſeines 
bevorſtehenden Todes zu beruhigen, beantwortet die Fragen 
des Thomas und des Philippus, und verſpricht ihnen die 
Sendung des heiligen Geiſtes. Wir leſen die herrlich ruͤhrende 
Rede Joh. 14. Dann ſandte Er zwei ſeiner Juͤnger in die 
Stadt und belehrte ſie, wo ſie Ihm das Oſterlamm bereiten 
ſollten; dieſe Juͤnger waren Petrus und Johannes; Er ſagte 
ihnen: es wuͤrde ihnen auf der Gaſſe ein Mann mit einem 
Waſſerkrug begegnen, dem ſollten ſie nur folgen, und da das 
Oſterlamm zurecht machen; er würde ihnen einen großen ges 
pflaſterten Saal zeigen, wo ſie es miteinander eſſen wollten. 
Wahrſcheinlich war es das Haus des Johannes Markus, 
wo hernach die Anhaͤnger und Junger des Herrn ſich immer 
verſammelten. 

Nach dieſer Sendung ſprach unſer Herr noch vieles mit 
den uͤbrigen Juͤngern und ging dann gegen Abend mit ihnen 


nach Jeruſalem in das oben gemeldete Haus, "wo fie das 
Oſterlamm aßen und den letzten Abend miteinander zubrach⸗ 
ten. Dieſer Abend iſt vor allen andern dadurch merkwuͤrdig, 
daß der Herr an demſelben das heilige Abendmahl einſetzte 
und dann in dem hohenprieſterlichen Gebet, dem herrlichſten 
unter allen, die je geſprochen worden ſind, die ganze Menge 
ſeiner Reichsunterthanen bis ans Ende der Welt ſeinem Va⸗ 
ter empfahl. Ich fuͤhle mich angetrieben, mich etwas naͤher 
uͤber dieſe zwei hochheiligen Gegenſtaͤnde zu erklaͤren: 

Das Oſterlamm durfte nirgends, als nur zu Jeruſalem 
gegeſſen werden; da nun unſer Herr wußte, daß es bald mit 
dem juͤdiſchen Staat zu Ende gehen, das juͤdiſche Volk in alle 
Welt zerſtreut werden und an die Stelle ſeiner vorbildenden 
Religion ſeine wahre geiſtige und den gefallenen Suͤnder 
wieder mit ſeinem Gott vereinigte Religion treten wuͤrde; da 
Er ferner wußte und ſeine Juͤnger belehrt hatte, daß ſein 
am Kreuz geopfertes und durch die Auferſtehung geiſtig und 
verklaͤrt gewordenes Fleiſch und Blut die einzige weſentliche 
und geiftige Nahrung des wiedergebornen innern neuen Menz 
ſchen ſeyn muͤſſe; und da ihm auch endlich bekannt war, daß 
der ſinnliche Menſch eines ſinnlichen Symbols beduͤrfe, das 
zugleich auch, fo wie man eine kraͤftige Arznei mit Waſſer 
oder Wein einnimmt, das Vehikel der geiſtigen Seelennahrung 
ſeyn koͤnnte, ſo waͤhlte Er die wichtigſten und kraͤftigſten 
Nahrungsmittel, Brod und Wein, und verband mit dem Ge— 
nuß des Brods den Genuß ſeines verklaͤrten Fleiſches, und 
mit dem Genuß des Weins den Genuß ſeines verklaͤrten 
Bluts, doch mit dem Beding, daß dieſer Genuß zu Zeiten 
feierlich, mit bußfertigem Herzen, mit Sehnſucht nach der 
Vereinigung mit Ihm, im Andenken an feinen blutigen Opfer⸗ 
tod und in der Gemeinſchaft mit andern Chriſten ſtattfinden 
und wiederholt werden ſolle, bis zu ſeiner Wiederkunft. So 
ſetzte unſer Herr ein einfaches, liebevolles Bundesmahl an 
die Stelle des Oſterlamms, bei welchem Keiner, der ſich red⸗ 
lich zu Chriſto bekennt, zuruͤckbleiben darf. 

In dem hohenprieſterlichen Gebet erklaͤrt ſi ch unſer Herr 


auf eine göttlich feierliche Weiſe, wer Er iſt, in welchem 
22 * 
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Verhaͤltniß Er mit feinem Vater ſteht, und in welchem alle, 
die Ihm angehören, mit dem Vater und mit Ihm ſtehen 
ſollen; zugleich ſtellt Er die Bedingniſſe feſt, unter welchen 
alle ſeine wahren Verehrer mit dem Vater und ihm in inniger 
Vereinigung leben und dadurch zur hoͤchſten Seligkeit erhoben 
werden ſollten. Dieſe pragmatiſche Sanction ſpricht 
Er zwar betend als Menſch, aber zugleich freimuͤthig for⸗ 
dernd und wollend als Selbſtgott aus. Staunen und Ehr- 
furcht ergreift uns, wenn wir dies Gebet aufmerkſam leſen, 
aber es iſt auch unbegreiflich, wie ein Menſch, wenn ers 
geleſen hat, noch an der hohen Würde des Erloͤſers zweifeln 
kann! — Chriſtus und feine Religion haben kein koͤſtlicheres 
Monument ihrer Wahrheit, als dies Gebet — fo etwas eins 
fach Erhabenes und den innern Charakter des lebendigen 
Worts Gottes unwiderſprechlich Enthuͤllendes kann kein er 
ſchaffenes Weſen ausſprechen. Ich bedaure die erg 
die da noch dies und das einwenden kann. 

Nachdem der Herr mit ſeinen Juͤngern das Oſterlamm ges 
geſſen hatte, feßte Er das Abendmahl ein; dann ſprach Er 
noch vieles mit ihnen, welches uns Johannes in feinem Evans 
gelium Kap. 15. und 16 aufgehoben hat; hierauf folgte dann 
ſein hoheprieſterliches Gebet Kap. 17, und dann das, was 
Lucas Kap. 22, V. 24 — 38 erzählt, wo der Herr feine Juͤn⸗ 
ger über. die wahre Würde belehrt, dem Petrus feine Ver: 
laͤugnung nochmals verkuͤndigt und ſie dann erinnert, daß fie 
hinfuͤhro, in Anſehung ihrer aͤußeren Beduͤrfniſſe, für ſich 
ſelbſt wuͤrden ſorgen muͤſſen, indem es nun mit Ihm zur 
Erfuͤllung der Weiſſagung kaͤme, daß Er wuͤrde unter die 
Uebelthaͤter gerechnet werden. Jetzt ſtand er auf und ſagte 
zu den Juͤngern: laßt uns nun hier weggehen! Er ging zum 
naͤchſten Thor, an der Mitternachtſeite des Tempelberges; 
ſeine Juͤnger folgten Ihm in tiefer Schwermuth; ſie gingen 
hinaus uͤber den Bach Kidron, wo ſich am Fuß des Oelbergs 
eins oder mehrere Landhaͤuſer mit einem Baumgarten befan⸗ 
den; dieſer Ort hieß Gethſemaue, wo ſich der Herr oft hin⸗ 
begab, um auszuruhen und zu beten. Dies wußte der Ver⸗ 
raͤther Judas, dadurch wurde es ihm eben moͤglich, ſeinen 
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Herrn zu uͤberliefern. Hieher ging Jeſus auch jetzt. Aber 
wo finde ich nun Worte, das auszudruͤcken, was hier in die- 
fer daͤmmernden Mondnacht vorging? 

Matthaͤus erzaͤhlt dieſe Geſchichte Kap. 26, V. 36. u. f. 
folgender Geſtalt: Da kam Jeſus mit ihnen (den Juͤngern) 
zu einem Hof, der hieß Gethſemane, und ſprach zu ihnen: 
Setzet euch hier, bis daß ich dorthin gehe und bete! und 
nahm zu ſich Petrum und die zwei Söhne Zebedaͤi (Jakobum 
und Johaunem) und fing an zu trauern und zu zagen. Da 
ſprach Jeſus zu ihnen: meine Seele iſt betruͤbt bis an den 
Tod, bleibet hier und wachet mit mir! und ging hin ein 
wenig, fiel wieder auf fein Angeſicht und betete und ſprach: 
Mein Vater, iſt es möglich, fo gehe dieſer Kelch von mir, 
doch nicht wie ich will, ſondern wie du willſt. Und er kam 
zu feinen Juͤngern und fand fie ſchlafend, und ſprach zu 
Petro: Koͤnnt ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? 
Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet, der 
Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Zum andern⸗ 
mal ging er aber hin, betete und ſprach: Mein Vater, iſts 
nicht möglich, daß dieſer Kelch von mir gehe, ich trinke ihn 
dann, ſo geſchehe Dein Wille. Und Er kam und fand ſie 
aber ſchlafend, und ihre Augen waren voll Schlafs, und er 
ließ fie, und ging abermal hin, und betete zum drittenmal 
und redete dieſelben Worte. Da kam er zu ſeinen Juͤngern 
und ſprach zu ihnen: Ach! wollt ihr nun ſchlafen und ruhen? 
Siehe, die Stunde iſt hie, daß des Menſchenſohn in der 
Suͤnder Haͤnde uͤberantwortet wird; ſteht auf, laßt uns gehn, 


* ſiehe, er iſt da, der mich verraͤth. 


Markus, der nicht zu den zwölf Fingern gehört und ſeine 
Nachricht wahrſcheinlich von Petrus hatte, erzählt dieſe 
traurige Geſchichte faſt mit den naͤmlichen Worten. Lukas 
aber, der Begleiter Pauli, fuͤgt noch ein paar merkwuͤrdige 
Punkte hinzu. Bekanntlich wurde dieſer apoſtoliſche Mann 
von einem gewiſſen Theophilus aufgefordert, ihm die Ges 
ſchichte Jeſu Chriſti aus fuͤhrlich und nach der Wahrheit zu 
ſchreiben, daher er ſich dann auch bei denen, die mit dem 
Herrn in beſtaͤndigem Umgang gelebt hatten, aufs Genaueſte 
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nach allen Umſtaͤnden erkundigte, dieſer ſagt: Der Herr 
habe ſich von ſeinen Juͤngern losgeriſſen, ein Engel habe 
ihn getroͤſtet und der Angſtſchweiß ſey wie Blutstropfen von 
ſeinem Angeſicht gefallen. Johannes, der viel ſpaͤter ſchrieb, 
nimmt das alles fuͤr bekannt an und ſpricht von op 
Seelenleiden kein Wort. 

Was war es aber nun, daß unſerm Herrn blutigen 
Schweiß auspreßte und ſeine heilige Seele bis an den Tod 
aͤngſtigte? — Die Tiefe dieſes ſchrecklichen Geheimniſſes 
ergruͤndet kein Sterblicher, vielleicht auch kein Engel, doch 
mag es wohl erlaubt ſeyn, ſich mit heiliger Ehrfurcht auf 
einige Schritte ihm zu naͤhern: Wenn wir uns einen 
richtigen Begriff von der Perſon Chriſti machen wollen, ſo 
muͤſſen wir den Tempel als ein erklaͤrendes Bild derſelben 
annehmen: der Vorhof der Prieſter, in welchem geopfert 
wurde, ſtellte ſeine ſinnliche Menſchheit, das Heilige ſeine 
Seele und das Allerheiligſte ſeinen innern Seelengrund, in 
welchem ſeine Weſen mit dem Logos, dem ewigen Gottwort, 
innig und unzertrennlich vereinigt war, vor, darum ver⸗ 
gleicht Er ſich auch ſelbſt dem Tempel, indem Er ſagt: 
Brecht dieſen Tempel ab u. ſ. w. 

Die gewoͤhnliche Vorſtellung, die man ſich von Chriſto 
macht, als habe Er beſtaͤndig in der Empfindung ſeiner 
Gottheit gelebt, iſt gewiß irrig; in dem Fall haͤtte er nicht 
leiden, nicht alle Verſuchungen bekaͤmpfen, wenigſtens waͤre 
Ihm das Alles wie nichts geweſen. Nein! Er lebte und 
wirkte als bloßer Menſch, wurde in Allem eben ſo verſucht, 
wie wir, ausgenommen die Suͤnde; dadurch eben errang 
feine menſchliche Natur die göttliche Wuͤrde: fie wurde nun 
erſt die Natur des Mittlers zwiſchen Gott und dem Mens 
ſchen; das himmliſche Manna, der Baum des Lebens, 
deſſen Genuß das Sterbliche ins Unſterbliche verwandelt. 
Chriſtus war ſich ſeiner Gottheit bewußt, Er wußte, daß 
Er gleich ewiger Gott mit dem Vater, gleichen Weſens mit 
Ihm, in dem Verhaͤltniß wie der Sohn zum Vater war; Er 
wußte das, aber empfand es nicht, ſondern Er fuͤhlte 
ſich nur als Menſch, genau ſo wie unſer einer; nur dann, 
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wann es nöthig war, trat feine Gottheit hervor und wirkte; 
Er pflegte deswegen zu ſagen: meine Stunde (der Zeitpunkt 
zu wirken) iſt noch nicht gekommen. Er kounte nur dann 
Wunder thun, wann es dem Rathſchluß e gemäß war 
und wo Er Glauben fand, 

In dieſer Vorſtellung laßt uns jetzt in dem Augenblick 
Chriſtum bei ſeiner Ankunft in Gethſemane denken. — Er 
fühlte fi ch bloß als Menſch, ohne innern Troſt; Er wußte 
die ſchrecklichen Leiden und Schmerzen, die auf Ihn warteten, 
Er wußte ſie, aber ob Er ſie auch aushalten und den großen 
Erloͤſungsplan würde ausführen Finnen, das war Ihm in 
dem Augenblick dunkel. Dieſer Erloͤſungsplan, naͤmlich daß 
Er Alles wieder gut machen ſollte, was Adam verdorben 
hatte, trat aus feinem Innern, aus dem Allerheiligſten hers 
vor und ſtellte ſich ſeiner Einbildungskraft in aller ſeiner 
Furchtbarkeit dar; hieran knuͤpfte ſich nun auch die lebhaf⸗ 
teſte Erinnerung aller der Graͤuel, Verbrechen und Suͤnden, 
die vom Brudermord Kains an bis zum letzten Jahrtauſend 
hindurch, von allen Menſchen, von den Thronen au, durch 
alle Staͤnde, in allen . Sprachen und Zungen, bis 
zum Bettler herab: Leſer, ſchaudre mit mir, 
auch deine und meine Sünden waren mit das 
bei, — waren begangen worden und noch wuͤrden begangen 
werden, und die ſchrecklichen Folgen dieſer ungeheuren 
Suͤndenmaſſe ſollte Er — der Menſch Jeſus — nicht als 
Gott, ſondern als Menſch, als Bruder aller dieſer Myriaden 
Sünder in Segen umwandeln, ſollte des wegen nach feinem 
Sieg — aber wuͤrde Er ſiegen? — die Weltregierung uͤber— 
nehmen — Allmaͤchtiger Gott! — ich Menſch die Welt re⸗ 
gieren; — Ach Vater! iſts möglich, fo gehe dieſer Kelch vor 
mir vorüber! — aber Du willſt — uun, ſo geſchehe es, 
und damit trat Er muthig die Leidensbahn au. Dieſer Kampf 
in Gethſemane iſt das Groͤßte, was je ein Menſch gekaͤmpft 
hat, und es iſt kein Wunder, wenn das Blut durch die Haut 
drang und ſich mit dem Augſtſchweiß vermiſchte, und dieſe 
meine ſchwache Vorſtellung erſchoͤpft dies Geheimniß gewiß 
nicht, aber Eins erſchoͤpft fie doch, naͤmlich: Mein goͤttlicher 
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Erldſer hat mir * ein Muſter gegeben, wie ich mich in 
den ſchwerſten Fällen zu verhalten habe; wenn mein himm⸗ 

liſcher Fuͤhrer mir ein ſchweres, unuͤberwindliches Kreuz auf⸗ 
legt, fo ſagt meine menſchliche Natur: Vater, iſts möglich, 
ſo gehe dieſer Kelch vor mir voruͤber! aber dann ſpricht auch 
der neue innere Meuſch: doch nicht, wie ich will, fondern 
wie du willſt — und in dieſer „göttlichen Gelaſſenheit und 
Ergebung liegt dann ſchon die 8 des Siegs, ehe 
man noch den Kampf beginnt. 

Daß Chriſtus in dieſem Kampf nicht von feiner inwoh⸗ 
denden Gottheit unterſtuͤtzt wurde, ſondern ihn als bloßer 
Menſch beſtehen mußte, das beweist auch der Umſtand, daß 
ein Engel geſandt wurde, um Ihn zu troͤſten. Ach! das 
Wachen ſeiner Juͤnger haͤtte Ihm ſchon einigen Troſt gewaͤhrt, 
aber nicht einmal dies Troͤpflein war Ihm vergoͤnnt. 

Großer Gott! was fuͤr ein Menſch war unſer Herr? — 
Er uͤbernahm die Erloͤſung der ganzen Menſchheit, und warum, 
was konnte Er fuͤr feine Perſon für Nutzen davon haben? 
— Wir muͤſſen Ihn jetzt als bloßen Menſchen betrachten, 
denn in dem Zuſtand fuͤhlte, empfand Er ſich nicht anders — 
Menſchenliebe, Liebe zu einer verdorbenen Maſſe ſeiner 
Bruͤder bewog Ihn, ein Werk auszufuͤhren, zu dem in der 
ganzen Schoͤpfung kein Weſen ſich verſtehen wollte und 
konnte. 

O du Opfer- und Oſterlamm Gottes, wie herrlich haſt du 
die geheimnißvollen Siegel der goͤttlichen Rathſchluͤſſe ers 
brochen! — Hallelujah dir, du Erſter und Letzter! 

Laßt uns hier einen Ruhepunkt machen und dieſen menſch⸗ 
lichen Kampf beſingen, aus dem der Herr als Gottmenſch 
und Sieger hervortrat. Erhebt die Herzen mit mir zu Ihm, 
Er werde durch uns verherrlicht! — * 


Mel. O Haupt, voll Blut und Wunden: ne 


Ins beil'ge Dunkel wallet 
Der hohe Menſchenſohn, 

Aus ewger Nacht erſchallet 
Des Zorns Poſaunenton, 


. 


Es lagern ſich die Sünden 

Der ganzen Welt auf Ihn, 
Kein Ruhplatz iſt zu finden, 
g Des Zornes Flammen glühn. 


Wir folgen Ihm von Ferne 
| Hin nach Gethſemane, 
Und theilen mit Ihm gerne | 
Sein banges Ach und Weh. 
Er trägt auch unſre Sünden, 


Wird Bürge unſrer Schuld, 


Und läßt uns frob verkünden 
Die Botſchaft ſeiner Huld. 


Er wankt mit lautem Stoͤhnen 

; Hin zum Chpreffen-Hain. 

Sein Ringen und ſein Sehnen, 
Die Menſchheit zu befrein, 


And nun die Glut der Schmerzen, 


Dies Alles wirkt auf Ihn, 5 
Er ficht mit bangem Herzen | 
Den letzten Troſt entfliehn. 


Sein menſchlich Weſen bebet, 
Fuühlt feine Kraft zu klein; 
Wie ſich ſein Blick erhebet, | 

Des Vaters ſich zu freu'n, 
So blitzt ein Zorngeſichte 

Tief in ſein Herz hinein, 
Ein ſchreckliches Gerichte 

Stürzt Ihn in Todespein. 


Des ew'gen Vaters Willen 

Und ſeinen hohen Rath 
Vollkommen zu erfüllen, 
Und durch den Leidenspfad 
Zum Leben durchzudringen, 


Durch Nacht und Finsternis, 


Ob Ihm das wird gelingen? 
Iſt Ihm noch ungewiß. 


Mit blut'gem Schweiß umfloſſen, 
In Todesangſt verſenkt, 
Liegt Er wie hingegoſſen 
Im Staube, und gedenkt 


Des e Vaters Willen, 
Trotz jeder finſtern Nacht, 
Mit Treue zu erfüllen, f 
Das Opfer iſt gebracht. 


Er hebt ſich aus dem Staube 
Mit Heldenmuth empor. 
Sein unbeſiegter Glaube 
Strahlt ſonnenhell hervor. 
Er iſt nun feſt entſchloſſen, ’ 
Den Kreuzesweg zu gehn, 
Mit Muth und unverdroſſen 
Dem Tod ins Aug zu ſehn. 


Ach Brüder! dieſe 9 


rr 


Ach eilt zu ſeinen Füßen 
| Als ew'ges Eigentbum, 
Laßt Liebesthraͤnen fließen 
Und bringt Ihm Preis und Ruhm! 


Du, der du auf dem Throne 
Der Welten nun regierſt, 
Und in der Strahlenkrone 
Das Scepter herrlich führſt! 
Wenn uns auf unſerm Pfade 
Beſtürmet Angſt und Weh, 
Dann denk mit Huld und Gnade, 
' An dein Gethſemane. 


Mel. O, ihr auserwählten Kinder! 


Bringt ihr auserwäblten Kinder 

Unſerm König, unſerm Heiland Preis und Ehr; 
Ibm, dem größten Ueberwinder, 

Hallelujah, Hofianna, Erd und Meer, 

Welten alle, jauchzt mit Schalle, 

Laßt aus allen Engelchören, 

Ewig Jubel, ewig Hallelujah hören. 
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Wie den armen Juͤngern, und beſonders den dreien Lieh— 
lingen des Herrn, die er mit ſich in den Garten genommen, 
zu Muth geweſen feyn mag, das kann man ihnen wenigs 
ſtens in etwas nachempfinden; alle ihre Erwartungen waren 
fo grobſinnig geweſen, daß fie ſich unmöglich ſobald ins Ueber 
ſinnliche, zu dem ſie ihr Lehrer und Meiſter ſeit einigen 
Tagen und beſonders noch dieſen Abend hatte emporfuͤhren 
wollen, erheben konnten. Ihre Aus ſicht in die nahe Zukunft 
war ihnen dunkel, ſie wußten nicht, was ihnen bevorſtund, 
aber ſchwere Schickſale ahneten ſie, und wie konnten ſie an⸗ 
ders, nach dem, was ſie vom Herrn ſelbſt gehoͤret hatten; 
ermattet von Kampf und Traurigkeit, konnten ſie ihre Au⸗ 
gen nicht offen halten, ungeachtet ſie Jeſus ſelbſt mit einer 
ſeelzagenden Stimme zum Wachen und Beten ermahnte; ihr 
Geiſt war willig, aber das Fleiſch ſchwach. 

In dieſem Seelenleiden hatte unſer Herr den hoͤchſten Gipfel 
der goͤttlichen Gelaſſenheit erſtiegen, ohne irgend einen Troſt 
von innen, ohne einiges Gefühl der Nähe feines himmli⸗ 
ſchen Vaters; blos als Menſch ſtand Er da, und brachte 
ſeine Menſchheit zum Opfer fuͤr die gefallene Menſchheit. 
Sein Heldenglauben gab Ihm Heldenmuth, nun alles zu 
beſtehen, was Ihm begegnen wuͤrde, alles mit Geduld und 
Ergebung ohne Murren und Bitterkeit zu dulden, im feſten 
Vertrauen, fein himmliſcher Vater werde Ihn im Tod nicht 
laſſen, ſondern Ihn am dritten Tag zum Triumph uͤber Tod, 
Teufel, Hölle und das ganze Reich der Finſterniß wieder 
auferwecken. In dieſer feſten Stimmung ging Er zu ſeinen 
Juͤngern und weckte ſie auf. In dem Augenblick ſah Er 
auch die Schaar der Haͤſcher, Judas an der Spitze, uͤber 
den Kidron einherziehen; Er machte die Juͤnger aufmerkſam 
darauf und ging dann jenen entgegen; Petrus und Johannes 
folgten Ihm, dann auch die andern Juͤnger. Als nun der 
Verraͤther näher kam (denn er führte die Schaar an), fo; 
ſagte er: Der, den ich kuͤſſen werde, der iſts, den greift und 
haltet ihn feſt. Indem begegnete ihnen der Herr und fragte: 
wen ſuchet ihr? ſie antworteten: Jeſum von Nazareth. 

„Ich bins“ — Dieſe Worte fuhren wie ein Blitz durch 
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die Menge, fie wichen zuruͤck und fielen übereinander her, 
dann rafften fie ſich wieder auf, und Jeſus fragte zum zweis 


tenmal: wen ſucht ihr? ſie antworteten wie vorhin; indeſſen 


hatte ſich Judas dem Herrn genaht und Ihn gekuͤßt. Jeſus 
ſagte mit tiefem Bedauern zu ihm: Freund! wie kommſt du 
hieher? und du verraͤthſt des Menſchenſohn mit einem Kuß? 
Der ganze Haufen, den Judas anfuͤhrte, war bewaffnet und 
mit Fackeln verſehen; zu dieſen ſprach Er: Ihr ſeyd ja aus⸗ 
gezogen, als wenn ihr eine Moͤrderbaude zu fangen haͤttet, 
ich war ja oft bei euch und ihr legtet keine Hand an mich, 
aber jetzt iſt Euere Stunde. Da ſie Ihn nun greifen und 


binden wollten, war Petrus bei der Hand; er dachte, es 


ſey doch nicht erlaubt, daß fie ihren Herrn und Meiſter fo 
wegfangen ließen, ohne ſich zu ruͤhren; er, der Staͤrkſte, der 
Muthigſte und Treuſte unter ihnen, muͤſſe doch wenigſtens 
ſeine Schuldigkeit thun: er hieb alſo mit dem Schwerdt, das 
er mitgenommen hatte, in den Haufen, um dem Erſten 
Beſten den Kopf zu ſpalten, und er traf den Malchus, einen 
Kuecht des Hohenprieſters Kajaphas, ſpaltete ihm aber den 
Kopf nicht, ſondern traf nur das rechte Ohr, das er abhieb. 
Jeſus heilte das Ohr und verwies dem Petrus ſeine unzeitige 
Vertheidigung, und daß er Ihn noch immer hindern wolle, den 
Kelch zu trinken, den Ihm ſein Vater zu trinken befohlen habe, 
und er wiſſe ja auch das Geſetz, daß wer das Schwerdt brauche, 
auch durch das Schwerdt hingerichtet werde; dann wendete 
Er ſich zu der Schaar und ſprach: wenn ihr denn nur mich 
ſucht, fo laßt dieſe meine Begleiter gehen: vermuthlich bes 
wog ihn ein Umſtand zu dieſer Bitte. Denn es war ein 


Juͤngling da, der nur eine Leinwand um feinen bloſen Leib 


hatte, dieſen griffen die Haͤſcher, er ließ aber das leinene Tuch 


in ihren Haͤnden und lief nackend fort; dieſem Beiſpiel folg⸗ 


ten die Juͤnger alle, ſie verließen Ihn alle, außer . . 
der folgte von ferne. 

Wer war nun wohl dieſer Juͤngling? — ich will hier meln 
Vermuthung mittheilen: ich denke, e's war Johannes; 


dieſer war noch ein Juͤngling, ungefaͤhr ſieben Jahr juͤnger 
als Jeſus; daß er die Flucht ergriff, dazu hatte er vermuth⸗ 
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lich folgenden Grund: er dachte, laſſe ich mich gefangen 
nehmen, ſo kann ich nicht ſehen, wie es meinem Herrn geht, 
bin ich aber frei, ſo kann ich Ihm vielleicht hie und da nuͤtz⸗ 
lich ſeyn; er lief alſo fort, durch einen Umweg in die Stadt, 
kleidete ſich an und ging in die Naͤhe des hohenprieſterlichen 
Pallaſtes, und zwar zu dem, in welchem der alte Hoheprie⸗ 
ſter Hannas wohnte; dieſer war der Schwiegervater des 
Kajaphas, welcher in dieſem Jahr das Hoheprieſterthum 
verwaltete, wo der ganze Rath von Jeruſalem die Nacht 
durchwachte, um bei der Hand zu ſeyn, wenn die Schaar 
den Gefangenen bringen wuͤrde. Er kam dann endlich, und 
Petrus ſchlich Ihm von ferne nach; Johannes, der in des 
Hohenprieſters Haufe bekannt war, oder Verwandte in dem⸗ 
ſelben hatte, fand ſich auch ein; da nun in der Vorhalle des 
Hauſes Feuer war und Petrus in der kuͤhlen Fruͤhlingsnacht 
fror, fo beredete Johannes die Pfoͤrtnerin, daß fie den Pe⸗ 
trus einlaſſen moͤchte, welches denn auch geſchahe; es war 
aber nicht allein die Kaͤlte, die ihn wuͤnſchen machte, in das 
Haus zu kommen, ſondern auch das Verlangen, zu ſehen, was 
mit ſeinem Herrn wuͤrde vorgenommen werden; er ſetzte ſich 
alſo zum Feuer und waͤrmte ſich. Wahrſcheinlich fiel ihm 
aber nun der Malchus ein, wenn dich der nur nicht entdeckt! 
— und daher entſtund die Angſt in ihm, er moͤchte erkannt 
werden; dieſe Furcht nahm ſeine ganze Seele ſo ein, daß er 
an nichts anders dachte; indeſſen ſahe ihn die Pfoͤrtnerin 
recht an, erkannte ihn und fagtes du gehoͤrſt auch zur Ges 
ſellſchaft des Gefangenen; da erſchrack Petrus und dachte: 
ich bin verrathen; er laͤugnete alſo und ſagte: der Gefangene 
geht mich nichts an; eine Weile hernach kam eine andere 
Magd und redete ihn an: du biſt aus der Geſellſchaft des 
Gefangenen, denn du biſt ein Galilaͤer, deine Sprache ver— 
raͤth dich; er laͤugnete abermal ernſt und feierlich, er kenne 
den Gefangenen nicht; jetzt kraͤhte der Hahn, aber noch fiel 
ihm die Warnung des Herrn nicht ein. Eine Weile hernach 
fanden ſich mehrere, die ihn uͤberzeugen wollten, daß er zu 
Jeſu von Nazareth gehörte; nun ftieg feine Angft aufs hoͤchſte, 
vielleicht war auch Malchus mit dabei, und die Furcht, ge⸗ 
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fangen und gerichtet zu werben, brachte ihn fo weit, daß er 
anfing ſich zu verfluchen und zu verſchwoͤren, Jeſus von 
Nazareth ginge ihn nichts an; nun kraͤhte der Hahn zum 
zweitenmal, und in dem Augenblick wandte ſich auch Jeſus 
um, der oben im Verhoͤr war, und ſah Petrum an; dies 
bemerkte Petrus, und nun fiel ihm erſt ein, daß er ſich ver⸗ 
meſſen hatte, fuͤr den Herrn zu ſterben, worauf dieſer ihm 
voraus ſagte: er werde Ihn in der folgenden Nacht dreimal 
verläugnen, ehe der Hahn zweimal gekraͤht hätte; er lief hin⸗ 
aus in die finſtre Nacht; nun ſtand ihm ſein vorlauter, ein⸗ 
bildiſcher und eitler, ſtolzer Charakter in aller feiner Bloͤße 
vor Augen; er verabſcheute ſich ſelbſt, weinte bitterlich und 
brachte nun drei ſchreckliche Buß⸗ und Jammertage zu: ſein 
Herr wurde gekreuzigt, litte namenloſe Leiden, und es war 
ihm nicht einmal vergönnt, feinen Herrn und Meiſter noch 
einmal zu ſehen und Ihn um Vergebung zu bitten. Was 
er mag gelitten haben, das iſt unbeſchreiblich, aber er wurde 
auch gruͤndlich kurirt, wie ſich in der Folge zeigen wird. 

Dies Beiſpiel Petri iſt ſehr belehrend fuͤr uns: der wahre 
Chriſt fuͤhlt ſich manchmal ſo ſtark, daß er glaubt, die ſtaͤrk⸗ 
ſten Proben beſtehen zu koͤnnen, und gerade dann befindet er 
ſich in der groͤßten Gefahr. Denn er ſetzt ſeinen himmliſchen 
Fuͤhrer in die Nothwendigkeit, ihn ſeine Ohnmacht fuͤhlen zu 
laſſen und ihn durch Erfahrung zu belehren, daß er ohne 
die einwirkende goͤttlich Gnade auch nicht das Geringſte aus 
ſich ſelbſt zu leiſten vermag. Dies fuͤhrt dann zur Haupt⸗ 
tugend des Chriſten, naͤmlich zur Demuth der Mutter der 
Liebe, ohne welche beide alle Tugenden nur Schein und 
uͤbertuͤnchte Graͤber ſind. 

In der Geſchichte des Verhoͤrs unſers Herrn zeigen ſich 
Verſchiedenheiten in der Erzaͤhlung, woruͤber ich doch ein 
paar Worte ſagen muß: Matthaͤus ſagt Cap. 26. v. 57. 
man habe den Herrn zum Hohenprieſter Kaiphas gefuͤhrt, 
wohin ſich die Schriftgelehrten und Aelteſten, naͤmlich der 
hohe Rath, verſammelt hatten. Markus erzaͤhlt, Cap. 14. 
v. 53. Und ſie fuͤhrten Jeſum zu dem Hohenprieſter, dahin 
zuſammen kommen waren alle Hoheprieſter und Aelteſten und 
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Schriftgelehrten; Lukas nennt auch den Namen des Hohen— 
prieſters nicht, alſo dieſe drei Evangeliſten widerſprechen ſich 
nicht: denn da fie den Namen des Hohenprieſters nicht nen- 
nen, fo muß wohl der regierende Hoheprieſter darunter ver⸗ 
ſtanden werden, und der war Kaiphas, oder beſſer Kajaphas, 
ein ſadducaͤiſcher Freigeiſt; der Evangeliſt Johannes aber, 
der als Augen- und Ohrenzeuge alles am beſten wiſſen mußte, 
[(denn die übrigen drei Evangeliſten waren nicht zugegen) 
erzaͤhlt die Geſchichte folgender Geſtalt, Cap. 18. v. 13. 
Und fie fuͤhrken Jeſum aufs Erſte zu Hannas, der war 
Kajaphas Schwiegervater, welcher, naͤmlich Kajaphas, 
das Jahr Hoherprieſter war; dann bemerkt Johannes die 
Verlaͤugnung des Petrus und das erſte Verhoͤr des Herrn; 
nach ihm geſchah dies Alles im Pallaſt des Hohenprieſters 
Hannas, der Ihn dann nach Beendigung des Verhoͤrs feinem 
Schwiegerſohn Kajaphas zuſchickte, und dieſer brachte Ihn, 
weil es ſchon Morgen war, zu Pilatus. Matthaͤus hat dieſe 
Kleinigkeit der Geſchichte nicht beachtet, die Hauptſache war 
ihm, die Wahrheit der Leidens-Geſchichte zu bezeugen, ob nun 
Hannas oder Kajaphas den Herrn verhoͤrt, das galt ihm 
gleich, darum nennt er den regierenden Hohenprieſter. Ich 
erinnere dieſen Punkt darum, daß es dem gottesfuͤrchtigen 
Leſer nicht anftößig ſeyn muͤſſe, wenn er ſolche Verſchieden⸗ 
heiten in der Erzaͤhlung der vier Evangeliſten findet; jeder 
erzaͤhlt redlich, wie er die Sache gehoͤrt und geſehen hat, 
und in dem Wahren und Weſentlichen der Geſchichte, worauf 
es in den Glaubenslehren ankommt, ſtimmen alle Vier aufs 
Genauſte uͤberein; und eben dieſe Verſchiedenheit macht den 
Beweis der Wahrheit der Geſchichte des Erloͤſers völlig uns 
widerlegbar. Denn Matthaͤus, Markus und Lukas haben 
ihre Evangelien geſchrieben, ohne daß einer von der Erzaͤh- 
lung des Andern etwas gewußt hat, denn man ſieht deutlich, 
daß jeder die Geſchichte beſchreibt, ſo gut, als er ſie ſelbſt er⸗ 
fahren und von Andern gehoͤrt hatte; daß aber Johannes die 
drei Evangelia ſchon geleſen hatte, das iſt daraus klar, weil 
er groͤßtentheils nur das Mangelnde nachtraͤgt, was die Anz 


dern ausgelaſſen hatten; aber er corrigirt ſie nirgends, zum 
Beweis, daß ſie die Wahrheit geſchrieben hatte. 
Bei der Auferſtehung werden wir auf dieſe Verſchieden⸗ 
heit zuruͤck kommen. Doch ich wenne ma maden, 
Geſchichte. N 2 1 
Jeſus würde von der Schaar gefeffet 625 * dem 
Hoheuprieſter Hannas und dem hohen Rath vorgefuͤhrt; 
nun begann das Verhoͤr: Der Hohepriefter fragte Ihn um 
feine, Juͤnger und um ſeine Lehre. Er antwortete? 
Ich habe frei und dffeutlich geredet vor doͤr Welt, Ich 
habe allezeit gelehrt in der Schule und im Tempel, da alle 
Juden zuſammen kommen, und habe nichts im Verborgenen 
geredet. Was fragſt du mich darum? frage die darum, die 
gehört haben, was ich zu Wen geſagt e wo 
ich geredet habe. in 
Dieſe Antwort kam einem Bedienten des Hopenpriefterp 
unhöflich vor, daher gab er dem Herrn einen Backenſtreich, 
wodurch er ſich ſo ſehr zu empfehlen glaubte; zugleich ſagte 
er: So darfſt du dem Hohenprieſter antworten? — Jeſus 
erwiederte: habe ich uͤbel geredet, ſo beweiſe es, daß es 
boͤſe ſey, habe ich aber recht geredet, warum ſchlaͤgſt du 
mich dann? — Ob der elende Menſch dadurch zum Nach⸗ 
denken gekommen ſey, das wiſſen wir nicht, genug, der 
Herr hatte gewiß die Abſicht dabei, denn im Verfolg ſchwieg 
Er bei allen ſolchen Beleidigungen ſtill. 
Hannas hatte an dieſem Verhoͤr genug, daher ſchickte er 
Jeſum zu ſeinem Schwiegerſohn, dem regierenden Hohen⸗ 
prieſter Kajaphas, wohin ſich auch der geſammte Sanhedrin 
(der hohe Rath) ange hier wurde nun das Verhör 
fortgeſetzt. 0 ar 
Die Hauptfache war; eine Unſache 3 zu aden die des 
ſchmaͤhlichen Kreuztodes wuͤrdig war, das war aber ein 
ſchwerer Punkt: denn unſer Herr hatte ſich von jeher ſo in 
Acht genommen und ſo vorſichtig gewandelt, daß man Ihn 
weder einer Rebellion gegen die Romer, noch auch einer 
Anhaͤnglichkeit an ſie beſchuldigen konnte; auch gegen den 
juͤdiſchen Staat und ſeine Verfaſſung hatte er nie etwas 
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Empbdrendes geſprochen, ſondern nur die Laſter und Vers 
brechen der Hohen und Niedrigen im Volk geruͤgt, ſein geiſt⸗ 
liches Meſſiasreich angekuͤndigt, dazu eingeladen und gelehrt, 
was man zu thun habe, um ein Buͤrger dieſes Reichs zu 
werden. Es war unmdͤglich, in dieſem Allem ein Verbrechen 
zu finden, das den Tod verdiente, und doch ſollte und mußte 
eins gefunden werden — man hatte daher geſucht, Zeugen zu 
fiuden, die irgend etwas der Art vorzubringen wuͤßten; allein 
deren mußten doch wenigſtens zwei ſeyn, die in ihrem Zeugniß 
uͤbereinſtimmten; es fanden ſich auch Zwei; der Eine zeugte, 
Jeſus habe geſagt: er wolle den Tempel abbrechen und in 
dreien Tagen wieder bauen; der Andere aber behauptete, 
ſeine Worte ſeyen geweſen: brecht ihr dieſen Tempel ab, in 
dreien Tagen baue ich ihn wieder. Beide kamen alſo nicht 
uͤberein. Die Worte des Herrn ſtehen Joh. 2. v. 19. Da 
findet man auch, wie Er ſie gemeynt habe. Geſetzt aber auch, 
beide Zeugen hätten uͤberein ſtimmend geſprochen, ſo war die 
Aeußerung Jeſu, wenn er fie wirklich vom Tempel verſtanden 
haͤtte, nicht des Todes, aber wohl des Tollhauſes werth. 

Jeſus ſagte zu dem Allen nichts; dies machte den Kaja⸗ 
phas ungeduldig, er ſtand auf und ſprach: antworteſt du 
denn nichts zu dem, was dieſe wider dich zeugen? Jeſus 
ſchwieg auch dazu ſtill; — was konnte Er aber auch darauf 
antworten? Jetzt kam der ſchlangenkluge Kajaphas auf den 
Gedanken: Da ſich Jeſus doch immer als den Meſſias an⸗ 
gekuͤndigt habe, dieſer aber ein König Iſraels ſeyn würde, 
ſo konnte er ihn doch als einen den Roͤmern gefährlichen 
Mann anklagen, ſobald Jeſus oͤffentlich vor dem Gericht bes 
kenute, daß er wirklich der Meſſias ſey, und daß Er das 
thun wuͤrde, daran waͤre kein Zweifel. Wie ein Mann, dem 
die Ehre Gottes Über Alles am Herzen liegt, trat der Hohes 
prieſter näher und ſprach: Ich befchwöre dich bei dem le⸗ 
bendigen Gott, daß du uns ſagſt, ob du ſeyſt der Meſſias, 
der Sohn Gottes? Jeſus antwortete: du ſagſt es! doch 
ſage ich euch, von nun an wird es geſchehen, daß ihr ſehen 
werdet des Menſchenſohn ſitzen zur Rechten der Kraft und 
kommen in den Wolken des Himmels. Da er Herr ge 
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wöhnlich bildlich ſpricht, ſo mur ich dieſe merkwürdigen 
Worte in unſre Begriffe uͤbertragen; Er ſagte alſo: Ja, ich 
bin der Meſſias und von dieſem Zeitpunkt an werde ich zur 
Rechten der Urquelle aller Kraft, zur Rechten Gottes, 
meines Vaters, ſitzen, und Wee den Wolken des Him⸗ 
ag wiederkommen i Au. un And eee 
Dieſe Worte waren dem Erzſcheinheiligen recht nach ſei⸗ 
Br Sinn; im Aeußern aber ſchien er vor dieſer graͤulichen 
Gotteslaͤſterung zu erſchrecken; aus tiefer Herzens trauer 
zerriß er ſein Kleid und rief: Er hat Gott gelaͤſtert, wir 
brauchen keine Zeugen mehr, ihr habt ja jetzt ſeine Gottes⸗ 
laͤſterung gehört, was duͤnkt euch? Der hohe Rath erklärte 
Ihn des Todes ſchuldig. Nun ging das Verſpotten und 
ins Angeſicht ſpeien an, man ſchlug Ihn mit Faͤuſten, be⸗ 
deckte fein Ungeficht, ſchlug Ihn und fragte ihn dann, wer 
Ihn geſchlagen haͤtte? Das litt unſer Herr geduldig und 
ſagte nichts. Indeſſen war es uun Morgen geworden und 
dieſer Tag war der Freitag, der Zubereitungstag auf den 
großen Oſter- Sabbath, der des folgenden Samſtags ge⸗ 
feiert werden mußte. Dieſer Freitag, der große Ver ſöhnungs⸗ 
tag der ganzen Menſchheit, war der 30ſte April des Jahre 
der Welt 4214. en eie een ar An 
Der arme, vom Geizteufel verblendete Judas, hatte nicht 
erwartet, daß es ein ſolches Ende mit ſeinem Meiſter neh⸗ 
men wuͤrde und doch war er von Ihm ſo ernſtlich gewarnt 
und dabei geſagt worden, daß des Menſchenſohn ſterben 
muͤſſe, aber doch wehe dem, der Ihn verrathen würde! 
Man kann ſich ſchwerlich vorſtellen wie es in der ver⸗ 
wuͤſteten Seele mag ausgeſehen haben; genung, eine graͤn⸗ 
zenloſe Verzweiflung ergriff ihn, er ſtuͤrzte hin in die Raths⸗ 
verſammlung, warf ihnen die dreißig Silberlinge vor die 
Süße und rief: ich habe uͤbel gethan, daß ich unſchuldig 
Blut verrathen habe! — Die kaltbluͤtigen Heuchler und 
Boͤſewichte bekuͤmmerten ſich wenig um ſeinen endloſen 
Kummer. Das iſt nun deine Sache und geht uns nichts 
an, ſagten fies Dann eilte Judas fort, erhaͤngte ſich an 
einem Baum; der Strick zettiß ; er fiel, und vielleicht an 
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einem Felſen herunter, denn Petrus fagt Apoſt! Geſch. 1. 
b. 18. er habe ſich erhaͤngt, ſey mitten entzwei geborſten 
und habe all ſein Eingeweide ausgeſchuͤttet. Nun wußten 
die ſcheinheiligen Boͤſewichter im Rath nicht, was ſie mit 
dem Blutgeld machen ſollten, indem man es doch nicht in 
den heiligen Tempelſchatz legen duͤrfe; au die Armen dachten 
fie uicht; endlich beſchloſſen ſie, einen Acker dafuͤr zu kau⸗ 
fen, auf dem man die Fremden, die in Jeruſalem ſterben 
wurden, begraben koͤnnte; dies geſchahe dann auch. Dieſer 
Gotteßacker, den fie Ackeldama, Blutfeld, nauuten, liegt 
dem Berg Sion gegenüber, sam Berg Hinnon ter wird noch 
immer zu dem nämlichen Zweck gebraucht. Er enthaͤlt ein 
großes unterirdiſches Gewölbe, in welches die Leichen durch 
eine Oeffnung hineingeworfen werden. Jonas Korte war 
da und hat dies Begraͤbniß vor bald hundert Jahren nan 
Peſehen. ei na irn muß rid gina. 

Zu dieſer Zeit war Pontius Pilatus römiſcher Semler 
in Judaͤa, dieſe Statthalter hatten ſonſt ihre Reſidenz zu 
Caͤſarea z allein da am Oſterfeſt eine große Menge Menſchen 
in Jetruſalem war, ſo reiste der Statthalter auch dahin, um 
bei der Haud zu ſeyn, wenn etwa Unordnungenſeutſtehen 
ſollten ; es war dann auch eine Beſatzung von rbmiſchen Sol⸗ 
daten da, wodurch der Statthalter auch in den Stand geſetzt 
wurde die Ruhe und Sicherheit zu handhaben Dieſer Pie 
latus war ein Mann, wie eß miele gibt, gutmuͤthig und ge⸗ 
recht / wendger nichts dabei zu fuͤrchten und zu verlieren hatte, 
aber auch ungefuͤhlig grauſam, wenn es feinen eigenen Nutzen 
und Ehre, oder den Nutzen und die Ehre der Romer betraf 
Bei der Anweſenheit eines rdmiſchen Statthalters in Judaͤa 
durfte der hohe Rath zus Jeruſalem, der ſonſt' die hoͤchſte 
Obrigkeit war, niemand hinrichten laſſen; daß dieſer unſerm 
Herrn das Todes urtheil geſprochen hatte, war noch nicht 
genug er mußte dem roͤmiſchen Statthalter uͤberliefert und 
das Urtheil von ihm beſtaͤtigt und ausgefuͤhrt werden. Kaiphas 
ließ Jeſum alſo gebunden zum Richthaus fuͤhren, in welchem 
ſich Pilatus aufhielt, und dir Rachsherren nebſt einer großen 
Menge Volks begleiteten ihn; ſie gingen aber nicht hinein, 
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ſondern blieben vor dem Haus ſtehen, um ſich nicht zu ders 
uureinigen, weil Heiden darinnen wohnten. Pilatus kam x 0 
heraus und fragte ſie, was ſie wollten? Nun fingen die 
Rathsherren an, Jeſum zu verklagen; der Statthalter fand 
die Klage nicht ſtatthaft, die Juden aber antworteten: wenn 
der Menſch nicht ein Wee waͤre, ſo ‚hätten wir ihn 
nicht gebracht. 

Der ſtolze Römer, der die Juden von ett verachtete, 
fagte mit geheimen Spott: Nun, fo nehmt ihr ihn hin und 
richtet ihn nach eurem Geſetz! er wußte aber wohl, daß ſie 
das nicht durften. Indeſſen machten ſolche Stichelreden die 
Juden heimlich raſend, ſie huͤteten ſich aber wohl, daß ſie 
Jeſum nicht der Gotteslaͤſterung beſchuldigten, wes wegen 
ſie ihn zum Tod verurtheilt hatten, ſondern ſie verklagten 
Ihn hier als einen Rebellen und Aufruͤhrer, der ſich für 
einen König der Juden erklaͤre und ſich einen großen Anhang 
im ganzen Lande gemacht haͤtte; uͤber die Gotteslaͤſterung 
hätte Pilatus gelacht, aber ein Kduig der Juden, das mußte 
ihm bedenklicher ſeyn, weil er romiſcher Statthalter war. Er 
ließ alſo Jeſum ins Richthaus fuͤhren und fragte ihn: biſt 
du der Juden König? Jeſus fragte wieder: fragſt du das 
aus eigenem Antrieb, oder weil es Klage gegen mich ift? 
Pilatus erwiederte: bin ich denn ein Jude? dein Volk und 
die Hohenprieſter haben dich mir uͤberliefert; was iſt denn 
eigentlich die Klage, die man gegen dich hat? 

Daß ſich Jeſus für einen König erklaͤrte, das kam dem 
Pilatus ſchwachſinnig⸗ſchwaͤrmeriſch vor; er war doch ſchon 
eine Zeitlang in Judaͤa und hatte nichts von einem Mann 
gehört, der ſich als Judenkdnig aufwerfen und den Römern 
die Spitze bieten wolle, zudem ſahe ihm der ehrwuͤrdige junge 
Mann, den er da vor ſich hatte, gar nicht gefaͤhrlich aus. 
Jeſus antwortete auf die Frage des Statthalters: Mein 
Königreich iſt kein irdiſches Reich! wenn dies der Fall wäre, 
fo wurden die Leute, die mir glauben, mich ſchuͤtzen und be⸗ 
wahrt haben, daß ich den Juden nicht in die Hände gerathen 
waͤre. Aus der Lage, in der ich mich jetzt befinde, laͤßt ſich 
leicht ſchließen, daß ich kein irdiſcher König bin. Pilatus 
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erwiederte: du biſt alfo doch ein König? Ja, fagte der Herr, 
ich bin ein König! ich bin dazu geboren und in die Welt 
gekommen, daß ich die Wahrheit ſagen ſoll, und wer die 

Wahrheit liebt, der wird mir auch glauben. Dieſe wahr⸗ 
haft goͤttliche Antwort haͤtte den Pilatus aufmerkſam machen 
koͤnnen, ſich naͤher nach der Sendung dieſes wunderbaren 
Mannes zu erkundigen; er fragte auch ſo obenhin: Was 
neunſt du Wahrheit? wartete aber die Antwort nicht ab, 
ſondern lief hinaus und ſagte zu den Juden: Ich finde kein 
Verbrechen au dem Menſchen, was hat er denn Uebels gethan? 
ſie antworteten: Er hat ganz Galilaͤa und Judaͤa verfuͤhrt 
und ſich fuͤr den Meſſias ausgegeben. Da Pilatus das Wort 
Galilaͤa hörte, fo freute er ſich, denn in Galiläa hatte er 
nichts zu befehlen, weil da Herodes Antipas, ein Sohn des 
großen Herodes, Fuͤrſt war, der alſo das Recht uͤber Leben 
und Tod hatte. Dieſer war der Herodes, der auch Johannes 
den Taͤufer hatte hinrichten laſſen, und weil er ein Jude war, 
ſo war er auch jetzt zu Jeruſalem. Obgleich Pilatus, wie 
leicht zu denken iſt, mit dieſem juͤdiſchen Fuͤrſten geſpannt 
war, ſo freute er ſich doch, Gelegenheit zu haben, der miß⸗ 
lichen Sache, der Verurtheilung Jeſu, los zu werden; er 
ſchickte ihn alſo zu Herodes. 

Wir kennen dieſen Fuͤrſten ſchon aus der Geſchichte Johan⸗ 
nes des Taͤufers als einen wolluͤſtigen, hoͤchſt ſinnlichen 
Sadduzaͤer, dem es nur auf aͤußere Ehre und Glanz und 
auf Befriedigung feiner Lüfte ankam. Dieſer hatte ſchon 
oft von Jeſus, feinen Lehren und Wundern gehört und oft 
aus Neugierde gewuͤnſcht, Ihn zu ſehen; er freute ſich alfo, 
daß Ihn Pilatus zu ihm ſchickte, weil er hoffte, etwas von 
Ihm zu hören, womit er die fuͤrſtliche Hoflaugeweile ein paar 
Stunden entfernen koͤnute, denn hoffentlich gab es etwas zu 
lachen, zu ſpotten und zu fchwägen. Jeſus wurde ihm alſo 
vorgeführt, die Hohenpriefter und Rathsherrn aber begleiteten 
Ihn, um Ihn auch hier zu verklagen; allein darauf hoͤrte 
Herodes nicht, es war ihm nur darum zu thun, ſo etwas 
Merkwuͤrdiges, ein Wunder oder dergleichen, von Ihm zu 
ſehen; er ſprach alſo Jeſum au, fragte Ihn verſchiedenes und 
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harte auf Antwort; allein er bekam keine, der Herr kannte 
dieſen Fuchs und durchſchaute fein ganzes Herz. Da nun 
Herodes ſah, daß nichts heraus zu briugen war, ſo wurde 
er aͤrgerlich, er ſah ihn als einen Menſchen an, von dem das 
Geruͤcht viel geſprochen und viel gelogen habe; Ihn zu rich⸗ 
ten und zu verurtheilen, dazu fand er keine Urſache; er und 
ſeine Hofleute verachteten Ihn, aber fie vergaßen auch dabei 
der juͤdiſchen Prieſter nicht. Dieſen zum Schimpf, zogen ſie 
Ihm ein weißes Prieſterkleid an, denn ſie merkten alle wobl, 
daß man den armen Tropf, wofuͤr man den Herrn anſah, 
blos aus Neid verklagt hatte; ſo brachte man den Gefangenen 
wieder zu Pilatus. U teſer⸗ bekam nun wieder einen neuen 
Beweggrund, Jeſum frei zu laſſen, denn er ſagte! Ich finde 
keine Urſache, den Gefangenen zu ſtrafen und Herddes auch 
nicht, was ſoll ich denn machen? Du ſollſt Ihn kreuzigen 
laſſen, rief die Menge mit heller Stimme. Er antwortete: 
Warum ſoll ich Ihn denn kreuzigen laſſen, Er hat ja nichts 
Uebels gethan? ich will Ihn geiſeln und dann los laſſen. 
Wenn du Ihn los laͤſſeſt, riefen die Hoheuprieſter, ſo biſt 
du des Kaiſers Freund nicht, denn er hat ſich für den Konig 
der Juden erklart. Nun ließ der Statthalter den Herru geiſeln 
und überließ Ihn dann den wilden Soldaten, die nun höͤlli⸗ 
ſchen Spott mit Ihm trieben, eine Krone von Dornen floch⸗ 
ten, ſie Ihm auf das Haupt druͤckten, einen alten zerlump⸗ 
ten Purpur mantel Über feine blutende Schultern hingen und 
Ihm ſtatt des Scepters ein Schilfrohr in die Hand gaben 
und dann vor Ihm die n d ad REN Diver Ves 
Koͤuig der Juden ums 
Hier pruͤfe ſich jeder, 120 der weit bree Chriſt, 
wie er ſich in dieſem Fall wuͤrde benommen haben! — man 
erinnere ſich an den Kampf in Gethſemane: dies alles ſollte 
der Erldſer als bloſer Menſch, ohne — wenigſtens fuͤhlbare 
Unterſtuͤtzung der Gottheit ertragen, und Er ſah und wußte 
alle dieſe Behandlung voraus, und wie herrlich ertrug Er 
ſie! — Man deuke ſich in ſeine Lage: Er, der teinſte, der 
unſchuldigſte und der wohlthaͤtigſte Menſch, der je gelebt, der 
das feinſte Gefuͤhl von Recht und Gerechtigkeit hatte und 


ſich ſeiner Wuͤrde bewußt war, mußte ſich don den verwor⸗ 
fenſten, laſterhafteſten und niedrigſten Menſchen mißhandeln 
laſſen, dazu ſchweigen, ohne ſich nur einmal durch ein Ent⸗ 
ſchuldigungs wort, oder durch einen darwider donnernden 
Verweis zus rächen, wie Ihm wobl moglich geweſen wäre, — 
aber warum nicht? — Damit der heilige Geiſt mit ſeinem 
menſchlichen Weſen vereinigt, durch dieſe hoͤchſtmoͤgliche Ges 
duld und Demuth auch Zutritt zu den in gleicher Lage Lei⸗ 
denden haben und ſie zu der naͤmlichen Geduld moͤchte erheben 
und ſtaͤrken können. Die menſchliche Seele unſers Herrn 
mußte zür goͤttlichen Vollkommenheit gefordert werden, und 
dazu war ſein Leiden und dieſe ganze Gedulds⸗Uebung 
noͤthig. Wer dies Geheimuißt faſſen dune dem wird viel 
Dunkeles klar werden. 

Pilatus hatte dies alles ee en einmal weil 
er eben kein ſonderlich empfindſames Herz hatte, beſonders 
weil es ja einen gemeinen, nicht viel bedeutenden Menſchen 
und ſogar einen Juden betraf, und dann hatte er die Hohen⸗ 
prieſter und Raths herren durch den Herz zerreiſſenden Anblick 
des jaͤmmerlich zugerichteten Mannes zum Mitleiden zu be⸗ 
wegen; er ließ alſo Jeſum der ganzen raſenden Menge 
vorfuͤhren, zeigte mit dem Finger auf Ihn und ſagte: Siehe 
ein Menſch! das iſt: Seht Ihn, das iſt ein Menſch! denn 
Jeſus war ſo ſchrecklich zugerichtet, daß er kaum mehr ei⸗ 
nem Menſchen aͤhnlich war; aber die Juden hatten ſo 
wenig Gefuͤhl fuͤr dieſen jaͤmmerlichen Aublick, daß ſie aus 
vollem Hals riefen: kreuzige! kreuzige ihn! Pilatus ant⸗ 
wortete: Nun ſo nehmt ihn hin und kreuzigt ihn, ich finde 
keine Urſache dazu. Die Hohenprieſter erwiederten: Nach 
unſerm Geſetz muß er ſterben, denn er hat ſich ſelbſt fuͤr 
einen Sohn Gottes erklaͤrt. Dies machte den Pilatus aufs 
merkſam, denn die Heiden glaubten, daß die Goͤtter auch 
Sohne und Töchter Hätten; er ging alſo wieder hinein und 
fragte Jeſum: wo biſt du denn her? Er antwortete aber 
darauf nicht, ſondern ſchwieg ſtille; dies aͤrgerte den Statt⸗ 
halter, er ſprach daher: Warum ſprichſt du nicht mit mir 2 
weißt du nicht, daß es bei mir ſteht, dich zu kreuzigen und 
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auch los zu laßeng hlereuf ** dieſe Macht 
haͤtteſt du nicht, wenn ſie dir nicht von Oben wäre gegeben 
worden; die mich dir überliefert haben, fündigen mehr als 
du. Dieſe Worte beſtaͤrkten Pilatum noch mehr, Ihn zu bez 
freien; er ging alſo wieder heraus und ‚erinnerte, die Juden 

an ihre Gewohnheit, daß fie, auf Dftern einen auf Leben 
und Tod Gefangenen los bitten durften; nun war ein rech⸗ 
ter Bbſewicht, ein Aufruͤhrer und Mörder im Gefaͤngniß, 
Namens Barrabas; der Statthalter hoffte alſo, wenn er Je⸗ 
ſum und Barrabam vorſchluͤge, ſo wuͤrden ſie aus beiden 
doch gewiß Jeſum waͤhlen; allein er irrte ſehr, ſie baten 
Barrabam los. Pilatus rief: Was ſoll ich denn mit Jeſus 
machen? ſoll ich denn euern König) kreuzigen? Dieſe 
letzten Stichelworte hätte er weglaſſen ſollen, weil ſie die 
Juden noch mehr erbitterten. Sie antworteten: Wir haben 
keinen König, als den Kaiſer, und wer ſich zum Kduig 
macht, der iſt ein Feind des Kaiſers. Dies uͤberwog end⸗ 
lich die Guͤte des Statthalters. Indem dies alles vorging, 
ſchickte die Gemahlin des Pilatus zu ihm und- ließ ihm ſa⸗ 
gen, er moͤchte ſich doch in Acht nehmen und ſich mit der 
Sache des Jeſus von Nazareth nicht befaſſen, denn ſie 
habe ſeinetwegen einen ſchweren Traum gehabt ꝛc. Allein 
Pilatus war nun einmal eutfchloffen, den Juden ihren Wil⸗ 
len zu erfuͤllen; er ſetzte ſich alſo auf den Richtſtuhl, um 
das Urtheil zu ſprechen, ließ aber vorher Waſſer her bringen, 
wuſch ſeine Haͤnde und ſprach: ich bin unſchuldig am Blut 
dieſes Gerechten. Jetzt rief die ganze Menge der Juden: 
Sein Blut komme uber uns und. über unſtre Kinder! 

O du toll und thdrichtes Volk! wie ſchwer laſtet dies 
koſtbare Blut ſeit beinahe 1800 Jahr auf deinen Kindern! 
Wann wirſt du auch einmal rufen: Ja dein Blut der gnaͤ⸗ 
digen Verſoöhnung komme nun auch über uns! und dunn, 
wird es kommen. 

Nun war der Stab gebrochen; man zog dem 3 — 
der ſeine Kleider an, legte dann das ſchwere Kreuz auf feine. 
wunden Schultern und fuhrte ihn fort nach dem Gerichts⸗ 
platz. ach dem Hügel Golgatha. Dies geſchah Freitags 
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re um neun Uhr. Vel dieſem Zug durch die 
Gaſſen der Stadt liefen, wie gewohnlich. viele Leute zuſam⸗ 
men, viele Weiber weinten über ihn; zu dieſen ſprach der 
Herr: Weinet nicht uͤber mich, ſondern über euch und eure 
Kinder! und es waren gewiß viele darunter, die die ſchreck⸗ 
liche Zerſtorung Jeruſalems noch erlebten; vielleicht bezog 
ſich auch Jeſus auf die eben ausgeſprochenen fuͤrchterlichen 
Worte: Sein Blut komme uͤber uns und unſre Kinder; ja 
dies Blut hat manchem Juden und mancher Juͤdin blutige, 
aber fruchtloſe Thraͤnen ausgepreßt. Luc. 23, V. 28. u. f. 
Indeſſen wurde dem unermeßlich Leidenden ſein Kreuz zu 
ſchwer, er ſank unter der Laſt zu Boden. Hier ſchaltet nun 
die Tradition der roͤmiſchen Kirche eine Anekdote ein, ſie 
ſagt: es ſey eine Frau Namens Veronica gekommen, die 
habe dem Herrn ein weißes Taſchentuch gereicht, um damit 
Blut und Schweiß von ſeinem Angeſicht zu wiſchen. Dies 
Tuch habe Er auf fein Antlitz gedruͤckt, und es ihr dann wie⸗ 
der gegeben, wo ſie dann ſein eigenes Bildniß darauf gefun⸗ 
den hatte. Dies Tuch wird noch aufbewahrt. Ich habe 
Nachbildungen von dieſem Portrait geſehen, und bin gewiß 
uͤberzeugt, daß Jeſus weder in dieſer Stunde, noch vorher 
ſo ausgeſehen hat. 

Da nun der Hauptmann, der mit ſeinen Soldaten die Ge⸗ 
faugenen begleitete, ſahe, daß Jeſus zu ſchwach war, fein 
Kreuz zu tragen, ſo forderte er einen vorbeigehenden Mann 
auf, dem Herrn ſein Kreuz zu tragen; er thats nicht gern, 
denn man mußte ihn dazu zwingen, er hieß Simon und war 
der Vater zweier Söhne, die in der Folge unter den Chriſten 
namhafte Männer wurden, ſie hießen Alexander und Rufus. 
Der Vater war kein Buͤrger von Jeruſalem, ſondern aus 
der Landſchaft nn hielt ſich aber jetzt in dieſer Stadt 
auf. 

Mit Jeſus wurden noch zwei Verbrecher hinausgefuͤhrt und 
gekreuzigt; ſobald ſie auf dem Huͤgel Golgatha angekommen 
waren, ſo zog man dem Herrn ſeine Kleider aus, welche 
die Soldaten unter ſich theilten; um den Rock aber losten, 
weil er ganz gewirkt, oder vielleicht geſtrickt war, ſo daß mau 
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ihn ohne Schaden nicht zerſchneiden konnte. Dann wurde der 
wunde, nackte Koͤrper Jeſu mit Händen und. Füßen auf das 
Kreuz genagelt und aufgerichtet; uͤber ſeinem Haupt war ein 
Taͤfelchen, darauf ſtunde in hebraͤiſcher, griechiſcher und 
lateiniſcher Sprache: Jeſus von Nazareth, der König der 
Juden. Dies aͤrgerte die ſtolzen Hohenprieſter und Phari⸗ 
ſaͤer, ſie machten auch dem Statthalter deswegen Vorwürfe, 
allein das kuͤmmerte ihn wenig, er antwortete: was ich ge⸗ 
ſchrieben habe, das hab ich geſchrieben. 
Da hing nun der Welt⸗Erloͤſer zwiſchen Himmel und Erde, 
und zwiſchen zwei Moͤrdern, und fein unſchuldiges, koſtbares 
Verſoͤhublut troͤpfelte von Haupt, Händen und Füßen auf den 
Boden. Ich kann mir kein Jammerbild denken, das dieſem 
gleich kommt, und auch keinen Menſchen, den dieſer Anblick 
uicht ſollte zum innigſten Mitleid und Erbarmen bewegt haben, 
und doch konnten die Hohenprieſter und Rathsherrn und das 
Pobelvolk noch Seiner ſpotten und ſagen: Nun, wenn Du 
Gottes Sohn biſt, ſo ſteig denn herunter, Du haft fo Manchem 
geholfen, hilf dir nun ſelber! — Es iſt doch eine allgemeine 
Bemerkung, die unter allen cultivirten Nationen ſtatt findet, 
daß, wenn auch dem verruchteſten Boͤswicht einmal fein Urs 
theil geſprochen iſt und er nun ſchwer leidet, alsdann auch 
in verdorbenen Menſchen die Menſchlichkeit erwacht, und man 
wenigſtens des Leidenden nicht ſpottet. Daraus folgt nun 
natuͤrlich, daß die juͤdiſche Nation zu dieſer Zeit unter die 
Meuſchlichkeit verſunken war, und wirklich einen ſataniſchen 
Charakter angenommen hatte. Leſer! wie wäre dir zu Muth, 
wenn du dich in der naͤmlichen Lage und in den naͤmlichen 
Verhaͤltuiſſen befaͤndeſt, in denen ſich unſer Herr in dieſem 
Augenblick befand? — Seine Schmerzen übertrafen alle Vor⸗ 
ſtellung, und die Ungerechtigkeit, mit der man Ihn behandelte, 
hatte ihres Gleichen nicht; und nun ſtunden ſeine Anklaͤger 
und Richter da gegenuͤber, lachten und verſpotteten Ihn. Ich 
frage jeden, wer er auch ſeyn mag, würde er in dem Augen⸗ 
blick nicht eine Anwandlung von Rache fuͤhlen, und mit dem 
Prieſter Zacharia, als man ihn im Tempel⸗Vorhof ſteinigte, 
ſagen: der Herr wird ſehen und richten! und dies wuͤrde kein 
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Menſch tadeln; aber dieſer Moe Nhe „auch ein Sohn 
Adams, Für jetzt von ſeiuer Gottheit an ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
ſagte das nicht, ſondern Er ſprach die Worte laut aus: 
Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie 
thun! — In dieſem Augenblick erſtieg die menſchliche Seele 
des Herrn die hoͤchſte Stufe der göttlichen Wuͤrde, und es war 
uun nichts mehr noͤthig, als noch einige Stunden aus zu⸗ 
harren. Dieſe Worte kommen mir als der Mittelpunkt 
oder Brennpunkt der Verſöhnung des Suͤnders mit Gott vor. 
Jeſus ſagt irgendwo, daß Ihn der Vater allezeit erhdre. 
wird Er auch dies Gebet erhdren, oder erhört haben? Wir 
wiſſen von den fernern Lebensgeſchichten der Moͤrder des 
Heten nichts, aber ich traue der Barmherzigkeit Gottes alles 
zu; ſie koͤnuen ſich unh 50 baden wär gönde es ihnen 
von Herzen. HER nien 
Aber welch ein herliches Vorbild der Beindesliche und Ver⸗ 
ſoͤhnlichkeit haben wir hier vor uns! — Wir moͤchten gleich 
aus der Haut fahren, wenn uns jemand Unrecht thut, oder 
uns verſpottet, ſuchen wohl gar durch die Obrigkeit, oder 
durch Selbſtrache unſre Ehre zu retten; aber wer hat je feine 
Ehre beſfer gerettet, als hier unſer Herr? Er bewies in dem 
Augenblick, daß Er als Menſch auch ein Gott war. Dieſe 
Worte: Vater, vergib ihnen u. ſ. w. find die Erſten unter 
den beruͤhmten ſieben Worte Jeſu am Kreuz.. 
Die beiden Uebelthaͤter hingen auf beiden Seiten des Herrn 
auch an ihren Kreuzen; einer von ihnen ſtimmte mit in den 
Spott und die Laͤſterung der Juden ein und ſprach: wenn 
du der Meſſias biſt, ſo hilf dir ſelber und auch uns! — der 
andere Uebelthaͤter aber nahm das ſehr uͤbel und antwortete 
ihm: Haft du denn keine Furcht vor Gott, da du doch gleiche 
Strafe leideſt? wir haben dieſe Strafe verdient, aber diefer 
hat nichts Ungeſchicktes begangen; nun wendete er den Blick 
des Glaubeus auf den Herrn und ſprach: Herr, gedenke mein, 
wenn du in dein Reich kommſt! — Hierauf ſprach der Herr 
das zweite Wort aus: Wahrlich, nen heute wirſt du 
mit mir im Paradies ſeyn! an n een 
Es liegen überhaupt in den ſuben legten Worten des Herru 
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tiefe Geheimniſſe verborgen ; * die er zum Schaͤcher 
ſprach, widerlegt er buͤndig die elende Behauptung der Sos 
phiſten unſerer Zeit: die Bekehrung auf dem Todtenbette könne 
nicht helfen! — Wenn der wahre Herzenküͤndiger wahre Reue 
und feſten Vorſatz, fein Leben zu beſſern, in einem todtkran⸗ 
ken Menſchen ſieht, ſo nimmt er feine Seele ins Paradies 
auf, wo er denn durch die Engel und ſelige Geiſter von Kraft 
zu Kraft und von Macht zu Macht weiter gefordert wird, 
bis er endlich zum Anſchauen des Herrn in Zion -anlangt, 
Wer aber dieſe Bekehrung des Schaͤchers zum Aufſchieben 
feiner, eigenen mißbraucht, der zieht die Gnade Gottes auf 
Muthwillen; und er ſoll wohl bedenken, wie viele plötzlich 
ſterben; wie viele durch hitzige Fieber außer Stand geſetzt 
werden, ſich zu beſinnen; daß auch andere im Alter kindiſch 
werden und ihnen kein Raum mehr zur Buße gegeben wird, 
und endlich: ob ihn dann auch die Worte: Herr, thue mir 
doch die Gnadenthuͤr auf! noch etwas helfen werden? . 
Es iſt mir aͤußerſt merkwuͤrdig, daß fo viele Neologen 
ſchon fruͤh, vor ihrem Alter kindiſch oder ſchwachſinnig wer⸗ 
den, ſo daß ihnen keine Ruͤckkehr zur Saen mehr 
mdͤglich iſt. Das iſt ſchrecklich!!! 

Von den Freundinnen, die Jeſum waͤhrend Pr Rehrs 
amt bedient hatten, waren verſchiedene Zeuginnen feiner 
Leiden, die Evangeliſten nennen folgende, 1) feine Mutter, 
) ſeiner Mutter Schweſter Maria, des Cleophas Frau, 
und Mutter des einen Jakobus; 3) Salome, die Mutter 
des Johannis und des andern Jakobus, alſo die Frau des 
Zebedaͤus, und 4) die bekannte Maria Magdalena. — Von 
den Juͤngern war keiner zugegen als Johannes, dieſer ſtand 
bei der Mutter des Herrn. Als Jeſus das ſah, ſprach Er 
zu ſeiner Mutter: Frau! ſiehe, der iſt dein Sohn, und zu 
Johannes ſagte Er: ſiehe, das iſt deine Mutter; dies iſt das 
dritte Wort, das der Herr am Kreuz ausſprach; Er vermachte 
hierdurch feinem Vertrauteſten ſeine arme verlaffene Mutter, 
und dieſes bringt mich auf den Gedanken, daß ſeine Bruͤder, 
die Söhne Joſephs, der vermuthlich ſchon lange todt war, 
noch nicht an Ihn glaubten; denn deren Schuldigkeit war 
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65% hte Mutter zu berpfiegen; daß es aber der liebeodlle 
Johannes mt aller Treue wird gethan haben daran iſt 
kein Zweifel; er ſagt 3 ja ſelbſt, er habe ſie von dem Augen⸗ 
blick an zu fi ſich genommen. Von dieſer Stelle an John 19. 
v. 26. 27. wird der Mutter unſeres Herrn wenig oder gar 
nicht mehr gedacht, und dies iſt ſehr merkwuͤrdig: daß ſie 
unter allen Adams-Toͤchtern die Wuͤrdigſte war, daran wird 
kein wahrer Chriſt zweifeln; aber daß ſie nun von einem 
großen Theil der Chriſten gleichſam goͤttlich und als Him⸗ 
mels⸗Königin verehrt wird, das geht doch auch zu weit. 
Ware dies bei dem chriſtlichen Gottesdienſt ſo weſemlich, 
als es jetzt gemacht wird, ſo haͤtten die Apoſtel in ihren 
Briefen gewiß ihrer gedacht, aber davon findet ſich auch 
nicht eine Spur. Mau weiß nicht einmal mit Gewißheit, 
wie alt fie geworden wann und wo ſie geſtorben iſt. Daß 
Johannes in Jeruſalem wohnte und auch ſo lang da blieb, 
als Maria lebte, daß ſie auch da geſtorben iſt, das iſt 
glaubwuͤrdig, man zeigt auch noch ihr Grab daſelbſt, dies 
beweist wenigſtens, daß man von jeher geglaubt hat 
ſey in Jeruſalem geſtorben; hernach begab ſich Johannes 
auf feine apoſtoliſche Reiſen nach Klein⸗Aſien, noch ehe 
Jeruſalem zerſtort wurde. Maria iſt uns hochehrwuͤrdig, 
ſie iſt die Mutter des Menſchen Jeſus, aber nicht des 
Gottes Jeſus, und ſie iſt gewiß hochſelig. 
um neun Uhr wurde der Herr aus Kreuz geheftet; aber 
nun zeigte auch der ewige Vater, der Herr und Schoͤpfer 
der Natur, daß Er auch noch da ſey, und obwohl dieſe 
ganze Geſchichte das einzige Erloſungs⸗Mittel für die ge⸗ 
fallene Meuſchheit war, ſo wollte Er doch auch den vers 
worrenen Juden ein Merkzeichen geben, wie ſehr Ihm ihre 
Graͤuelthat mißfalle: um 12 Uhr entſtand auf einmal eine 
uͤberuatuͤrliche Sonnenfinſterniß: denn es war Vollmond, 
wo keine natuͤrliche moͤglich iſt. Wie dieſe Finſterniß ent⸗ 
ſtand und wie weit ſie ſich erſtreckte, das wiſſen wir nicht. 
Die ganze Natur legte einen Trauerflor an, denn der, durch 
den ſie geworden war, war nahe am Sterben. Wie weit 
man äuch noch in der Sterukunde zuruck war, ſo wußte 
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man doch ſo viel, daß bet Heine-warirliche, Spnnenfinfter 
niß moglich war. Daß viele dadurch zum Nachdenken 
gebracht wurden, daran iſt wohl nicht zu zweifeln. Indeſſen 
kaͤmpfte der gekreuzigte Erloͤſer, mit unglaublichen Schmer⸗ 
zen belaſtet, in dieſer ſchauerlichen Finſterniß fort z und 
ſprach dann das vierte Wort: mich duͤrſtet! — Einer von 
den Soldaten reichte ihm auf einem Stamm von der Iſop⸗ 
pflanze einen Schwamm mit Eſſig, der mit Myrrhen bitter 
gemacht war, an den Mund, aber Er nahm dies Anerble⸗ 
ten nicht au. Ach, es war auch wohl nicht det brennende 
Durſt ſeiner Kehle allein, es war auch wohl Durft „wach 
Vollendung Merkwuͤrdig iſt, daß unſer Herr immer, wäh⸗ 
tend ſeinem Lehramt, und auch noch jetzt, die Weiſſagungen 
des alten Teſtaments auf ſich bezog, alſo mußte auch hier 
noch der Naſte Vers aus dem Ghſten Pfalmen: ſie geben 
mir Galle zu eſſen und Eſſig zu minken, wörtlich erfüllt 
werden. Ebeuſo auch das fünfte Wort: Eli Eli lama aſab⸗ 
thani, mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich ver⸗ 
laſſen, das der Herr bald hernach ausſprach, iſt der An⸗ 
fang des 22ſten Pfahns wodurch Er auch zugleich anzeigte z 
daß Er noch immer ſeine Gottheit nicht empfand, und udch 
immer als bloſer Menſch litte. Man bemerke doch, die 

ſchreckliche Verruchtheit der Juden, Die doch wohl warten? 
was Eli hieß, und doch konnten ſie in dieſer aſchauetlichen 
Finſterniß ſeiner noch ſpetten, indemanſie ſagteng Er nuft 
dem Elias, wir wollen doch ſehen web er kommt und ihm 
hilft. Es iſt ſchlechterdings unbegreiflich, wie Menſchen 
ſo tief, bis zur ſataniſchen Natur, herabſinken können Man 
ſollte doch denken, die bedentende Finſtern ißß habe vice Men 
ſchen wenigſteus eruſt und nachdenkend geſtimmt, aber nichts 
weniger — ſie waren eben wahre Kinder der Finſterniß⸗ 
Jetzt nahm einer einen Schwamm mit Eſſig und hielt ihn 
Jeſu an den Mund, aus dieſem ſog Er die letzte ärdiſche 
Erquickung, und ſprach dann das ſechste Wert: Es iſt 
vollbracht! — Dieſe herrlichen Worte mußten durch Himmel, 
Hades und Holle tönen. — Ja, der Kampf war nun aus⸗ 
gebampft, der Teufel und die ganze Macht der Finſterniß 


noch auf dem Kampfplatz; aber auch dieſer ſollte uͤbermor⸗ 
gen dem großen Sieger huldigen. 7 J | 280 un Münte * ig 

Nun nahte die Todesſtunde heran; deun als es drei Uhr 
Nachmittags war, ſo entſtand ein fuͤrchterliches Erdbeben, 
ſo daß Felſen zerriſſen; jetzt rief Jeſus mit ſtarker Stimme: 
Vater, in deine Hände befehl ich meinen Geiſt! und mit 
diefen Worten ſtarb Er. Der Zeitpunkt war ſchrecklich; die 
Finſterniß hatte bis daher, alſd drei Stunden, fortgedauert, 
nun in dieſer das fuͤrchterlich Erdbeben, ſo daß ſich auch 

Gräber öffneten und die darinnen Rühenden geweckt wurden, 

man ſah fie hin und wieder in Jetuſalein; was aber beſonders 


für die Hohenprieſter ſchrecklich ſeyn mußte, war, daß der 
koſtbare daumendicke Vorhang, der im Tempel das Heilige 
vom Allerheiligſten krennte, von oben bis unten zerriß, ſo 
daß man nun ins Allerheiligſte ſehen“ konnte. Man ſollte 
denken, dies alles haͤtte die Juden zur Erkenntniß bringen 
muͤſſen; allein nichts weniger, fie waren und blieben verſtockt. 
Vorzüglich merkwürdig war das Zetreiſſen des Vorhangs, 
denn in dem Augenblick zerriß auch der Vorhang, der in 
der Perſon des Erlöſers“ das Heilige vom aa lee 
die Menſchenſeele Jeſu von ihret Gottheit entfernt hütte, 
beide floßen ohne Trennung auf ewig zufammen; ſeine 
Menſchhelt war nun Gottheit geworden. Alle dieſe fuͤrth⸗ 
terlichen Begebenheiten in dem Augenblick, in welchem Jeſus 
ſtarb, mußten doch auf jeden Nachdenkeuden Eindruck mas 
chen, und gewiß find" auch viele dädürch bewegt worden, in 
der Folge Ehriſten zu werden. Nut die Hohenptieſter und 
Rathsherrn kehrten nun um und gingen nach Haus; ſte 
harten ihren Zweck erreicht. Der römiſche Hauptmann mit 
feinen Soldaten und ſonſt noch eine Menge Menſchen, nebſt 
Johannes und den Frauen, blieben moch auf dem Huͤgel 
Golgatha. Der Hauptmann, der ein Romer und bei der 
gänzen Geſchichte unpärtheiiſch war, empfand die Wirkung 
der furchtbaren Naturetſcheinungen tief: denn als er Jes 
mit ſtarker Stimme rufen hörte! Vater, in deine Haͤude 
befehl ich meinen Geiſt, ſo traf das Wort Vater ſein in⸗ 
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nigſtes Gefühl und er rief aus; Ja wahrlich! dieſer war 
ein Sohn Gottes. Auch die Menge der Anweſenden war 
nicht ſpottluſtig mehr, ſondern ſchlugen an ihre Bruſt, zum 
Beweis, daß ſie ibn Schuld und des etre Uunſchuld 
fuͤhlten. 

Bei den. Juden durfte kein Angehängtes über Nacht Haus 
gen bleiben, beſonders jetzt nicht, weil morgen, Samſtags, 
der große Oſterſabbath war. Man hatte alſo den Gebrauch, 

die Gekreuzigten am Abend zu beſehen, wer nun noch nicht 
todt war, dem wurden die Beine mit einer Keule zerſchmet⸗ 
tert. Dieſe Leute kamen auch jetzt, und ſiehe da! das große 
Oſterlamm war geſtorben, Ihm wurden alſo die Beine nicht 
zerbrochen welches auch bei dem gewoͤhulichen Oſterlamm 
nicht geſchehen durfte. Die beiden mitgekreuzigten Mebels 

507 aber lebten noch, dieſe mußten alſo die ſchrecklichſten 

chmerzen noch aus halten. Wenne iſt rn 
ufland 9m ı j 
ee fuͤrchtete einer von den Oberſten der Ju 
den, der Herr Jeſus ‚möchte noch nicht todt, ſondern nur 
| ehmmächtig ſeyu; um ſich alſo feines Todes ganz zu ver⸗ 
ichern, ſchickte er einen Soldaten, dieſer ſtieß dem Herrn einen 
pieß in die linke Seite und oͤffnete alſo ſeine Bruſt, ſo daß 
Blut und Waſſer herausſloß. Dies ſah Johannes, und dieſe 
Ueberzeugung der Gewißheit des Todes ſeines Herrn war 
ihm ſo wichtig, daß er in ſeinem hohen Alter, als er ſein 
Evangelium ſchrieb, mit großem Ernſt das Zeugniß ablegte: 
er habe geſehen, daß ihm ein Soldat einen Speer in die 
Seite geſtoßen habe, und er habe geſehen, daß Blut und 
Waſſer herausgefloſſen ſey. Es zweifelte auch damals kein 
Menſch daran, daß Chriſtus wirklich geſtorben ſey, nur jetzt, 
ſo viele Jahrhunderte ſpaͤter, jetzt beſchuldigt man den Aller⸗ 
heiligſten, Er ſey nicht todt, ſondern nur ohnmächtig geweſen, 
ſeine Freunde haͤtten Ihn nur zum Schein in ein Grab ge⸗ 
legt und am dritten Tag die Huͤter des Grabs durch Geld 
bewogen, ihnen den nun wieder erwachten gekreuzigten Jeſum 
auszuliefern. Dies ſagen Profeſſoren auf Univerfisäten, Zur 
hoͤteru, die Lehrer der chriſtlichen Religion werden ſollen — 
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it das nicht e v dungs — Man bemerke 
nur folgende Punkte: e e ue ar an 
Bei der Kreuzigung wen: die ach Hände und güfe 
mit Nägeln an das Holz angenagelt; die vier ſchreckliche 
und ſchmerzliche Wunden, aus denen Strome Bluts fließen 
mußten, und die durch die Schwere des Körpers noch erwei⸗ 
tert wurden, toͤdteten den Gehaͤngten Thon” für ſich allein; 
doch koͤnnte man noch immer ſagen, in ſechs Stunden wohl 

nicht, und doch hieß es, Jeſus ſey ſchon um drei Uhr geſtor⸗ 

ben. Allein ſeine Seitenwunde ſetzt ſeinen Tod außer allen 
Zweifel: wenn jemand mit einem Speer in die Bruſt ge⸗ 
ſtoßen wird, ſo daß Blut herausfließt, ſo iſt gewiß die Lunge 
ſchwer verletzt, und dann iſt keine Rettung mehr. Daß auch 
Waſſer heraus floß, beweist, daß ſich Waſſer in der Bruſt 
des Herrn geſammelt hatte, und dies war wohl eine Folge 
feines ſchweren Kampfs im Garten Gethſemane und der Ver⸗ 
kaͤltung in der verfloſſenen Nacht; aber es war auch ein 
Beweis, daß der Speer nicht blos den aͤußern Bruſtkorb durch⸗ 
bohrt hatte, ſondern auch in die Lunge durchgedrungen wär, 
denn in den Bruſtmuskeln ſteckt kein Waſſer. Mit einem 
Wort: Jeſus war todt, vollkommen todt, daran zweifelte 
auch Jani kein Menſch, ſelbſt die Juden nicht, und feine 
Juͤnger haben die Wahrheit ſeines 2. e mit 
ihrem Blut verſie gelt. 

Ein Rathsherr, Joſeph von Arimathich der feine Stimie 
nicht zur Hinrichtung Jeſu gegeben hatte, erbat ſich vom 
Statthalter die Leiche des Herrn, um ſie ehrlich zu begraben. 
Dies geſchah um fünf Uhr; fein Kollege, Nikodemus, der 
den Herrn ehmals in der Nacht beſucht hatte, geſellte ſich 

zu ihm; beide nahmen nun Leinwand und einen Centner 
Me um den Körper zu balſamiren. Pilatus gab die 
Erlaubniß dazu, doch erkundigte er ſich zuerſt bei dem Waun 
mann, ob Jeſus auch wirklich todt ſey? | 

Nun nahmen ſie Ihn vom Kreuz, wickelten? Ihn in die 

rrhen und in das Leinwand und legten Ihn in das Grab, 
ve elches Joſeph in ſeinem ne am Fuß des Hügels Gol⸗ 
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gatha, fuͤr ſich in einem Felſen hatte hauen laſſen, in wel 
chem noch nie eine Leiche gelegen hatte. 

Vermuthlich hatte Joſeph da ein Landgut, auf 4 er 
ſich aufhielt, wenn er in Jeruſalem Amtshalber ſeyn mußte. 
Maria Magdalena und Maria Kleophaͤ begleiteten ſie, um 
zu ſehen, wo fie den Herrn hinlegten: denn auch fie wollten 
Ihm die letzte Ehre erzeigen und Ihn einbalſamiren, ſobald 
der morgende große Sabbath voruͤber ſeyn wuͤrde. Nun wurde 
die Thuͤr mit einem großen ſchweren Stein verſchloſſen, theils 
um die Leiche gegen fernere Schmach der gottloſen Juden, 
theils auch gegen die wilden Thiere zu ſchuͤtzen. Nun gingen 
alle in tiefer Trauer nach Haus; denn es war nun ſechs 
Uhr, und der große Sabbath fing an. 

Die Oberſten der Juden aber waren mit dem Tod Jeſu 
! 9000 nicht ganz beruhigt, ſie wußten, daß Er oft geſagt hatte, 
Er wuͤrde am dritten Tage auferſtehen; da ſie nun glaubten, 
feine Juͤnger und Anhänger könnten ihnen einen Streich 
ſpielen, die Leiche wegnehmen und dann ſagen, Er ſey auf⸗ 
erſtanden, ſo wollten ſie dieſem vermeynten Betrug zuvor⸗ 
kommen und das Grab mit einer Wache beſetzen. Sie baten 
alſo Pilatum um dieſe Gefaͤlligkeit, der aber hatte nichts 
dagegen, er gab ihnen ſo viele Waͤchter, als ſie haben wollten, 
und es iſt leicht zu denken, daß ihrer eine huͤbſche Anzahl ge⸗ 
weſen ſeyn mag, und uͤber das alles verſiegelten ſie auch 
noch den Stein vor der Oeffnung des Grabes, um ihrer Sache 
recht gewiß zu ſeyn. Nun war alſo in ihren Augen die 
ganze Geſchichte beendigt. Wie die Freunde und Freundinnen 
unſeres Herrn dieſe Nacht und den großen Sabbath werden 
zugebracht haben, das laͤßt ſich ihnen nachempfinden: wie 
ihn aber der gekreuzigte Erloͤſer zubrachte, das iſt eine andere 
Frage: ſein Körper ruhte freilich im Grabe, aber fein inne⸗ 
rer Menfch war an dieſem merkwuͤrdigen Tage nichts weniger 
als muͤßig. f 

Die ganze chriſtliche Kirche, die griechiſche und die römiſche, 
glaubten alle Jahrhunderte herunter, bis auf die Reformation, 
der Herr ſey an dieſem Tage hinabgefahren in den Hades 
und habe den Heiligen des alten Teſtaments, welche ſich 
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daſelbſt in einer feligen Ruhe befanden, ihre Erloͤſung ange 
kuͤndigt und ſie nun im Triumph in den Himmel zur vollkom⸗ 
menen Seligkeit gefuͤhrt, Er habe nun auch den Todten das 
Evangelium verkuͤndigt. In unſerm bekannten uralten Glau⸗ 
bensbekeuntniß, das alle chriſtliche Partheien annehmen, 
heißt es: gekreuzigt, begraben, abgeſtiegen zur Hoͤlle 
EH eigentlich zum Hades, — zum Beweis, daß man immer 
geglaubt habe: der Herr ſey zwiſchen ſeinem Tod und ſeiner 
Auferſtehung im Hades geweſen. Auch die Bibel gibt einen 
bedeutenden Wink uͤber dieſen Punkt: Petrus ſagt in ſeinem 
zweiten Brief Kap. 3, V. 18. 19. 20. — und (Chriſtus) 
iſt getoͤdtet nach dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nach 
dem Geiſt, in demſelben iſt Er auch hingegangen und hat 
gepredigt den Geiſtern im Gefaͤngniß, die etwa nicht glaub⸗ 
ten, da Gott ehmals harrte und Geduld hatte zu den Zeiten 
Noah, da man die Arche zuruͤſtete, in welcher wenig, d 
acht Seelen, behalten wurden durchs Waſſer. 

Der abſcheuliche Mißbrauch, den man ehmals in der 40555 
ſchen Kirche mit dem Fegfeuer trieb, bewog die Reformato⸗ 
ren, einen Mittelort zwiſchen Himmel und Hoͤlle, den die 
Bibel im Hebraͤiſchen Schoel und im Griechiſchen Hades nennt 
und ganz genau von dem Ort der Verdammniß Ge⸗Hinnom 
oder Geenna unterſcheidet, und in demſelben eine Reinigung 
nach dem Tod nicht anzunehmen, fondern zu entſcheiden, 
daß es uͤberhaupt keinen Mittelort gebe, ſondern daß die 
Seelen nach dem Tod entweder geradezu in den Himmel 
oder in die Holle führen, Dies war nun auch wieder zu 
weit gegangen; es war genug, den Mißbrauch des Fegfeuers 
abzuſchaffen, die ſogenaunte Höllenfahrt des Herrn als eine 
geheime, zu den Glaubens -Artikeln nicht weſentlich noͤthige 
Sache, der Pruͤfung eines jeden glaubigen Chriſten zu uͤber⸗ 
zaſſen und nur Acht zu haben, daß nicht wieder ein neuer 
Mißbrauch daraus hergeleitet werden moͤchte. ä 

Der traurige, und gewiß den Freunden und Freundinnen 
Jeſu langweilige, Samſtag ging zu Ende, und nun fingen 
die frommen Weiber au, die Spezereien zur Einbalſamirung 
ihres entſeelten Freundes zuzurichten. Ich muß hier bemer⸗ 
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ken, daß dieſe Vorbereitung zum Einbalſamiren des Leiche 
nams Jeſu geradezu beweist, daß ſeine Juͤnger und Juͤnge⸗ | 
rinnen an die Auferftehung des Herrn nicht glaubten, ſondern 
ſeine Worte ganz anders verſtanden, weil Er gar oft vieles 

geſagt hatte, das nicht buchſtaͤblich angenommen werden 
konnte und ſollte. Als ſie nun fertig waren, ſo gingen die 
drei Frauen, Maria Magdalena, Maria Kleophaͤ, die Mutter 
des Jakobus und Schweſter der Mutter des Herrn, und Salomo 
Zebedaͤi, die Mutter des andern Jakobus und des Johannes, 
mit ihren Gewuͤrzen hinaus zum Grabe; unterwegs fiel ihnen 
ein, daß ein ſchwerer Stein vor der Oeffnung des Grabes 

liege; von der Wache wußten ſie wohl nichts. Wer waͤlzt 
uns den Stein weg? dies war ihre Sorge; indeſſen ſie gingen 
fort, bis nah zum Grab; nun ſahen ſie, daß der Stein weg 
und das Grab offen war; ſehr erſchrocken kehrte Maria 
Magdalena um, lief in die Stadt und verkuͤndigte den Juͤn⸗ 
gern, das Grab ſey offen und der Leichnam weggebracht 
worden. Maria Kleophaͤ und Salome aber gingen vollends 
zum Grabe, ſchauten hinein und ſahen zwei Engel da ſitzen, 
die ihnen verkuͤndigten: der Herr ſey nicht mehr da, ſondern 
auferſtanden. Auf der Stelle kehrten ſie um, liefen in die 
Stadt und brachten den Juͤngern dieſe froͤhliche Botſchaft. 
Petrus und Johannes wollten das Wunder ſelber ſehn; ſie 
liefen auch hinaus und fanden mit größter Verwunderung 
das Grab leer, das Leinwand aber, in welches der Leichnam 
war eingewickelt worden, lag ganz ordentlich zuſammen ge⸗ 
wickelt auf der Seite, weiter ſahen ſie nichts; weggetragen 
war alſo die Leiche nicht, ſonſt haͤtte man das Leinwand 
mitgenommen; ſie konnten aus der Sache nicht klug werden 
und gingen alſo wieder nach Haus. Der liebenden Maria 
Magdalena war aber das bei weitem noch nicht genug; ſie 
wollte Gewißheit haben; ſie lief alſo abermals zum Grabe, 
und als ſie hinein ſchaute und weinte, ſah ſie zwei Juͤnglinge, 
die weiße Kleider an hatten und ſie fragten: Weib, warum 
weinſt du? ſie antwortete: man hat meinen Herrn wegge⸗ 
tragen, und ich weiß nicht, wohin ſie ihn gelegt haben. — 
Die gute Seele dachte nicht daran, daß es Engel waren; 
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ohne die Antwort abzuwarten, drehte ſie ſich um und ſah 
einen Mann da ſtehen, den fü e für Joſephs Gaͤrtner hielt; 
dieſer Maun redete fie an und fragte fie: Weib, warum 
weinſt du? wen ſucheſt du? ſie antwortete: Herr, haſt du 
Ihn weggetragen, ſo ſage mir, wo er iſt, ſo will ich ihn 
holen! Dies ſprach ſie mit weggewandtem Angeſicht; der 
Mann ſagte in ſeiner gewohnten Sprache — Maria! dieſen 
Ton kannte ſie, ſie ſah ihn an und rief: Rabbuni — mein 
Meiſter! oder Lehrer. Jeſus aber ermahnte ſie; ſie ſolle 
ſich jetzt nicht aufhalten, denn er bleibe nah bei ihnen, ſie 
ſolle nur hingehen zu feinen Brüdern! fo nannte Er jetzt feine 
Juͤnger, und ihnen ſagen: Er wuͤrde auffahren zu feinem 
Vater und zu ihrem Vater; zu feinem Gott und zu ihrem 
Gott. Maria lief mit Freuden in die Stadt und verkuͤndigte 
den Juͤngern, ſie habe den Herrn geſehen und was Er mit 
ihr geſprochen habe. Dies bewog die zwei andern Frauen, 
Maria Kleophaͤ und Salome, auch noch einmal hinzugehen; 
als ſie zum Grabe kamen, ſo ſahen ſie einen Juͤngling in 
demſelben, der ein langes weißes Kleid an hatte; ſie er— 
ſchracken, aber der Engel ſprach zu ihnen: eutſetzet euch nicht, 
ihr ſucht Jeſum den Gekteuzigten, er iſt auferſtanden, und 
iſt nicht hie, ſiehe da die Staͤtte, da ſie Ihn hinlegten; geht 
aber hin und ſagts ſeinen Juͤngern und Petro, daß Er vor 
euch hingehen wird in Galilaͤa, da werdet ihr Ihn ſehen, 
wie Er euch geſagt hat. 

Die beiden Frauen waren voll Furcht und Freude; ſie 
eilten weg, um den Juͤngern die frohe Botſchaft zu bringen, 
unterwegs aber begegnete ihnen der Herr ſelbſt und ſprach: 
ſeyd gegruͤßet! voll Wonne ſtuͤrzten ſie zu ſeinen Fuͤßen und 
umfaßten fie; Er aber redete ferner und ſprach zu ihnen: 
Fuͤrchtet euch nicht, geht hin und verkuͤndiget es meinen 
Bruͤdern, daß ſie gehen in Halildam daſelbſt werden ſie 
mich ſehen. 

Waͤhrend dieſem Hin- und Herlaufen der Weiber kamen 
nun auch die Wächter des Grabes und erzählten den Hohen⸗ 
prieftern: fie hätten einen Engel gefehen, der den Stein 
vom Grab gewaͤlzt habe; feine Geſtalt ſey praͤchtig und furchte 
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bar geweſen, da ſeyen nie erſchrocken und davon gelaufen. 
Dies war nun freilich ein Blitz und Donnerſchlag für die 
Mörder, aber doch blieben fie verſtockt, und um die Aus⸗ 
breitung der Nachricht von der Auferſtehung des Herrn zu 
unterdruͤcken, gaben ſie den Soldaten Geld genug, damit 
ſie ſagen ſollten: fie waͤren alle eingeſchlafen, und waͤhrend 
der Zeit ſeye ihnen der Körper von ſeinen Freunden wegge⸗ 
holt worden. | 

Wenn man dieſen ganzen Vorgang ruhig überlegt, fo 
kann man ſich nichts Duͤmmeres und Abgeſchmackteres denken, 
als dieſe Wachtgeſchichte. Allein wie konnten ſich die Ho⸗ 
henprieſter anders helfen, etwas mußten ſie thun, und was 
anders als dies? — Daß die Soldaten fuͤr das empfangene 
Geld ſo ſagten, als ihnen aufgegeben war, das iſt natuͤr⸗ 
lich, aber im Vertrauen und unter vier Augen lachten ſie 
uͤber die Juden und ſagten die Wahrheit; denn das erfor⸗ 
derte ihre eigene Ehre; es war ja eine Schande, 21 ſie, 
die da wachen ſollten, geſchlafen hatten. 

Daß Pilatus den wachthabenden Offizier um den Vor⸗ 
gang wird gefragt haben, daran iſt nicht zu zweifeln; dann 

wird ihm auch der Offizier erzaͤhlt haben, wie viel Geld ſie 
von den Juden bekommen, und was ſie verſprochen haͤtten, 
im Publikum zu ſagen. Wenn ich den Statthalter recht 
kenne, fo hat er gelacht und auf gut Roͤmiſch geantwortet: 
wohl bekomms euch! geht, ſagt, was ihr wollt. 

Die Auferſtehung unſeres Herrn war wiederum von einem 
Erdbeben begleitet, und es zeigten ſich auch verſtorbene 
Heilige hin und wieder in Jeruſalem; dies machte aber 
kein Aufſehen, ſondern nur geheimen Freunden der Wahrheit 
wurden dieſe Erſcheinungen gewuͤrdigt. 5 g 

Dies Alles geſchah am Sonntag Morgen, am dritten 
Tage nach der Kreuzigung; am Nachmittag gegen Abend 
gingen zwei Maͤnner von Jeruſalem nach Emaus, einem 
Flecken, ungefaͤhr eine Meile weit von der Stadt; einer 
von ihnen war Kleophas, der Schwager von der Mutter 
Maria; wer der. Andere war, das ſagen die Evangeliſten 
nicht. Dieſe beiden Männer unterredeten ſich unterwegs, ganz 
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natürlich, von der wichtigen Geſchichte dieſer Tage. Untere 
deſſen fand ſich ein fremder Mann bei ihnen ein, der fragte 
ſie, was ſie ſo angelegentlich miteinander ſpraͤchen? Kleophas 
antwortete: biſt du der einzige unter den Feſtgaͤſten, der 
nicht weiß, was in dieſen Tagen in Jeruſalem vorgefallen 
iſt? Der gute Kleophas glaubte, dieſe Geſchichte muͤßte allen 
ſo wichtig ſeyn, wie ihnen. Der Fremde fragte ferner; welche 
Geſchichte meynt ihr denn? 

„Ey die Geſchichte Jeſu von Nazareth, welcher ein Pro⸗ 
phet war, maͤchtig von Thaten und Worten vor Gott und 
allem Volk; wie Ihn unſere Obrigkeit zum Kreuztod ver⸗ 
dammt hat; wir aber hofften, Er ſey der Meſſias, und 
Er würde nun das Volk Iſrael von der Herrſchaft der Roͤ⸗ 
mer befreien, und heute iſt ſchon der dritte Tag, daß das 
Alles geſchehen iſt. Dazu kommt nun, daß uns etliche von 
unſern Weibern erſchreckt haben, die bei dem Grabe waren, 
Engel ſahen, die da ſagten, Jeſus lebe, Er ſey auferſtanden; 
ſeine Leiche fanden ſie auch nicht mehr; dann waren auch 
ein Paar von uns da, die fanden es ſo, wie die Weiber 
geſagt hatten.“ 

Hierauf fing der Fremde an: O ihr einfaͤltige, ſo ſchwer 
zu uͤberzeugende Leute von dem allem, was die Propheten 
vom Meſſias geweiſſagt haben! — mußte Er denn nicht das 
Alles leiden und zu ſeiner Herrlichkeit eingehen? Hierauf 
fing Er von Moſes an und ging alle Propheten durch, um 
ihnen den Satz zu beweiſen, den er eben ausgeſprochen hatte; 
indeſſen kamen ſie nahe bei Emaus, und weil es anfing 
dunkel zu werden, ſo noͤthigten ſie den ihnen lieb und wichtig 
gewordenen Fremden, daß er bei ihnen übernachten möchte ; 
der Fremde willigte ein und ging mit ihnen ins Haus. Als 
ſie nun ſich an den Tiſch ſetzten, um zu Nacht zu eſſen, ſo 
maßte ſich der Fremde das Haus vater-Recht au: denn er 
nahm das Brod und brach es ſo, wie es Jeſus zu thun 
pflegte; zugleich zeigte ſich auch fein kenntliches liebes An: 
geſicht, und ſo verſchwand Er vor ihren Augen. Die beiden 
Männer ſtaunten einander an und ſagten: wurde es uns nicht 
warm ums Herz, als uns der liebe Fremde die Schrift ſo 
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erklärte? Trunken vor Wonne liefen fie in der Nacht ſchnell 
wieder zuruͤck nach Jeruſalem zu den Juͤngern, Freunden und 
Freundinnen, um ihnen die frohe Nachricht zu bringen; allein 
ehe ſie ihre Geſchichte erzählen konnten, kam ihnen die Ges 
ſellſchaft zuvor und ſagte: der Herr iſt wahrhaftig auferſtan⸗ 
den, Simon Petrus hat Ihn geſehen. Nun erzaͤhlten 
auch die beiden Maͤnner, was ihnen * n Weg begeg⸗ 
net war. 

Wie muß den guten, ſchwer buͤßenden Petrus die Erſchei⸗ 
nung feines Herrn gefreut haben! Er unter den eilf Juͤngern 
der größte Suͤnder, hatte den Vorzug vor ihnen allen. Daß 
ihm allein der Herr, und zuerſt erſchien, iſt ein wahrer Be⸗ 
weis, daß im Himmel mehr Freude iſt uͤber einen Suͤnder, der 
Buße thut, als uͤber viele Gerechte, die dieſer Buße nicht 
beduͤrfen; welch ein Troſt fuͤr den groͤßten, aber wahrhaft 
buͤßenden Sünder! aber was für ein Mann wurde nun auch, 
Petrus? — Ja, wahrlich! er wurde ein Fels, auf den der 
Tempel des neuen Bundes gegruͤndet wurde; wie ich das 
meyne, das wird ſich im Verfolg zeigen. 

Zudem fie fo untereinander redeten und ſich erzählten. ers 
ſchien der Herr auf einmal in ihrer Mitte und grüßte fie alle 
mit dem Worte: Friede ſey mit euch! Sie erſchracken aber 
alle, denn fie zweifelten, ob es nicht ein Geſpenſt ſeyn mochte, 
das ſie taͤuſchte. Jeſus aber ſprach zu ihnen: warum ſeyd 
ihr ſo erſchrocken und warum kommen ſolche Gedanken in euere 
Herzen? Seht die Wunden in meinen Haͤnden und Fuͤßen, 
ich bins ſelber, fuͤhlt mich und ſeht mich, denn ein Geiſt hat 
nicht Fleiſch und Bein, wie ihr ſeht, daß ich habe, und nun 
zeigte Er ihnen Haͤnde und Fuͤße. 

Dem Allem ungeachtet trauten ſie doch noch nicht recht, 
deswegen fragte der Herr, ob ſie nicht etwas zu eſſen haͤtten? 
Sie legten Ihm etwas von gebratenem Fiſch und Honig vor, 
und Er aß vor ihren Augen; nun ſagte Er noch einmal: Friede 

ey mit Euch! Gleichwie mich der Vater geſandt hat, ſo ſende 
ch euch; und als Er das geſagt hatte, blies Er ſie an und 
prach: nehmet hin den heiligen Geiſt, welchen ihr die Suͤnden 
rlaſſet, denen find fie erlaſſen, und welchen ihr ſie behaltet, 


denen find fie behalten. Seht ihr nun, das find die Reden, 

die ich zu euch ſagte, als ich noch bei euch war: denn es 
muß Alles erfuͤllet werden, was von mir in den Schriften 
Moſis, den Propheten und den Pſalmen geſchrieben iſt. Hier⸗ 
auf erklaͤrte Er ihnen noch Manches und fuhr dann fort, ſo 
iſt es geſchrieben, und ſo mußte Ehriſtus leiden und am dritten 
Tage von den Todten auferſtehen, und nun muß Er in ſeinem 
Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern 
predigen laſſen, und zu Jeruſalem anfangen. Von dem Allem 
ſeyd ihr die Zeugen! und ſiehe, ich will auf euch ſenden die 
Verheißung meines Vaters; ihr müßt aber hier in Jeruſa— 
lem bleiben, bis ihr angethan werdet mit Kraft aus der 
Hoͤhe. 

Der Apoſtel Thomas war bei dieſer Erſcheinung nicht 
zugegen, und ob ihm wohl die ganze Geſellſchaft bezeugte 
und Alles genau erzaͤhlte, daß ſie den Herrn geſehen und was 
Er zu ihnen geſagt hatte, ſo glaubte er doch nicht, ſondern 
ſagte: ſo lang ich die Wunden in Haͤnden und Fuͤßen und 
in ſeiner Seite nicht ſehe und fuͤhle, ſo lang kann ich auch 
nicht glauben; in dieſem Zweifel kaͤmpfte er acht Tage; aber 
eben an dieſem achten Tage, als die Juͤnger wieder verfams 
melt und auch Thomas bei ihnen war, erſchien der Herr 
abermals mit dem Gruß: Friede ſey mit Euch! Nun wen⸗ 
dete Er ſich zu Thomas und ſprach zu ihm: reiche deine 
Finger her und ſiehe meine Hände; und reiche deine Hand 
her, und lege ſie in meine Seite; und ſey nicht unglaubig, 
ſondern glaubig. Thomas erſtaunte und rief: Mein Herr 
und mein Gott! — Jeſus fuhr fort: Dieweil du mich ge— 
ſehen haſt, Thomas! ſo glaubſt du, ſelig ſind, die nicht 
ſehen und doch glauben. Die Evangeliſten gedenken noch 
zweier Erſcheinungen unſers Herm; Johannes erzaͤhlt die Eine 
umſtaͤndlich: 

Einsmals waren verſchiedene Juͤnger am See Genezareth, 
bei der Stadt Tiberias, naͤmlich Simon Petrus, Thomas, 
Nathanael, Jakobus und Johannes die beiden Brüder, und 
noch zwei andere Juͤnger, alſo ihrer ſieben. Es war Abend; 
Petrus entſchloß ſich, die Nacht zu fiſchen, die Andern alle 


— 


378 


wollten ihm Geſellſchaft leiſten; fie gingen alſo zuſammen zw - 
Schiff und fuhren vom Ufer ab, um die Netze zu werfen; 
allein ſie fingen die ganze Nacht durch nichts. Als es nun 
Morgen war, ſo ſahen ſie einen Mann am Ufer ſtehen, der 
rief ihnen zu: Kinder, habt ihr nichts zu eſſen? ſie antwor⸗ 
teten: Nein! — Nun, ſo werft das Netz auf der rechten Seite 
des Schiffs aus, ſo werdet ihr finden. Obgleich die Juͤnger 
den Mann nicht kannten, ſo folgten ſie doch ſeinem Rath, 
fie warfen das Netz, und es wurde fo voll Fiſche, daß fie es 
kaum ziehen konnten; jetzt merkte Johannes, wer der Mann 
war, er rief: es iſt der Herr! Petrus guͤrtete ſein Hemd um 
ſich, denn er war nackend, und ſprang ins Meer, um am erſten 
am Ufer zu ſeyn, das Schiff war ungefaͤhr zweihundert 
Schritte vom Ufer entfernt; die andern fuhren mit dem Schiff 
zu Land, und zogen das ſchwere Netz mit den Fiſchen nach. 
Als ſie nun am Ufer anlandeten, ſo ſahen ſie ein Kohlfeuer 
mit Fiſchen und auch Brod; nun ſprach der Herr: bringt 
her von den Fiſchen, die ihr jetzt gefangen habt! Petrus bes 
folgte den Befehl; man zog das Netz ans Land, und fand 
hundertunddreiundfuͤnfzig große Fiſche darinnen. Jeſus fuhr 
fort: nun kommt zur Mahlzeit! fie kamen, und nun theilte 
Er ihnen das Brod und die Fiſche aus. Nachdem ſie gegeſſen 
hatten, ſprach Jeſus zu Simon Petrus: Simon Johannes 
(oder Jonas) Sohn, haſt du mich lieb, lieber als mich die 
Andern haben? — Dieſe Pruͤfungsfrage beantwortete Petrus 
ſehr weislich: Ja, Herr! Du weißt, daß ich dich lieb habe! 
Hätte Petrus blos Ja geſagt, fo hätte er dadurch auch bes 
jaht, daß er den Herrn lieber habe, als die Andern, nun aber 
ſchraͤnkte er das Ja auf ſeine eigene Liebe ein. Jeſus fuhr 
fort: Weide meine Laͤmmer! Zum zweitenmal fragte der 
Herr: Simon Johanna, haſt du mich lieb? Petrus ant⸗ 
wortete wie das erſtemal, und bekam die Antwort: Weide 
meine Schafe. Als aber Jeſus zum drittenmal die naͤmliche 
Frage an ihn that, ſo wurde Petrus traurig und erwiederte: 
Herr, du weißt ja alle Dinge und weißt, daß ich dich lieb 
habe! — Daß dieſe dreifache Frage auf die dreifache Ver— 
laͤugnung des Petrus Bezug hatte, iſt mehr als wahrſchein-⸗ 
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lich; die Antwort des Herrn war wiederum: Weide meine, | 
Schafe. 

Mich duͤnkt, in dieſer Unterredung mit dem Petrus laͤge 
mehr als eine Pruͤfung ſeiner Liebe verborgen: — Seine Ver⸗ 
laͤugnung des Herrn hatte ihn gewiß in den Augen der andern 
Juͤngern und in ihrer Achtung herabgeſetzt; hier in der Ge⸗ 
genwart von ſechs Zeugen wollte ihn Jeſus nun wieder in 
ſein Apoſtelamt einſetzen, daher trug Er ihm dreimal das 
Weiden ſeiner Schafe und Laͤmmer auf, und damit war 
Petrus bei ſeinen Mitbruͤdern wieder in das vorige Anſehen 
»geſetzt. Dann ſprach Jeſus ferner zu Petro: „Wahrlich! 
Wahrlich! ich ſage dir, als du juͤnger warſt, guͤrteteſt du 
dich ſelbſt, und gingſt wohin du wollteſt; wenn du aber alt 
wirſt, ſo wirſt du deine Haͤnde ausſtrecken, und ein Andrer 
wird dich guͤrten und fuͤhren, wo du nicht hin willſt.“ 

Hier macht Johannes die Bemerkung: Jeſus habe dadurch 
die Art des Todes Petri andeuten wollen. Petrus ſtarb 
aber zu Rom am Kreuz, wo er freilich ſeine Haͤnde ausſtrecken 
mußte. Dies beweist augenſcheinlich, daß Johannes ſein 
Evangelium nach dem Tod des Petrus, alſo in ſeinem hohen 
Alter geſchrieben habe. 

Endlich im Weggehen ſprach der Herr zu Petrus: folge 
mir nach! Petrus gehorchte, nun ging auch Johannes mit, 
dies fiel dem Petrus auf, denn er ſagte: Herr, was ſoll aber 
dieſer? Jeſus antwortete! So will ich, daß er bleibe, bis 
ich komme, was geht es dich an, folge du mir nach! Dieſe 
geheimnißvollen Worte haben zu vielem Mißverſtand Anlaß 
gegeben, ich will ſie nach meiner Einſicht erklaͤren: 

Damals ſchloß man aus dieſen Worten, Johannes wuͤrde 
nicht ſterben bis zur Zukunft des Herrn, und noch zu unſern 
Zeiten hat es erleuchtete Männer gegeben, die vermutheten, 
daß dieſer Apoſtel noch lebe. Johannes aber ſagt ſelbſt, 
daß dies der Herr nicht damit habe ſagen wollen. Joh. 21. 

Die natuͤrlichſte Erklaͤrung dieſer ganzen Stelle duͤnkt mir 
folgende zu feyn; 

Nachdem der Herr den Petrus wieder in ſein Apoſtelamt 
eingeſetzt hatte, fo gab Er ihm auf eine Art zu verſtehen, daß 
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er auch dereinſt wuͤrde gekreuzigt werden. Folge du mir 
nach, ſagte Er, im Leben wie im Tode, ſey mir in beiden 
Stuͤcken aͤhnlich. Indem nun der Herr wegging, folgte Ihm 
Petrus, Johannes auch. Nun regte ſich wieder der alte 
vorlaute Charakter und der Vorwitz des Petrus. Was ſoll 
aber dieſer? fragte er; das heißt: Was wird denn aus dem 
Johannes Werden Jeſus beantwortete das mit einem 
Verweis wegen ſeinem Vorwitz und ſagte: Wenn ich will, 
daß er am Leben bleibe, bis ich ihn ſelbſt abfordere, was 
haſt du dagegen einzuwenden? Dich werden Andere guͤrten, 
binden, dir die Haͤnde ausſtrecken, den Johannes aber werde 
ich ſelbſt abholen, das heißt: er wird eines natuͤrlichen Todes 
ſterben, wie auch nach dem Bericht der aͤlteſten Kirchenvaͤter 
zu Epheſus im höchften Alter geſchehen iſt. In den Worten 
des Herrn: bis Ich komme, muß man alſo den Accent, das 
Gewicht, auf das Woͤrtchen — Ich — legen. 

Die wichtigſte Erſcheinung des Erldſers geſchahe in Galilaͤa 
auf einem Berge, vermuthlich auf dem Berge Thabor, wohin 
Er feine Zünger gleich nach feiner Auferſtehung beſchieden 
hatte. Da den Juͤngern nicht befohlen war, dieſe Erſcheinung 
geheim zu halten, fo verſammelten ſich auf die beſtimmte 
Zeit und am beſtimmten Orte die eilf Juͤnger mit fuͤnfhundert 
Perſonen; nun erſchien der Herr und ſprach: „Mir iſt ge⸗ 
geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, darum gehet 
hin und lehret alle Voͤlker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters, des Sohns und des heiligen Geiſtes; wer da glaubet 
und getauft wird, der wird ſelig werden, wer aber nicht glaubt, 
der wird verdammt werden, darum lehret ſie halten Alles, 
was ich euch befohlen habe, und ich bin bei euch alle Tage 
bis ans Ende der Welt; die Zeichen aber, die da folgen 
werden denen, die da glauben, ſind: in meinem Namen 
werden ſie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, 
Schlangen vertreiben, und wenn ſie etwas Toͤdtliches trinken, 
ſo wird ihnen das nicht ſchaden, auf die Kranken werden 
ſie die Haͤnde legen, ſo wirds beſſer mit ihnen werden, 
und fo wie Er das geſprochen hatte, fo verſchwand Er.‘ 

Dieſe Rede des Herrn enthalt viel Merkwuͤrdiges und 
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Tröftliches für Alle, die Ihn leben und Ihm von Herzen 
anhangen. 

Die Juͤnger verfuͤgten ſi 0 nun wieder nach Ierufafen, 
wo fie das Fernere erwarteten. 

Endlich, nachdem der Herr, von ſeiner Auferstehung an 
vierzig Tage lang, von Zeit zu Zeit feinen Juͤngern erfchies 
nen war und ſie noch ferner unterrichtet hatte, ſo kam Er 
noch einmal in Jeruſalem zu ihnen und ſprach: „Ich will 
auf euch ſenden die Verheißung meines Vaters (nämlich 
den heiligen Geiſt), ihr aber ſollt zu Jeruſalem bleiben, 
bis ihr angethan werdet mit Kraft aus der Höhe.“ Hier⸗ 
auf fuͤhrte Er ſie nach Bethanien auf der Morgenſeite des 
Oelbergs; jetzt wagten die Juͤnger noch einmal die einfaͤl⸗ 
tige Frage: Herr, wirft du um dieſe Zeit das Reich Iſrael 
wieder aufrichten? Er antwortete: „Euch gebuͤhret nicht 
Zeit und Stunde zu wiſſen, die der Vater ſeiner Macht 
vorbehalten hat, ſondern ihr werdet die Kraft des heiligen 
Geiſtes empfahen, welcher auf euch kommen wird, und ihr 
werdet meine Zeugen ſeyn zu Jeruſalem und in ganz Judaͤa 
und Samaria, und bis ans Ende der Erden. Nach dieſen 
Worten ſchwang er ſich ſegnend aufwaͤrts, und eine Wolke 
nahm Ihn vor ihren Augen weg; ſie aber ſtarrten immer 
in die Hoͤhe, bis ſie zwei Maͤnner in weißen Kleidern bei 
ſich ſtehen ſahen, und dieſe koͤnnten wohl Moſe und Elia 
geweſen ſeyn; dieſe ſagten: „Ihr Männer von Galilaͤa, 
was ſtehet ihr und ſeht gen Himmel? Dieſer Jeſus, wel⸗ 
cher von euch iſt aufgenommen worden gen Himmel, wird 
kommen, wie ihr Ihn geſehen habt gen Himmel fahren. 
Hierauf gingen die Juͤnger zuſammen nach Jeruſalem und 
erwarteten da die Erfuͤllung der Verheißung unſers Herrn. 
Es waren da beiſammen die eilf Juͤnger, die Mutter Maria, 
Maria Kleophaͤ, Salome Zebedaͤi, Maria Magdalena und 
vielleicht noch andere 8 


Dies iſt nun die irdiſche Lebensgeſchichte des Herrn, von 
feiner Geburt an, bis zu feiner Uebernahme der Welt⸗ 
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regierung im Himmel. Hier muß ich nun um der Schwach⸗ 
glaubigen willen einige Bemerkungen hinzufuͤgen, welche, um 
den Einwuͤrfen der Neologen gruͤndlich zu begegnen, durch⸗ 
aus ndͤthig find. 

Mau hat die Auferſtehung Jeſus von den Todten aus 
zweien Gruͤnden zweifelhaft gemacht. Erſtlich weil die 
Verwandlung eines Körpers einer groben Materie von 
Fleiſch und Blut, in eine geiſtige Natur durchaus unmoglich 
ſeyn ſoll, woher alſo natuͤrlich folge, daß ein Betrug vor⸗ 
gegangen ſeyn muͤſſe, und zweitens, weil die vier Evan⸗ 
geliſten in der Erzaͤhlung der Auferſtehungsgeſchichte nicht 
uͤbereinſtimmten. 

Was nun den erſten Einwurf betrifft, ſo iſt das bei der 
Auferſtehung Chriſti einzig, daß fein Körper nicht erſt die 
Verweſung durchgegangen hat, ſondern ſchon am dritten Tag 
verwandelt worden iſt; allein ſobald die Wahrheit der That⸗ 
ſache einmal erwieſen iſt, ſo kann von ‚Unmöglichkeit nicht mehr 
die Rede ſeyn. Wie viele Körper werden in der Natur in 
geiftige Subſtanzeu aufgeloͤst, und überhaupt, wie viele Er⸗ 
ſcheinungen finden wir in der Kötperwelt, die der Vernunft 
unbegreiflich find? — Es kommt alſo hier lediglich darauf 
an, ob die Wahrheit der Auferſtehung unſers Herrn bewieſen 
werden kann? Wir wollen es verſuchen. 

Wir haben ſchriftliche Zeugniſſe von verſchiedenen Maͤn⸗ 
nern, welche bezeugen, daß Jeſus wirklich geftorben und 
auferſtanden ſey; dieſe Zeugen ſind die vier Evangeliſten 
und die Apoſtel Paulus, Petrus, Jakobus und Judas. 

Wenn die Auferſtehung Chriſti nicht wahr iſt, ſo haben 
entweder dieſe Maͤnner die Welt durch eine falſche erdichtete 
Erzählung beluͤgen und taͤuſchen wollen, oder fie find ent⸗ 
weder durch ſich ſelbſt, oder durch Andere getaͤuſcht worden. 

Dieſe Maͤnner behaupteten die Wahrheit der Auferſtehung 
deswegen, um dadurch auch die Wahrheit der Religion, die 
ſie lehrten, zu beweiſen: denn wenn die Auferſtehung Chriſti 
nicht wahr iſt, ſo iſt es auch die chriſtliche Religion nicht. 
Die chriſtliche Religion iſt uͤberhaupt allen Neigungen, 
ſinnlichen Luͤſten und Begierden entgegen, ſie fordert Ver⸗ 
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Abgas alles deſſen, was der verdorbenen menſchlichen Natur 
am liebſten iſt, verkuͤndiget voraus, daß alle diejenigen, die 
ſie annehmen, in dieſem Leben Kreuz und Leiden zu erwarten 
haben und daß ſie erſt nach dem Tod mit nie empfundener 
Sanne belohnen werde. 

Nun bitte ich jeden, der nur doch ein Bischen Vernunft 
Bab, zu bedenken, ob es möglich ift, daß acht Männer eine 
ſolche Religion, die ihnen in dieſem Leben nichts als Leiden, 
Jammer und Noth zuziehen mußte, durch ein erdichtetes 
Wunder bewahrheiten, beſtaͤrken und bezeugen konnten? Dies 
zu behaupten, iſt noch ein größerer Unſinn, als jene Erdich— 
tung. Und faſt alle dieſe Zeugen beſi egelten die Wahrheit 
der Vubeſteban unſers e ge. durch einen blutigen 
Martertod. 

So viel iſt alſo nun gewiß, daß die Apoſtel und erſten 
Bekenner der Wahrheit der chriſtlichen Religion von der Auf: 
erſtehung Chriſti ſo gewiß uͤberzeugt waren, als wir gewiß 
ſind, daß zweimal zwei vier iſt. Was ſoll mau aber nun 
von denen denken und ſagen, welche behaupten, die Juͤnger 
haͤtten den ohnmaͤchtigen, aber nicht geſtorbenen Jeſum, nachs 
dem Er ſich wieder erholt habe, aus dem Grabe geholt, Ihn 
insgeheim vierzig Tage bei ſich behalten: dann ſey er ihnen 
auf dem Oelberg in einem Nebel verſchwunden, und warum 
nun dies Alles? — Antwort: Um eine Religion zu ſtiften und 
zu gruͤnden, die den liebſten Neigungen der ganzen Menſch— 
heit, den herrſchenden Laſtern der Juden und Heiden den 
Krieg ankuͤndigte und ihnen ſelbſt die ſchwerſten Leiden, 
grimmige Verfolgungen und den Martertod zuſicherte, aber 
auch nach dem Tod unausſprechliche Seligkeit verſprach, 
deren Grund eine erdichtete Auferſtehung des gekreuzigten 
Erlöfers war. Kann man ſich wohl etwas Unſinnigeres dene 
ken? und das lehren Profeſſoren der Gottesgelehrtheit und 
Prediger. 

Das iſt nun freilich baarer Unſinn, ſagen Andere; aber die 
Apoſtel waren einfaͤltige, aberglaͤubige Leute; wie leicht war 
es doch moͤglich, daß ihre Leichtglaͤubigkeit durch Trugbilder 
getaͤuſcht wurde! Ich antworte: daß die Juͤnger des Herrn 
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einfältig, das heißt, dumm g „ dabon keine 
Spur; ſie waren gemeine ung Leute die aber doch 


leſen und ſchreiben konnten; e geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand, uͤbrigens waren ſie Juden und mit jüdifchen 
Vorurtheilen ganz angefuͤllt; von beſonderm Aberglauben 
findet man ebenfalls keine Anzeige in ihrer Geſchichte; wer 
ſie aber der Leichtglaͤubigkeit beſchuldigt, der thut ihnen ſehr 
unrecht: ſie waren vielmehr aus nehmend ſchw was 
gehörte nicht dazu, um fie von der Wahrheit der 7 — 
zu uͤberzeugen? auch da noch, als Ihn alle ſahen, trauten 
ſie nicht; Er mußte ihnen ja ſeine Wundenmaale zeigen, 
mußte in ihrer Gegenwart Speiſen zu ſich nehmen; ſogar 
war das Zeugniß aller dem Thomas noch nicht gen 
mußte nicht allein ſelbſt ſehen, ſondern ſogar fühlen. 
Auf den Einwurf, die Evangelien ſeyen vielleicht in den 
folgenden Jahrhunderten geſchrieben worden, verdient nicht 
geantwortet zu werden. Dreihundert Jahre lang waren die 
Chriſten unter Druck, Verfolgung und Marter, wer wird 
ſich aber um einer e e emen 
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Hymne an 920 San, aufen Eifer | 
Mei, Wachet aufı ruft uns die Stimme. 
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Der Du auf dem Weltenthrone ka ne 


Nun berrſcheſt, und die a wn age 
Anſtatt der Dornenkrone trägſt; ud n 
Der Du auch der Menſchen Leiden 
Im Ocean von Himmelsfreuden, 
Auf Deiner goldnen Wage wuͤgſt. 


2 Ich ſchwing mich auf zu Dir, ie Fort 
Die Flügel ſchenkſt Du hun n 
Halleluja!) ee ene 
Du biſt mir nah, „ 
Ich ſteig empor, u Nn 


Sing Dir ein Lied im, boͤbern cher. Me 


Du warſt ſchon vor Ewigkeiten, | | ' 
Genoſſeſt ungemeßne Freuden, 5 


Und Engelberre dienten Dir. 
Ein Pünktchen in dem Chor der Sterne; 
Die Erde dort in dunkler Ferne, 

Ein Engelfürſt bemerkt ſie ſchier, 

Verlor ihr ſanftes Licht. 
Ihr Glanz zu Dir gericht, 
Erbleicht, wird Noth; | 
Sinkt in den Tod, N 
Das Menſchenheer N 
Empfindet ſeinen Gott nicht mehr: 


Höhnend tobt die Hdleenrotte Fa ugs 
Und jubelt nun mit wildem Spotte, 
Und freut ſich ihrer Kriegesliſt. 

Aber, daß im Reich der Gnaden, 

Auf ſichern, nie betretnen Pfaden, . 
Noch Rettung für die menſchbeit iſt, | 
Das wußte Satan nicht; * 

Ein göttliches Gericht 
Scheucht ſeinen Blick 
In Nacht zuruck; 
Er macht den Plan 
Zum Kampf, und zieht zum Krieg voran; 


Du erhebſt Dich von dem Throne, 
Legſt ab des Urlichts Strahlenkrone 
| Und ziehſt der Gottheit Waffen at; 
Menſchenlieb' und Demuth blinken, 
Zu Deiner Rechten und zur Linken 

Biſt Du mit Weisheit angethan, 
So kennt Dich Satan nicht, 
Der Waffen ſanftes Licht 
Verachtet er, 
Ihm fällts nicht ſchwer, 
Dies ſanfte Licht 
Zu löſchen, zweifelt Satan nicht- 


Du entziehſt Dich feinen Blicken, 
Und um ihn vollends zu berücken, 
Ziehſt Du der Menſchheit Hülle an, 
Wirſt ein Kindlein zum Erbarmen, 
Das Aermſte unter allen Armen, si 
Mit ſchlechten Windeln angethan. 
Stining’s ſammtl. Schriften. XI. Band. RR | 


Se mb Du, nackt und bloß, 
In Deiner Mutter Schooß, 
Und trinkſt mit Luſt, 
An ihrer Bruſt 
‚Den Nektarſaft, 
Nimmſt zu an Alter, Mulb und Kraft, 


Satan merkt, daß in dem Kinde 
Sich etwas tief Verborgnes finde, 
Er hort der Engel Jubelthon, 
Sieht, daß weit entfernte Weiſen 
Mit Sehnſucht nach Judaͤa reifen, 

Zu huldigen dem Menſchenſohn, 
Er ruͤſtet ſich geſchwind, 
Dich, holdes Wunderkind, 

Dem Tod zu weihn, 

Nur dies allein 

Kann ihn befrein, 
Herodes ſoll der Mörder ſeyn. 


Du entfliehſt, zu überwinden, 
Um in Egypten Schutz zu finden, 
Entziehſt Du Dich dem Mörderbeer, 
Wehrlos eilſt Du durch die Wiürten, 
Und kein Geſchbpf läßt ſich gelüften, 
Dir web zu thun, denn hoch und bebr 
Umringen Engel Oich, 
Der Seraph freuet ſich 
Dein Schutz zu ſeyn, 
Im Mondenſchein 
Eilſt Du mit Rub 
Dem niedrigen Egypten zu. 


Um den Zweck nicht zu verfehlen, 
Ermordet man, um nicht zu zählen, 
Der Kinder eine große Zahl. 

Dieſe erſte, blut'ge Zeugen, 

Die ſich vor Deinem Scepter beugen, 
Erſcheinen im geſtirnten Saal; 
Der Marterfronen Glanz, 

Des Sieges Lorbeerkranz 

Blendet ihr Aug, 
Sie ftebn zur Schau 
Dem Engelbeer, 
Und jauchzen in dem Strahlenmeer. 


kei 


Satan kämpft mit jenen Waffen, 
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Satan wähnt, ihm ſeys gelungen, 
und daß er ſchon den Feind bezwungen, 
Macht er dem Höllenheer bekannt. 
Ruhig pilgerſt Du zurücke, 
Entziebft Dich feinem Späherblicke, 
Nach Nazareth, ins Vaterland. 
In tiefſter Niedrigkeit, 
Zu jedem Dienſt bereit, 
Schauſt Du empor, 
Zum Perlenthor 
Der Ewigkeit, 
Und in die künft' ge Herrlichkeit 


Satan konnt' in dreißig Jahren 
Das Mindſte nicht von Dir erfahren, 
Denn Du warſt viel zu klein für ihn⸗ 
Kann der Fürſt von tauſend Welten, 
Der Held von Millionen Helden, 
Des Zimmermannes Säge ziehn? 
So denkt der Böſewicht, 
Er kennt die Demuth nicht 
Und ihren Pracht, en 
Der Liebe Macht, Kl 135 i 
Die alles zwingt, en, 
Bis in das Herz der Gottheit engt 


Als Du nun, die Welt zu retten, 


Das Amt des Mittlers anzutreten 
Erſchieneſt an des Jordans Strand. 
Und ein Glanz vom Himmel wallte, 
In dem die holde Stimm erſchallte, 
Die Dich des Höchſten Sohn genannt, 
Da regte ſich die Wuth . 
In Satans Hölleng lu 
Er ſinnt und denkt 
Und was ihn kränkt, I RER e 
Iſt Deine RUNTER, en n 
Womit Du eilſt dem Siege i. 


Ruhig weilſt Du in der Wüsten, 5 s . er N 
Den Kampf mit allen Sinnenlüften e 
Mit Heldenkräften zu beſtehn, 
Die Eva einſt ins Herze trafen, Ai 
Doch kennt' er keine Wunden bn. de ar 
| 154 


Du gib mit ernſtem ‚Bi Wige 8c 


Die Pfeile ihm zurück, M Neun 
Er unterliegt, EN * 
Und iſt beſiegt; e ee 


Er flieht mit Scham 
Ins Drachenneſt, woher er kam. 


Satan denkt, Er muß doch ſterben, . 
Er iſt ja Menſch, Ihn zu verderben, 

Bedarfs nur einen Todesſtiſh, 
Wirkt Er wahre Gotteswunder, 


Zum Hades muß Er doch hinunter, 0 g 
Er rettet durch kein Wunder ſich. 2 

Jetzt iſt der Plan gemachtt. 

Er hats nun recht bedacht, i ee 

Der Juden Grimm une 

Genüget ibm; . 


Er flammt Ihn an, | 
Und wähnt, der Streit ſey abgethan. 


Du entbülleſt nun mit Klar beit,, 
Frei, offen, Deiner Sendung Wahrheit, 
Mit nie geſehner Majeſ tät; 
In der tiefften Armuthbülll! 
Verbirgt fi Deiner Gottheit Fülle 
Die Deine Menſchheit ganz durchweht. 2 
Du kündigſt an mit Macht. 


Des Reichs zufünft’ge Pracht, si te ee 
Der Demuth Kraft nes 
Die Liebe ſchafft, n o 
Das goldne Netz e 1 
Zum Menfchenfifchen, Dein Geſetz. 3 


Um den Zweck bald zu erreichen, 
Und Deiner Gottheit Wunderzeichen 
Zu endigen, eilt Satan ſich; 
Haß und Neid, die Höllendüfte, f 
Erfüllen bald Judaͤens Lüfte, RE Een. 

Und Alles wiütbet gegen Dich. 


Du eilſt zum Kreuzesſtamm, 50 
Du Gottes Oſterlamm“ 4 
In Spott und Hohn . 5 
Wo en ihne 


Und Dornenkron, en 
Betſt Du mit Huld * en e! U 
um Nachlaß Deiner Mörder Ew A 


Dies Gebet, wie Flammenpfeile, 
Durchbohrt mit Glut und Bligeseile, 
Des Höllenfürſten wildes Herz, 
Ohnmacht fährt durch ſeine Glieder, 
Er ſinkt nicht fern vom Kreuze nieder, 
Durchdrungen ganz von Höllenfchmerz. 
Doch bald ermannt er ſich, 
Und freut ſich inniglich 
Auf Deinen Tod, 
Der ſeiner Noth 
Ein Ende ſchafft, 525 
Nun ſteht er auf mit neuer Kraft. 


Ja, Du ſtirbſt, und doch die Trauer 
Der ganzen Schöpfung füllt mit Schauer 
Des Satans ganzes Weſen an. 
Du wirft nun zum Grab getragen, 
Nun kann er kühn zu denken wagen, 
Es ſev nun alles abgethan. 
Zum dunkeln Schattenland 
Den Drachenblick gewandt, 
Brüllt er mit Macht 
Zur ew'gen Nacht, 
Er kommt zu euch al 
Als Menſchengeiſt ins Lodtemeig· 5 


Aller Geiſter wildes Toben, 
Womit fie ihren Fürften loben, ee 
Durchbebt das ganze Jeuermeer. Ah, 
Alles firdınt hinauf zur Pforten, 
Man ſammelt ſich von allen Orten, 
Im Kreiſe ſteht das Höllenbeer. 5 
Ein nie geſeh'nes Licht 
Die alte Nacht durchbricht, 
N Die ganze Schaar 
Nimmt dieſes wahr, y 
Sie eilt zum Spott, 
Doch weh! Der Menſchen⸗Geiſt it Ba 


Wie ein Sturm den Wald entblättert, 
Ein Blitz die Eiche niederſchmettert, 
So Satan und das Höllenheer. 

Sie erblinden von dem Blitze, 
Und jeder eilt zu ſeinem aa 
Ins Felſenloch, im deuermeer. a 


Nun ſtrahlt Dein Recht und Licht, 
Du hältſt ein Weltgericht. | 
Entführſt mit Macht 
Der ew'gen Nacht, 
Der Büßer Schaar, ) 
Die harrt bei dritthalbtauſend Haber 4% % 


Auch des alten Bundes Väter, 179 8 
Nun beimzufübren, eilſt Du ihr e el 
Ins Scheol bin, zu Davids Tbron ; „ 

Alle jubeln Dir entgegen, 5 Gil 
Du überſtrömeſt ſie mit Segen 
Von Adam bis auf Simeon, I R 
Und fübrſt ſie nun empor. 
Zu Salems Perlenthor, 
Die Seraphim Erie 
Und Cherubim made an eee 
Jauchzen Dir zu, | 
Jehovab! — Gott und Menſch biſt D 


Noch ruht Deine Menſchenbülle 
In Joſephs Grabe todt und ſtille, 


Du bauchſt ihr neues Leben ein. 
Gott und Menſch, bewobhnſt Du wieder Ba a 
f Marien Sohns verflärte Glieder, ie - 
Wü Gott und Menſch welken ne“ 1nd 
TE So 'feben viele Dich, 4 gar 
ann RN Und alle freuten fh, 03.0. idee sm Kb 
I Dein Auferftehn, | 8 gif hn u 


Dein Wiederſebn, | | 
Dein Wundenſtrabl | 8 . 
Feen der erſten Chriſten Zahl. 1 


"Du verweilſt — in vierzig Tagen „it 
Noch Deinen Juͤngern das zu ſagen, 1 0b 


Was ihnen noth und nützlich war, BY. in 
Fuüͤbrſt fie auf des Oelbergs Spigße 1 * de 
„Ab fäbrſt nun auf zum Thronenſige 0 

Und ſtelleſt Dich dem Vater dae. 
Nun ſtroͤmt ein Liebesmeer, u ns 

Das ganze Himmels beer 1 
mne iir d IX. " | 1165 18 15 


4 il . ann. . - A L d 5 * 
. 1. Petr. . V. 19, 20. ıdı in, 
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Erſtaunt und trinkt, 
Stürzt hin und finft 
Net Jubelton, 


Und Du ſchwingſt Dich auf Deinen Thron. 


preis ſey Dir, dem Ueberwinder ! 
Hoſtanna Dir! wir Deine Kinder, 
Wir, die Erloͤsten huldgen Dir. 
Ach! wir können Dir nichts geben, 
Wir ſind ja Dein, nur Blut und Leben, 
Und was wir baben, bringen wir. 
Alles iſt Dir geweiht, 
In alle Ewigkeit, 
Halleluja! 
Auf Golgatha! 
Hallelujah! 
Dereinſt im hohen Solyma! 


Rückblick auf das Reich Gottes im alten R und auf 
das Reich des Herrn im neuen Bunde. 


Was iſt das Reich Gottes? — und warum ein Reich 
Gottes? — Die ganze Menſchheit hat ja ihre Regenten und 
Obrigkeiten, wodurch ſie regiert und in Ordnung gehalten 
wird? — Dieſe Fragen muͤſſen erſt beantwortet werden, ehe 
ich weiter gehen kann. Das Reich Gottes iſt eine Verfaſſung, 
in welcher jeder Unterthan oder Buͤrger aus eigenem Antrieb 
und aus freiem Willen das thut, was fuͤr ihn, fuͤr jeden 
Buͤrger und fuͤr das ganze Reich das Beſte iſt. Gottes 
Reich heißt es deßwegen, weil dieſe Verfaſſung genau dem 
Willen Gottes und ſeinem Rathſchluß zur Beſeligung der 
Menſchen gemaͤß iſt: Er will nur der Menſchen Gluͤck, und 
weil dieſe Verfaſſung ihr wahres Gluͤck iſt, ſo will Er auch 
dieſe Verfaſſung; und feine ganze Regierungs⸗Anſtalt im 
alten und neuen Bunde geht dahin, den freien Willen des 
Menſchen ſo zu leiten, daß er in diuſe Verfaſſung ohne Zwang 
eintritt. 

Das Grundgeſetz des Reichs Gottes iſt: Was du willſt⸗ 
das dir Andere thun ſolleu, das thus du ihnen zuerſt. Das 
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heißt: Jeder all ans. innetem Antrieb der Menſchenllebe, 
jedem ‚feinen, Mitbuͤrger alles das Gute thärig erzeigen, was 
er wüluſcht, daß es ihm ſelbſt erzeigt werde, und dies ohne 
Aufeben, der Herſon, Sende und Feinden, 3 und 
Reichen, a ie hun: nd 
4 Jedem, Meiſchen, eng: Se: Alerverh erbeuten mußte 
eiulenchten, weun er ruhig nachdenkt, daß keine gluͤcklichere 
Republik erdacht, werden kdune, als eine ſolche, wenn jeder 
Bürger, dieſe Gef innung haͤtte und fies aus freiem Trieb be⸗ 
folgte. Wenn, nun aber dies jedem, auch dem Verdorbenſten, 
einleuchtet, warum befolgt er fie denn nicht mit dem größten 
Eifer? — Warum thut er in alſen Haan Male ge 
rade das Gegentheil? a Nen um dein 
Dies iſt uun eben der große ſtreitige Punks; 1 alles 
ankommt. — Unſre Neugelehrten laſſen den Fall Adams 
nicht zu, fie fagen: daß der Menſch das nicht aus fuͤhrt und 
thut, was ſeinem moraliſchen Gefuͤhl nach das Beſte und 
Gott wohlgefaͤllig iſt; das kommt daher, weil er ein einge⸗ 
ſchraͤnktes Weſen iſt, aber ich bitte wohl zu bemerken, daß 
der Menſch vom Schöpfer in Anſehung ſeines * 
und feiner Vernunft in Schranken eingeſchloſſen iſt, und 
dennoch ſagt ihm fein moraliſches Gefuͤhl daß die größte 
menſchliche Gluͤckſeligkeit daraus entſtehen wuͤrde, wenn jeder 
jedem Andern das thaͤte, was er wuͤnſcht, daß ihm ſelbſt von 
allen Andern geſchehen mochte. Alſo die Eingeſchraͤuktheit 
ſeines Verſtandes iſt nicht ſchuld daran, daß er dies Geſetz 
nicht ausübt und vielmehr gerade das Gegentheil thut: ſou⸗ 
dern befindet ſich ein Grundtrieb in ſeinem Herzen oder 
Sf der ihn antreibt, feinem moraliſchen Gefuͤhl entge⸗ 
gen zu haudelu; in dieſem Grundtrieb liegt alſo die Quelle 
Boſen, das iſt: det Waben laßt uns dieſen Grund⸗ 
wieb naher betrachten: Wan Wc 
Jeder Meuſch ift einer Eupfadung⸗ n Gefühls fähig, 
worinnen ihm unausſprechlich wohl, in welchem ers ſelig iſt. 
Dieſen, Zuftand nennt er Gluͤckſeligkeit, und er wuͤnſcht ſich 
imimer in demſelben zu befinden, dieſer Wunſch ruͤhrt aus ei⸗ 
nem auerſchaffenen Grundtrieb her; aus dem Grundtrieb der 
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Gluͤckfeligkeit. Aber was int denn nun Gluͤckſeligkeit? — oder 
in welchem Zuſtand iſt dem Menſchen ſeiner Natur und Au⸗ 
lage nach vollkommen wohl? — Wann fuͤhlt er ſich ſelig? — 
Eine Erfahrung von ſechstauſend Jahren hat uns belehrt, 
daß die äußere Siunenwelt, die aͤußere koͤrperliche Natur, 
eine große Menge Gegenſtaͤnde enthält, in deren Genuß ſich 
der Meuſch gluͤcklich fuͤhlt; aber erſtlich ſind dieſe Genuͤſſe 
nicht dauerhaft, darum eilt man von dem einen zum andern, 
und zweitens wird der Menſch durch dieſe Genuͤſſe immer 
nnfaͤhiger, ſeinem moraliſchen Gefuͤhl zu folgen, und da 
doch in feinem Innern die Forderung iſt, daß es ſeine Pflicht 
waͤre, ihm zu folgen, zugleich aber auch ſein Gluͤckſeligkeits⸗ 
trieb mit weit hoͤherer Staͤrke ſeine Saͤttigung in Befriedi⸗ 
gung ſeiner ſinulichen Luͤſte ſucht, ſo entſteht daher eine 
Feindſchaft gegen das moraliſche Gefühl und deſſen urhebet 
. ihm, ſo daß es endlich ermattet. 

Dieſe Feindſchaft des Menſchen gegen ſeinen Schöpfer 
wan natuͤrlich aus dem Widerſpruch entſteht, in welchem 
fein Gluͤckſeligkeitstrieb mit feinem moraliſchen Gefühl ſteht, 
kaun ihm eben ſo wenig als dieſer Widerſpruch anerſchaffen 
ſeyn, ſondern er muß etwas gethan haben, wodurch dieſer 
Widerſpruch entſtanden iſt, und dieſe Thatſache erzählt uns 
Moſe in der Geſchichte des Falls des erſten Menſchen. 

Eben ſo hat uns auch die ſechstauſendjaͤhrige Erfahrung 
belehrt, daß die höchſten ſinnlichen Genuͤſſe, den unendlichen 
Hunger des menſchlichen Geiſtes nach e a 
der Menſchheit nicht einmal zu dieſen Genuͤſſen gela 
kann, woher es dann gekemmen iſt, daß jeder nur fir 75 
ſorgt, alles an ſich zu reißen ſucht und dadurch den Armen 
und Schwachen das entzogen wird, was zu ihrem Leben und 
Beſtehen noͤthig iſt, daher waren nun Obrigkeiteu hörhig, 
die jedem ſeine Schranken anweiſen und mit dem Schwert 
in der Hand den freien Willen des Menſchen zwingen, das 
zu thun, was ihm ſein inneres moraliſches Gefuͤhl als Pflicht 
gebeut, das er aber wegen der Uebermacht ſeines mißleiteten 
Gluͤckſeligkeitsteiebs von ſelbſt nicht thut. Da aber auch die 
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Obrigkeit eben ſolche Menſchen ſind, ſo iſt dadurch nicht 
allein nichts gewonnen, fondern die ganze Menſchheit ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, eutfernt ſich immer mehr von ihrer wahren 
Beſtimmung und wird immer ſchlimmer, das iſt: ſie wird 
immer uufaͤhiger, ihr moraliſches Gefuͤhl zu befriedigen. 
Aber man ſtoͤßt bei dieſer Unterſuchung noch auf einen 
Umſtand, der aͤußerſt merkwuͤrdig iſt: dieſe ganze Natur, die 
Sinnenwelt, die uns umgibt und in der wir leben, iſt uns 
gewiß vom Schöpfer zum Wohnplatz angewieſen, und gerade 
dieſer Wohuplatz und deſſen Gebrauch gereicht uns zum Ver⸗ 
derben, wie iſt das möglich ? Das laßt ſich doch mit der 
Weisheit und Guͤte des Schoͤpfers nicht vereinigen. Dies 
iſt alſo wieder ein Beweis, daß der Menſch mit allen ſeinen 
Umgebungen nicht mehr ſo iſt, wie ihn ſein Schoͤpfer ge⸗ 
ſchaffen hat. Im anerſchaffenen Zuſtand war ihm die ihn 
umgebende Natur ein Paradies, ein Luſtgarten, jetzt iſt ſie 
für ihn ein Land der Prüfung und der Leiden, in welches er 
verbannt iſt und in dem ſein Gluͤckſeligkeitstrieb nie befriedigt 
werden kann. Folgender Sat if alſo eine een Er⸗ 
fahrungs⸗Wahrheit: 1 inn: 
Der Menſch iſt nicht mehr in feinem suchen Zu⸗ 
ſtand, ſein Gluͤckſeligkeitstrieb hat eine falſche Richtung und 
die Erde iſt in ihrem gegeuwaͤrtigen Zuſtand keine angemeſſene 
Wohnung mehr fuͤr ihn. Daher veranſtaltete der Schoͤpfer, 
daß der Menſch durch den Tod von dieſer Erde entfernt wuͤrde, 
damit er nicht endlich bis zu einem Grad des Verderbens 
verſinken möchte, aus dem er nicht mehr zu retten waͤre. Aber 
dabei beruhte der alliebende Vater nicht, ſondern er traf auch 
eine Anſtalt, wodurch der Gluͤckſeligkeitstrieb wieder auf 
die rechte Bahn geleitet und der Menſch wieder in den 
Stand geſetzt würde, ‚feinem anerſchaffenen moraliſchen Ge⸗ 
fuͤhl, als ſeinem moraliſchen ewigen Naturgeſetz, zu gehorchen, 
wodurch er dann faͤhig wuͤrde, an einem andern Ort, im 
Himmelreich, fo lang in hoͤchſter Gluͤckſeligkeit zu wohnen, 
bis ſein eigener Wohnplatz, die Erde, vom Fluch und Ver⸗ 
derben gereinigt und in einem verklaͤrten * ein 
ſchicklicher Wohnplatz fuͤr ihn ſeyn wuͤrde. Dieſe ganze 
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Vorbereitungs⸗Anſtalt, den gefallenen Menſchen wieder" zu 
einem Buͤrger des Reichs Gottes zu bilden, wird uns in 
ihrem ganzen Umfang in der Bibel beſchreiben. Alle Nen⸗ 
ſchen, die ſich dieſer Vorbereitungs-Anſtalt unterziehen und 
von ihr bilden laſſen, find ſchon Buͤrger des Reichs Gottes, 
und ihre ganze Anzahl zuſammen genommen macht auf 
dieſer Erde, in dieſem Leben ſchon dieſes Reich aus. Jetzt 
ſind alſo die Fragen beantwortet, en das we mae 
iſt und warum es iſt? 6 

Dieſe Vorbereitungs- und Bildungs Anstalt Möhren also 
dem Menſchen die wahre Gluͤckſeligkeit bekaunt macheri und 
ihm den Weg zeigen, dahin zu gelangen, aber ihn auch 
durch eine lange Erfahrung belehren, daß dies durch eigene 
Kraͤfte nicht möglich ſey, ſondern daß noch eine groſſe ge⸗ 
heimnißvolle Anſtalt erfordert werde, wodurch der Menſch 
dieſe Kräfte erhalten koͤnnte, nämlich durch die merkwiaͤrdige 
Perſon des Erlöfers, die zu ſeiner Zeit erſcheinen unnd der 
eigentliche König des Reichs Gottes ſeyn wuͤrde. Die erſte 
Vorbereitungs⸗Anſtalt, vom Fall Adams bis auf den Erlöfer, 
nennen wir den alten Bund, und die Zeit von der Erſchei⸗ 
nung des Erldſers im Fleiſch, bis zur Errichtung ſeines 
Reichs auf Erden, ane den neuen Ae oder das neue 
Teſtament aus. 

Der Menſch beſteht 0 Leib und Beh er it alle ii 
licher Vergnügen fähig, dieſe findet er in der Sinne nwelt, 
aber auch geiſtiger, und dieſe find nur in der Geifterwielt zu 
finden. Im anerſchaffenen reinen Zuſtand waren die 
lichen, leiblichen Vergnügen im Paradies ſehr leſerliche 
ſtaben, die das geiſtige Vergnuͤgen bezeichneten; der Genuß 
beider ſtund im Einklang, er war rein und erhaben, und 
machte feine unaus ſprechliche Gluͤckſeligkeit aus. G5obald 
aber der Menſch durch den Genuß vom Baum der Erke nutniß 
des Guten und Boͤſen in den groben, finnlichen Genuß des 
Eſſens und Trinkens, des Hoͤrens und Sehens verfiel, ſo⸗ 
bald verlor er den erhabenen ſinulichen Genuß, der ihn auch 
des geiſtigen theilhaftig machte, folglich auch dieſen; nun 
beſtund alſo ſeine ganze Gluͤckſeligkeit im koͤrperlichen Ge: 
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nuß körperlicher Subſtanzen, er war alſo nun weiter nichts, 
als ein vernuͤnftiges Thier; ihn wieder aus dieſem beklagens⸗ 
wuͤrbigen Zuſtand in den rein menfchlichen zu erheben, dazu 
bediente ſich ſein liebender Schöpfer und Vater folgender 
Mittel: Da der Menſch aus dem Paradies vertrieben wurde, 
ſo vorlor er auch die ſinnliche lesbare Schrift der Offenbarung 
Gottes in der Geiſterwelt; Gott, Engel und Geiſter, wurden 
ihm allmaͤlig unbekannte Weſen, und wenn er ihre Exiſtenz 
auch noch ahnete, ſo wußte er doch weiter nichts von ihnen, 
als daß ſich ſo etwas in der Schoͤpfung befaͤnde; die Erkeunt⸗ 
niß Gottes und feines Willens, um ihn zu befolgen, war ihm 
alſo unausbleiblich noͤthig, wenn er wieder in den verlornen 
anerſchaffenen Zuſtand verſetzt werden ſollte; aus der umge⸗ 
benden, unter dem Fluch liegenden Natur, die Erkenntniß 
Gottes und feines Willens zu erkennen, dazu gehort wiederum 
eine Eirkenntniß dieſer Natur, die ihm ganz fehlte; es blieb 
alſo nichts übrig, als daß ſich Gott dem Menſchen ſtanlich 
offenbarte, und das konnte widerum nur au ſolche Meuſchen 
geſchehen, die dazu geeignet, das iſt, ſolcher Offenbarungen 
empfänglich waren. Dieſe waren dann Zeugen an alle au⸗ 
dere Meuſchen: ſolche Zeugen waren die Erzvaͤter von Seth 
bis auf Noah vor der Suͤndfluth. Obgleich die Natur kein 
Paradies mehr war, ſo war ſie doch noch weit edler als 
nachher; die Menſchen lebten mehrere Jahrhunderte, die ſich 
alſo nicht bekehrten, wurden durch die Länge der Zeit ſo ver⸗ 
wildert, daß das geſellſchaftliche Leben nicht mehr beſtehen 
konnte, und der Frommen wurden auch immer weniger; fo 
. nur der einzige Noah mit ſeiner Familie noch 
uͤbrig war. Nun wurde das ganze menſchliche Geſchlecht bis 
auf Noah und ſeine Familie von der Erde vertilgt, und die 
ganze Natur durch die Suͤndfluth fo verdorben, daß von nun 
au das Alter der Menſchen hoͤchſtens auf ein Jahrhundert 
eingeſchraͤnkt wurde, wude aber auch nur Wenige er⸗ 
reichen. | nat 

Noah hatte drei Söhne, Japhet, Sem und Hon 9 
der Aeltere, hatte keine Empfaͤnglichkeit für die Offenbarungen 
Gottes, Cham noch weniger; Sem war alfo der Mann, der 
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dle Lehre von Goft, von dem kuͤnftig zu erwartenden Erldfer _ 
und von den Pflichten des Menſchen am beſten aufzufaſſen 
vermochte; dieſer ſtiftete alſo die ſogenannte heilige Familie, 
in welcher bis auf Abraham die wahre Erkenntuiß Gottes 
aufbewahrt wurde. Weil aber bei der großen Vermehrung 
der Menſchen und ihrer Ausbreitung: über die ganze Erde 
eine Familie nicht mehr hinreichend war, auf die geſammte 
Menſchheit zu wirken, ſo beſchloß Gott, ein ganzes Volk zu 
bilden, welches die allgemeine Lehrerin der ganzen Welt wer⸗ 
den ſollte. Zum Stammvater dieſes Volks fand Er in der 
Familie Sems einen Mann, der alle Anlagen hatte, der Vater, 
Lehrer und das Vorbild einer ſolchen Nation zu werden. Die 
Erziehung Abrahams iſt ein wahres Meiſterſtuͤck der göttlichen 
Fuͤhrung, das ſeines gleichen in der Geſchichte nicht hat; 
dieſe Fuͤhrung ſetzte der Herr bei ſeiuem Sohn Iſaak, Enkel⸗ 
ſohn Jakob und Urenkeln fort; und um nun das ganze Volk 
Iſrael in einem Zuchthaus zu zaͤhmen, damit es ſich leichter 
durch Geſetze führen und regieren laſſen möchte, ſo mußte es 
vierhundert Jahr in Egypten in der Leibeigenſchaft ſchmachten, 
bis es durch Moſe in ein Land gebracht wurde, in welchem 
es einen eigenen Staat, unter der unmittelbaren Regierung 
ſeines Gottes, bilden ſollte. Hier ſollte alſo nun der Verſuch 
gemacht werden, was zur Wiederherſtellung der anerſchaffenen 
menſchlichen Amate eben uch menſchliche an bg 
lich ſey. it oi 
Zu dem Ende ee ein Walch glg fi aulichen aber ſehr 
eruſter und feierlicher Gottes dienſt geſetzlich angeordnet, nach 
deſſen geheimnißvoller Bedeutung der menſchliche Verſtand 
forſchen und dadurch zur Betrachtung goͤttlicher Wahrheiten 
aufgemuntert werden ſollte: mit dieſem Allem wurden dann 
Sittengeſetze verbunden, durch deren Befolgung das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben in Ordnung erhalten, und Friede und Einig⸗ 
keit beſtehen konnte. Auf dieſe Weiſe wurde alſo die wahre 
Erkenntniß Gottes und feines Willens auf Erden erhalten, ſo 
daß ſich alſo Niemand mit der Unwiſſenheit entſchuldigen 
konnte; ger unter den RR gab es hie und da zu . 
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Leute, die der Wahrheit Mob knen und and auf ein ge⸗ 
ſitretes Leben drungen. Err 

Bei der ganzen Einrichtung des e eee 
war alles geſchehen, was geſchehen konnte, um Verſtand und 
Einbildungskraft zur Erhebung des Herzens ins Ueberſinuliche 
empor zu fluͤgeln; es gab auch durchgehends hie und da eine 
zelne Perſonen, deren Andenken auch jetzt uns noch heilig iſt, 
allein ſie konnen doch mit einem wahren, glaubigen Chriſten 
nie in Vergleich gebracht werden. Unſer Herr erhebt Johan⸗ 
net den Taͤufer uͤber alle Propheten des alten Teſtaments, 
und fuͤgt dann noch hinzu: Der Geringſte im Himmelreich, 
das iſt, in der chriſtlichen Kirche, ſey noch groͤßer als ven 
Bei jedem nachdenkenden, vernuͤnftigen Meufchen mußte 
alſo nun nothwendig der Wunſch und das Verlangen nach 
einer Anſtalt entſtehen, wodurch der Menſch auch geſtaͤrkt 
und faͤhig gemacht werden koͤnnte, das höhere Ziel der ſitt⸗ 
lichen Vollkommenheit, wozu er ſeiner Natur nach beſtimmt 
iſt, zu erreichen, und dadurch alſo auch ſo gluͤcklich zu wer⸗ 
den, als es ihn ſeine innere hohe Ahnung erwarten und hoffen 
ließ. So ſinulich auch die Vorſtellung der frommen Juden 
vom Reich des Meſſias war, ſo findet man doch auch Spuren, 
daß ſie auch eine Veredlung des Menſchengeſchlechts von ihm 
erwarteten. Und dieſe Erwartung erfuͤllte Jeſus Chriſtus 
auf eine unerwartete Weiſe ſo vollkommen, daß nun nichts 
mehr zu wuͤnſchen übrig bleibt, als daß nur alle Meuſchen 
ſeligen Gebrauch von dieſer Anſtalt machen möchten. 

Die Erhöhung der menſchlichen Kräfte bis zu dem Grad, 
daß er den mißleiteten Gluͤckſeligkeitstrieb bekaͤmpfen und 
uͤberwinden kaun, kann nicht anders, als durch menſchliche 
Kraͤfte geſchehen, die alle nur moͤgliche Reize zu ſinnlichen 
Vergnuͤgen uͤberwunden haben. Dazu wurde aber ein Menſch 
erfordert, in dem jene Reize nicht das Uebergewicht uͤber das 
moraliſche Gefühl hatten, der alſo ohne Erbfünde geboren 
war; aber auch das war noch nicht genug, er mußte auch 
die Fülle goͤttlicher Kräfte in feinem Weſen beſitzen, um auch 
in den ſchwereſten Kämpfen ſeines Siegs gewiß ſeyn zu koͤn⸗ 
nen; und ein ſolcher Menſch war Jeſus Chriſtus, durch Ihn 
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erlangte der heilige Geiſt in der Vereinigung mit ſeiner, zur 
göttlichen Würde erhobenen Menſchenſeele die Eigenſchaft, ſich 
allen Menſchen, deren freier Wille ſich unwiderruflich ent: 
ſchließt, durch Chriſtum ſelig zu werden, das iſt, von Herzen 
an Ihn zu glauben, mitzutheilen, und in ihnen die Wieder⸗ 
herſtellung des goͤttlichen Ebenbilds zu bewirken. Jetzt be⸗ 
darfs alſo nur einer genauen Kenutniß des Beduͤrfviſſes, daß 
man grundverdorben iſt und einen Exloͤſer noͤthig hat; dann 
daß man ſich an dieſen Erb und ewig zum Eigeuthum uͤber⸗ 
gibt, und unter dem fleißigen Gebrauch der von Ihm vorge⸗ 
ſchribenen Gnadenmittel beſtaͤndig im Andenken an Ihn bleibt 
und mit unaufhoͤrlichem Sehnen nach der Mittheilung ſeines 
heiligen Geiſtes, ſeinen Gnadenwirkungen Raum gibt, und 
alle Hinderniſſe wegraͤume, die dieſen Wirkungen im Weg 
ſtehen. Dies iſt das wahre Weſen des praktiſchen Ein 
thums, alles Andere iſt Nebenſache. 

Dieſe Vorſtellung von dem Reiche Gottes im alten BER 
neuen Bunde ſcheint mir unter allen die einfachfte und bes 
greiflichſte zu ſeyn; in dem folgenden Stuͤck wird ſich nun 
zeigen, was fuͤr Wirkungen dieſe Erloͤſungs⸗ Auſtalt unter den 
Menſchen hervorgebracht habe. 


Run noch ein Lied vom ſeligen Jüngling Novalis. 


Wenn ich Ihn nur habe, 
Wenn Er mein nur iſt. 
Wenn mein Herz, bis hin zum Grabe, 
Seine Treue nie vergißt, | 
Weiß ich nichts vom Leide, 
Fühle nichts als Andacht, Lieb und Freude. 


Wenn ich Ibn nur habe, 
Laß ich alles gern, 
Folg an meinem Wanderſtabe, 
Treugeſinnt nur meinem Herrn, 
Laſſe ſtill die Andern 
Breite, lichte, volle Straßen wandern. 
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Geſchichte der erſten Gründung des Chriften- 
thums unter Anden. ehrten. 
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Die Lehre des Chriſtenhums, Wodurch 10 Menschen zu 
Buͤrgern im Reich des Herrn gebildet werden ſollten, hatte 
zwar Chriſtus ſelbſt ihrem weſentlichen Gehalt nach vorgetra⸗ 
gen; Seine Juͤnger hatten dieſen Vortrag angehoͤrt, aber 
wie wenig ſie ihn verſtanden hatten, davon legten ſie noch 
bei ſeiner Himmelfahrt ein Zeugniß ab. Herr, wirſt du auf 
dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael? So fragten 
ſie, von der innern ſittlichen Bildung, wodurch der Menſch 
erſt zur Buͤrgerſchaft des Reichs Gottes gelangen kann, hat⸗ 
ten ſie noch immer keinen Begriff; und dieſe Maͤnner waren 
doch beſtimmt, den Grund zu dieſem Reich zu legen, weil 
ſie, ihrer juͤdiſchen Vorurtheile ungeachtet, doch am geſchick⸗ 
teſten waren, neue Lehren aufzunehmen, indem ihr guter 
geſunder Menſchenverſtand noch keine Grundſaͤtze aufgenom⸗ 
men hatte, die der neuen Lehre zuwider waren; außerdem 
waren ſie auch buͤrgerliche brave und rechtſchaffene Leute. 

Es war alſo nun noch eine erleuchtende und heiligende 
göttliche Kraft noͤthig, die allen Menſchen, die fie nur haben 
wollen, mittheilbar iſt, und dieſe Kraft befigt die dritte 
Perſon in der hochheiligen Dreieinigkeit. il 

Vor Chriſto im alten Bunde war diefer Geiſt nur in ſo fern 
mittheilbar, daß Er Menſchen, die guten Willens waren, 
den Weg zum Heil zeigte, und beſonders die Propheten er⸗ 
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leuchtete, um Warnungs⸗ und Hoffnungs winke auf die Zu⸗ 
kunft zu geben; aber nun im neuen Bunde, wo in Chriſto 
die zur goͤttlichen Wurde erhabene menſchliche Natur mit 
dem heiligen Geiſt vereinigt wurde, jetzt konnte Er ſich auch 
mit jeder Menſchenſeele vereinigen, die den feſten Willen 
hatte, wieder das zu werden, wozu die ewige Liebe beſtimmt 
hatte, naͤmlich zur Buͤrgerin des Reichs Gottes. Dazu wird 
aber nun ein unbefiegbarer Glaube an denjenigen erfordert, 
der die Moͤglichkeit zur Wiederbringung des Ebenbilds Gottes 
in der menſchlichen Natur, und die Mittel dazu auf einem 
ſo ſchweren Wege erworben hatte. Aendert eure Geſinnung 
und glaubt an Jeſum Chriſtum; dies war, iſt noch vor 
wird bis aus Ende der Text ſeyn. 

Dieſen heiligen Geiſt hatte unſer Herr ſeinen Zuͤngern * 
allen denen, die an Ihn glauben würden , mitzutheilen vers 
ſprochen; Er ſollte ſo lange ſeine Stelle erſetzen, bis Er zur 
Beſitznahnie feines Reichs wieder kommen wuͤrde. Daher 
befahl Er bei ſeiner Himmelfahrt feinen Juͤngern, daß fie in 
Jeruſalem beiſammen bleiben ſollten, bis ſie den heiligen 
Geiſt enpfangen haben wuͤrden, der ihnen dann zeigen wuͤrde, 
was ſie ferner zu thun haͤtten. Dem zufolge gingen die eilf 
Juͤnger, die Mutter Maria nebſt den übrigen Weibern, vom 
Oelberg in die Stadt, und daſelbſt in das Haus und auf den 
Sdller, vermuthlich auf den naͤmlichen Saal, wo der Herr 
das Oſtetlamm mit ſeinen Juͤngern gegeſſen und das Abends 
mahl eingeſetzt hatte. Lukas ſagt: Ev. Luk. 24. v. 53. ſie 
wären allwege im Tempel geweſen und haͤtten Gott gelobt 
und geprieſen; das iſt ſo zu verſtehen: ſie ſind täglich in den 
Tempel gegangen, aber der Sdller, in dem ſie ſich aufhielten, 
war wohl nicht im Tempel, aber in deſſen Naͤhe. 

Zudem ich dieſes ſchreibe und die Evangeliſten miteinander 
vergleiche, gerathe ich auf eine Entdeckung, die mir wenig⸗ 
ſteus wichtig iſt: daß der Herr Bruͤder gehabt habe, ſteht 
Ap. Geſch. 1. v. 14. und die evangeliſche Geſchichte ſagt uns, 
daß ſie nicht an Ihn geglaubt haͤtten; viele glauben, wenn 
von den Bruͤdern des Herrn die Rede iſt, ſo ſeyen dies die 
Sbdhne Kleophä Alphaͤi, deſſen Frau die Schweſter der Mut⸗ 


ter Maria war, nämlich Jakobus und Judas Thaddaͤus, dieſe 
waren aber von Anfang an Juͤnger und glaubten an Ihn; folg⸗ 
lich hatte er noch andere Brüder, und dieſe heißen: Matth. 13. 
v. 55. Jakob, Joſes, Simon und Judas, und dieſe glaubten alſo 
nicht an Ihn. Von dieſen Bruͤdern iſt hier Ap. Geſch. 1. v. 14. 
die Rede, weil Jakobus und Judas, die Sohne Alphaͤi, ſchon im 
vorigen Vers unter den Eilfen mitgezaͤhlt worden ſind; hieraus 
iſt nun klar, daß jetzt die Bruͤder des Herrn an Ihn glaubten, 
weil ſie ſich in dieſer Geſellſchaft befanden und der Himmel⸗ 
fahrt beigewohnt hatten, vielleicht waren ſie mit unter den 
500 Bruͤdern, die Jeſus nach ſeiner Auferſtehung in Galilaͤa 
auf dem Berge geſehen hatten, und dadurch von feiner Meſſias⸗ 
Wuͤrde uͤberzeugt worden. Ob ſie ſich aber auch mit der 
Verkuͤndigung des Evangelii abgegeben haben, davon finden 
wir keine Spur: denn der Jakobus, den Paulus Galat 1. 
v. 19. des Herrn Bruder nennt, war n eee ee 
ur und der Sohn des Kleophas Alphaͤus. 
In dieſem Zwiſchenraum, von der Himmelfahrt an, bis 
zur Ausgießung des heiligen Geiſtes, welcher zehn Tage bes 
trug, fing nun Petrus das Geſchaͤft an, das ihm der Herr 
aufgetragen hatte, naͤmlich die Gruͤndung ſeiner Gemeine. 
Das Erſte, was er vornahm, war die Ausfuͤllung der Luͤcke, 
die der Verräther Judas in der Geſellſchaft der Zwoͤlfen zus 
ruck gelaſſen hatte: die Rede, welche er bei dieſer Gelegen⸗ 
heit an die Geſellſchaft hielt, die jetzt aus hundert und zwan⸗ 
zig Seelen beſtund, zeigt uns ſeine großen Talente, ſeinen 
Thaͤtigkeitstrieb und feine Kenntniſſe, worinnen er die au⸗ 
dern Juͤnger alle ſcheint uͤbertroffen zu haben; denn er weiß 
jetzt ſchon von der Ausgießung des heiligen Geiſtes Stellen 
aus dem alten Teſtament anzuführen, die ſich auf den Ver⸗ 
raͤther Judas anwenden laſſen; der Zweck dieſer Rede wat, 
dieſe kleine Stammgemeine der ganzen folgenden Chriſtenheit 
und des kuͤnftigen Reichs Gottes zur Wahl eines Apoſtels 
an Judas Stelle aufzufordern; die Bedinguiſſe dabei waren, 
daß es ein Mann ſeyn mußte, der von der Taufe Johannis ' 
an beſtaͤndig in der Geſellſchaft des Herrn geweſen, und 
feine Lehren und Thaten geſehen und gehdret hatte Rem | 
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‘wählten fie zwei Männer: Barſabas, Juſtus und Matthias, 
welche beide dieſe Eigenſchaften hatten, und vermuthlich 
aus der Zahl der ſiebenzig Juͤnger waren. Um aber allen 
Schein der Partheilichkeit zu vermeiden, ſollte nun das Loos 
beſtimmen, welchen unter beiden der Herr erwaͤhlen wuͤrde, 
dann betete die Gemeine ernſtlich, looste, und das Loos 
traf den Matthias, der nun an die Stelle des Judas die 
Zublf Zahl wieder ausfuͤllte. NE ni 
Die Juden hatten ein Feſt, an welchem fie die Erſtlinge von 
ihren Fruͤchten dem Herrn opferten, dies nennen ſie das Feſt 
der Erſtlinge; an dieſem Tage war eine große Menge Volks in 
Jeruſalem: und die Apoſtel mit der Gemeine waren auch 
einmuͤthig auf ihrem Soller verſammelt; auf einmal entſtand 
ein heftiger Sturmwind, der die ganze Stadt aufmerkſam 
machte; alles lief zuſammen, um zu ſehen, was daraus 
werden wuͤrde. Auf dem Soller aber erſchien eine hellleuch⸗ 
tende Flamme, die ſich in viele kleine zungenfürmige Flaͤmm⸗ 
chen zertheilte, die ſich auf jeden der Anweſenden ſetzten, 
wodurch dieſe alle auf eine wunderbare Weiſe vom heiligen 
Geiſt erfuͤllt wurden. Ihr Verſtand wurde erleuchtet und 
ihre Herzen wurden von Gottes- und Menſchenliebe ſo durch⸗ 
drungen, daß ſie uͤberfloſſen. Merkwuͤrdig war hiebei, daß 
fie auch die Fertigkeit bekamen, in Sprachen zu reden, die ſie 
nie gelernt hatten. Dieſe Wundergabe hat in den neuern 
Zeiten vielen Widerſpruch gefunden, weil man einmal feſt⸗ 
geſetzt hat, nichts zu glauben, was man mit der Ver⸗ 
nunft nicht begreifen kann, und doch gibts tauſend Sachen 
in der Natur, die auch der Vernunft unzugaͤnglich, aber doch 
wahr find, weil uns die Sinne von ihrer Wahrheit uͤberzeu⸗ 
gen. Wie bitter hat man uͤber den auimaliſchen Magnetismus 
geſpottet, und die braven frommen Maͤnner, Lavater, Wien⸗ 
holt und andere verhoͤhnt, und jetzt finden die groͤßten Aerzte, 
daß das Alles, was man damals als infame Schwaͤrmerei 
verſchrie, und noch wunderbare Thatſachen, wahr und un⸗ 
widerlegbar gegründet ſind. Die Wundergabe, in Sprachen 
zu reden, die man nicht gelernt hat, iſt nicht größer, als 
Sachen zu wiſſen, die in der Ferne geſchehen, oder noch 


in Zukunft geſchehen werden; wenn nun dies bei nageln 
Perſonen blos durch die Natur der menſchlichen Seele moͤg⸗ 
lich iſt und haͤufig geſchieht, warum ſollte jenes nicht auch 
moͤglich ſeyn, wenn die Seele dach den heiligen Geiſt belebt 
und erhoͤht wird? 

Dies Wunder breitete ſich bald unter dem Volk aus, Alles 
ſtrömte zu dem Haus, in welchem die Apoſtel und die Ge⸗ 
meinde verſammelt waren; die Freudigkeit, der Jubel und 
die liebetrunkene Stimmung dieſer guten Leute verbreite te 
Beſtuͤrzung und Staunen durch die ganze Menge, beſonders 
da fo viele Ausländer von ganz verſchiedenen Sprachen zus 
gegen waren, und doch jeder die großen Thaten Gottes in ſeiner 
eigenen Landesſprache ruͤhmen hörte, Was ſoll daraus werden? 
ſprachen die Leute unter einander; andere, vermuthlich Pha⸗ 
riſaer und Sadduzaͤer, ſagten: fie haben zu viel ſuͤßen Weins 
getrunken. Gerade als ob man in der Trunkenheit fremde 
Sprachen ſprechen koͤnnte, ohne ſie gelernt zu haben. Petrus, 
der das Alles hoͤrte, trat nun hervor, und ſo erfuͤllt mit dem 
heiligen Geiſt, hielt er eine Rede an das Volk, die ein wah⸗ 
res Meiſterſtuͤck der evangeliſchen Beredſamkeit iſt; die er⸗ 
habenſte Eiufalt mit Wahrheit und Würde, druͤckt ſich mit 
einer Salbung aus, die aller Herzen durchdrang; man rief 
von allen Seiten her: Ihr Männer, lieben Bruͤder! was 
ſollen wir thun? Petrus antwortete: „Bekehret euch, und 
jeder laſſe ſich taufen auf den Namen Jeſu Chriſti zur 
Vergebung der Suͤnden, ſo werdet ihr auch die Gabe des 
heiligen Geiſtes empfangen; denn euch und euer. Kinder 
geht eigentlich die Verheißung an, und dann auch noch 
viele in der Ferue, welche Gott unſer Herr herzurufen wird.“ 
Mit dergleichen Ermahnungen ſprach er der Menge zu 
und ſuchte ſie von der Anhänglichkeit an ſolche Leute, die 
fie fuͤr betrunken halten konuten, abzuziehen. Dieſe Rede 
that eine erſtaunliche Wirkung: dreitauſend Seelen nahmen 
die Lehre Jeſu Chriſti an und ließen ſich taufen; dann 
ſchloß ſich die große Gemeinde bruͤderlich an einander an, eis 
ner hatte mehr etwas eigenes fuͤr ſich, ſondern fie waren 
wie eine einzige Familie, täglich. beiſammen, und erbauten 
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ſich durch die Lehre Jeſu, die ihnen die Apoſtel vortrugen, 
durch Genuß des Abendmahls und durch Gebet. ung 
Dieſe große Bekehrung zu Chriſto geſchah des Vormit⸗ 
tags; Nachmittags um drei Uhr gingen Petrus und Johannes 
in den Tempel in die Betſtunde; nun fanden ſie vor dem 
Thor des Tempels einen Mann ſitzen, der uber vierzig 
Jahre alt und von Jugend auf lahm war, nicht gehen 
konnte und ſich täglich dahin tragen laſſen mußte, um von 
den Vorbeigehenden ein Allmoſen zu bekommen. Dieſer 
lahme Mann ſahe Petrum und Johannes an und verlangte 
ein Allmoſen von ihnen; Petrus ſprach zu ihm: Geld hab 
ich nicht, was ich aber hab, das geb ich dir:? Im Nas 
men Jeſu Chriſti von Nazareth ſtehe auf und 
wandele! Mit dieſen Worten faßte ihn Petrus am 
Arm, hub ihn auf, und ſiehe da! in feine Kuiee und Fuß⸗ 
gelenke war Lebenskraft gekommen; er ging, huͤpfte bin 
und her, wandelte, lobte und dankte Gott. Die große 
Menge Menſchen, die im Vork ee um dieſe Zeit des Tages 
waren, ſahen nun den lahmen Bettler umher ſpringen; ſie 
kannten ihn alle, entſetzten ſich und fragten einander: wie 
iſt das zugegangen? und weil ſich det gluͤckliche geheilte 
Lahme immer nahe zu Petro und Johanni hielt, ſo ſtroͤmte 
alles Volk herzu, um das Wunder mit eigenen Augen zu 
ſehen; jetzt fand Petrus wieder eine Gelegenheit, eine vor⸗ 
treffliche Rede zu halten, in welcher er vorerſt dies Wunder 
von ſich ablehnte und bezeugte, daß eben der Jeſus von 
Nazareth. den fie ſo ſchrecklich mißhandelt hätten, der aber 
anferftanden ſey und nun zur Rechten des Vaters ſitze, der 
eigentliche Wunderthaͤter ſeyn. Dann forderte er das Volk 
auf, ſich zu bekehren, Buße zu thun und an ihn zu glau⸗ 
ben u. ſ. w. Merkwuͤrdig iſt, daß Petrus zu ihnen ſagte: 
fie und ihre Oberſten hätten Jeſum aus Unwiſſenheit ſo 
behandelt, welches mit dem uͤbereinkommt, was der Herr 
auch am Kreuz ſagte: Vater vergib ihnen, denn ſie wiſſen 
nicht, was ſie thun: Das iſt: die Obrigkeit der Juden, 
ſo wie das Volk, wußten freilich nicht, daß ſie den wahren 
Meſſias hinrichten ließen, abet das konnten und das mußten 
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fie wiſſen, ſie warens auch in ihrem Innerſten er 
daß Jeſus nicht allein ein frommer, ſondern auch ein Pro⸗ 
phet und Geſandter Gottes war, den ſie haͤtten als ſelchen 
Wen und au ihn glauben ſollen. 

Dies große Wunder und der Zuſammenlauf des Volks 
bewog den Tempelhauptmann und die daſelbſt verſammelten 
obrigkeitlichen Perſonen, einmal nachzuſehen, was da vor⸗ 
ginge? Da ſie nun hoͤrten, wie ein paar arme Fiſcher 
Reden zu dem Volk hielten und den Glauben an Jeſum 
den Gekrenzigten verkuͤndigten, fo hatten fie. ſchon genug; 
man nahm ſie gefangen, und weil es Abend war, ſo ver⸗ 
ſchob man ihr Verhoͤr bis auf den Morgen; indeſſen hatte 
die Rede des Petrus wieder ungefaͤhr fuͤnftauſend Männer 
für Chriſtum gewonnen, fo daß ſchon an dieſem erſten 
Pfingſttag die Stammgemeinde des Herru achttauſend Seelen 
betrug, die eigentlich dem Apoſtel Petrus ihre Bekehrung 
zu verdanken hatten. Hier wurde alſo erſuͤllt, was Jeſus 
ehemals geſagt hatte: Du biſt Petrus, und auf dieſen 
Jelſen will ich bauen meine Gemeinde u. ſ. w. In Rom 
wurde die allgemeine chriſtliche Kirche nicht gegründet, 
ſondern in Jeruſalem, und hier gruͤsdete ſie Wenke , in 
Rom aber Paulus. w 

Des Morgens verfammelte fi ch der 3 Rath, in 5 
ee diesmal die Hohenprieſter Hannas, Caiphas und noch 
zwei aus der hohenprieſterlichen Familie, Johannes und 
Alexander, zugegen waren; die beiden Apoſtel Petrus und 
Johannes wurden vor die Schranken gefuͤhrt, und der lahm 
geweſene begleitete fie. Nun fragte man ſie: ‚aus welcher 
Gewalt und in welchem Namen ſie den Lahmen geſund ge⸗ 
macht haͤtten? — Die Rede, die hier wieder Petrus hielt, 
zeigt eine Freimuͤthigkeit, eine Macht der Ueberzeugung und 
eine Warme, daß auch das ganze Sauhedrin uͤber die armen 
Fiſcher erſtannte; jetzt war Petrus ein ganz anderer Mann, 
als vor beinahe acht Wochen, da er feinen Herrn aus Furcht 
verlaͤugnete. Man ließ fie nun hinausgehen, um einen Schluß 
zu faſſen; dies war aber ſchwer, daher fiel er auch ſo dumm 
aut, als er nur gegeben werden konnte: denn man befahl 
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ihnen, daß ſie im Namen Jeſu nicht lehren und ſich nicht 
mehr. hören laſſen ſollten. Petrus gab ihnen zur Antwort: 
Sie ſollten nur ſelbſt urtheilen, ob man Gott nicht mehr ge⸗ 
horchen muͤſſe, als den Menſchen? — Dagegen war nun 
nichts einzuwenden; denn daß ſie nach Gottes Willen lehrten, 
das bewies der lahm geweſene gegenwärtige Zeuge, und 
Gewalt durften ſie auch nicht brauchen; denn man konnte 
ſie doch darum nicht ſtrafen, daß ſie einen Lahmen geſund 
gemacht hatten. Man bedrohete alfo die Apoſtel und ließ 
fie dann gehen. Mit Freuden eilten fie nach Haus und er: 
zaͤhlten, was ihnen widerfahren war; dann lobte die ganze 
Gemeinde Gott fuͤr ſeine gnaͤdige Fuͤhrung, ein Erdbeben 
erſchuͤtterte das Haus und die ganze ee pfiag 
den heiligen Geiſt. 

Bei dieſer erſten apoſtoliſchen Gemeinde zeigte fidy die 
chriſtliche Religion in ihrer hoͤchſten Wuͤrde, Reinheit und 
Schoͤnheit; fie war im eigentlichen Sinn Ein Herz und Eine 
Seele. Aus Reichen und Armen gemiſcht, betrachteten ſie 
ſich nur als Buͤrger des Reichs Gottes; mit dieſer Welt 
hatten ſie nun weiter nichts mehr zu thun, als das zu be⸗ 
ſorgen, was zur nothduͤrftigen Pilgerſchaft durch dieſes Leben 
nöthig war. Bei dieſer Geſinnung blieb den Reichen viel. 
uͤbrig, und da ſie nun alle durch den heiligen Geiſt wieder⸗ 
geboren, Bruͤder und Schweſtern waren, ſo ſtand auch die 
chriſtliche Bruderliebe in ihrem ſchoͤnſten Flor, und ſo theilten 
auch die Reichen den Armen ihren Ueberfluß mit; jeder ver⸗ 
kaufte alles, was er eigenthuͤmlich hatte und brachte das Geld 
den Apoſteln; aus dieſer Kaſſe bekam dann jeder, was er 
zu ſeinem Unterhalt brauchte. Hier wird auch des apoſtoliſchen 
Mannes Barnabas zuerſt gedacht: er war ein Levit von der 
Inſel Cypern; dieſer hatte einen Acker, den verkaufte er und 
brachte das Geld den Apoſteln. Kaum hatte ſich die chriſt⸗ 
liche Gemeinde gebildet, ſo ſuchte auch Satan alſofort Un⸗ 
kraut unter den Waizen zu ſaͤen; allein man ſchlief noch 
nicht: — ein Mann, Namens Ananias, und feine Frau 
Sapphira, beide erweckte Ehriſten, verkauften auch ihre 
Aecker; nun fiel ihnen ein, es waͤre doch auch nicht noͤthig, 
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daß ſie eben das ganze Kapital den Apoſteln braͤchten , ſie 
konnten wohl etwas für ſich zuruͤckbehalten; um aber doch 
bei der Gemeinde in gleicher Achtung zu bleiben, wollten ſie 
ſagen, es ſey das ganze Kapital. In diefer Luͤge beſtand 
alſo ihr ganzes Verbrechen; ſie haͤtten das ganze Kapital, 
oder auch einen Theil davon behalten koͤnnen, aber die Heu⸗ 
chelei und die Luͤge konnte jetzt im Anfang der Stiftung der 
Kirche Gottes nicht ungeahndet bleiben: Ananias kam aber 
zuerſt mit dem Geld und brachte es den Apoſteln. Petrus 
bekam eine innere Ueberzeugung von der eigentlichen Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache, er redete alſo den Ananias an und 
ſprach: „Warum hat Satan dein Herz erfuͤllt, daß du den 
heiligen Geiſt beluͤgſt? Du beluͤgſt nicht Menſchen, ſondern 
Gott! du haͤtteſt den Acker koͤnnen behalten und auch das 
Geld!“ Dieſe Rede traf den Ananias wie ein Donnerſchlag; 
er ſank todt zur Erde nieder, und man trug ihn aus dem 
Saal hinaus und begrub ihn. Ungefaͤhr drei Stunden ſpaͤter 
kam auch Sapphira, die von dem traurigen Schickſal ihres 
Mannes noch kein Wort wußte; Petrus fragte ſie alſofort: 
iſt das Geld, das dein Mann brachte, das ganze Kapital, 
das ihr fuͤr den Acker bekommen habt? — Sie antwortete: 
Ja, es iſt das ganze Kapital! Petrus fuhr fort: Warum 
ſeyd ihr beide denn einig geworden, den Geiſt des Herrn zu 
verſuchen? Siehe, die Fuͤße derer, die deinen Mann begraben 
haben, ſind vor der Thür, und fie werden dich auch hinaus‘ 
tragen! Bei dieſen Worten ſank ſie auch todt zur Erde 
nieder. Nun kamen die Maͤnner, trugen ſie BE und bes 
ee fie bei ihrem Mann. | Maetlit 18 
Dieſe Geſchichte machte tiefen Eindruck auf die ganze Ge⸗ 
meine, die Furcht Gottes und die Ehrfurcht fuͤr die Apoſtel 
wurde dadurch im hoͤchſten Grad vermehrt, die ganze Sache 
wurde allgemein bekannt, und nun ſtroͤmten von allen Seiten 
Kranke herzu, um von Petrus geheilt zu werden, welches 
danu auch im Namen Jeſu Chriſti geſchah; der Glaube war 
ſogar ſo groß, daß man die Kranken auf die Gaſſen brachte, 
wo Petrus vorbei ging, damit nur ſein Schatten uͤber ſie 
her gehen mochte. Unter allen dieſen Umſtaͤnden nahm die 
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Gemeine des Herrn ſehr zu, täglich kamen viele Männer! und 
Weiber, die ſich taufen ließen. Auch von den umliegenden 
Staͤdten und Doͤrfern kamen die Leute und brachten die 
Kranken und Beſeſſenen, denen allen geholfen wurde, 10% 
Weil dies alles unter dem gemeinen Volk vorging und 
ſich, wenigſtens öffentlich, noch kein Mann von Bedeutung 
zum Chriſtenthum bekannt hatte, ſo hatte der hohe Rath 
die Sache für nicht fo wichtig angeſehen; indeſſen wurde 
doch der Zulauf immer größer, und es aͤrgerte die ſadduzaͤi⸗ 
ſchen Hohenprieſter, daß da einige Fiſcher ein ſo großes 
Aufſehen machten, und es war ihnen unausſtehlich, daß der 
verachtete Jeſus von Nazareth nach feinenr Tod noch 
ſo große Thaten verrichtete: denn die Sadduzaͤer glaubten 
die Uuſterblichkeit der Seelen nicht, und hier ſahen fie doch 
vor Augen, daß Jeſus noch fort lebte, weil alle Wunder 
in ſeinem Namen geſchahen; dies machte ſie raſend, ſie 
ſchickten alſo hin und ließen die Apoſtel alle, die im Tem⸗ 
pel in der Halle Salomons gewohnlich lehrten, holen und 
ins Gefaͤngniß legen. Des Morgens waren fie dann Willens, 
ſie zu verhoren und ihnen das Handwerk zu legen; allein 
in der Nacht kam ein Engel, führte die Apoſtel aus dem 
Gefaͤngnißt und befahl ihnen, in den Tempel zu gehen und 
ihr Predigen fortzuſetzen. Als daher des Morgens der vers 
ſammelte hohe Rath ins Gefaͤnguiß ſchickte, um die Ges 
fangenen zu holen, ſo fanden ſie die Wache ordentlich vor 
dem Gefaͤngniß und dieſes regelmaͤßig verſchloſſen; man 
bffnere es und fand es leer, man eilte zuruͤck, um dieſen 
ſonderbaren Fall anzuzeigen; der hohe Rath wurde beſtuͤrzt 
und die Herrn wußten nicht, was ſie beginnen ſollten; jetzt 
kam Einer, der verkuͤndigte: die Maͤnner, die ſie ſuchten, 
ſeyen im Tempel und lehrten; nun ſchickten ſie hin, um die 
Apoſtel zu holen, doch geſchah dies nicht mit Gewalt, denn 
das Volk hätte die Häfcher geſteinigt, ſondern durch eine 
freundliche Einladung. Als ſie vor das Sanhedrin kamen, 
ſprach Kajaphas zu ihnen: „Haben wir euch nicht ernſtlich 
verboten, daß ihr in dieſem Namen nicht lehren ſollt, und 
ihr fuͤllt ganz Jeruſalem mit eurer Lehre an, fo daß das 
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Volk glauben muß, wir haͤtten dieſen Menſchen unſchuldig 
kreuzigen laſſen.“ Petrus und die Apoſtel antworteten: 
„Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen, der 
Gott unſerer Vaͤter hat Jeſum auferweckt, den ihr erwuͤrgt 
und an einem Holz aufgehangen habt. Dieſen hat Gott 
zu einem Fuͤrſten und Heiland erhöht, um Iſrael Buße und 
Vergebung der Suͤnden zu geben. Daß dies alles wahr iſt, 
davon ſind wir die Zeugen, aber auch der heilige Geiſt, wel⸗ 
chen Gott denen gegeben hat, die Ihm gehorchen. 
Dieſe ſcharfe Rede ging den Herrn des Raths an die 
7 und fie waren entſchloſſen, die Apoſtel hinzurichten. 
Einer aber unter ihnen, ein ſehr beruͤhmter und allgemein 
beliebter rechtſchaffener Phariſaͤer, der auch zugleich Lehrer 
an der hohen Schule zu Jeruſalem war, Namens Gamaliel, 
ſtund auf und bat, man moͤchte die Apoſtel ein wenig ab⸗ 
treten laſſen; dann hielt er eine vortreffliche Rede an den 
hohen Rath, in welcher er durch ein paar Beiſpiele bewies, 
daß wenn die Sache der Apoſtel nicht von Gott waͤre, ſo 
wuͤrde fie. von ſelbſt aufhoͤren, wenn fie aber von Gott wäre, 
ſo duͤrfe man wider Gott nicht ſtreiten. Dies Votum ging 
durch, Alle ſtimmten ihm bei; doch um dem bittern Haß 
einige Nahrung zu geben, ließ man die Apoſtel geiſeln und 
ließ fie dann gehen. Dieſe waren aber froh und ſetzten ihre Lehren 
und Predigten im Tempel und hin und her in den Haͤuſern fert. 
Wir haben oben geſehen, daß die Gemeine zu Jeruſalem 
alle Guͤter unter ſich gemein hatte, aus welcher Kaſſe dann 
auch die armen Wittwen verſorgt wurden; nun gab etz aber 
damals zweierlei Juden, erſtlich ſolche, welche beitändig zu 
Jeruſalem und im juͤdiſchen Land wohnten und da augeſeſſen 
waren, dieſe nannte man Hebraͤer, und zweitens war beſtaͤn⸗ 
dig eine große Anzahl auslaͤndiſcher Juden zu Jeruſalem, 
die man mit dem allgemeinen Namen Griechen benannte, 
weil ſie gewoͤhnlich griechiſch ſprachen; da nun auch viele 
von ihnen Chriſten wurden und ihre Beitraͤge in die Kaſſe 
zur Uunterſtuͤtzung der Armen und Wittwen gaben, ſo hatten 
ſie auch das Recht, zu fordern, daß man auch ihre Wittwen 
bedachte, das war aber nicht geſchehen, weil ſie nicht in Je⸗ 
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ruſalem zugegen waren, fondern im Ausland wohnten. Um 
nun die Unzufriedenheit im Keim zu erſticken, verſammelten 
die Apoſtel die ganze Gemeine und ſtellten ihr vor: da ſich 
die Anzahl der Glaubigen fo ſehr vermehre und die Apoſtel 
mit dem Verkuͤndigen des Evangeliums und mit dem Gebet 
vollauf zu thun haͤtten, ſo waͤre es rathſam, wenn man einige 
vorzüglich fromme und erleuchtete Maͤnner waͤhlte, denen 
man das Amt der Verſorgung und Verpflegung der Wittwen 
und der Armen auftruͤge. Dieſer Vortrag gefiel allgemein 
und man waͤhlte ſieben Maͤnner, unter denen beſonders Ste⸗ 
phanus und Philippus merkwuͤrdig ſind; die ſieben wurden 
durchs Gebet und Auflegen der Hände zu ihren Aemtern 
eingeweiht, man nannte ſie Diakonen oder Helfer, welcher 
Name auch noch heut zu Tage gebraͤuchlich iſt, nur daß unſere 
Diakonen nicht mehr ausſchließlich ln ſondern 
Gehuͤlfen am Predigtamt ſind. nenn 
Bei dieſer klugen und wohlthaͤtigen Einrichtung nahm die 
Gemeine des Herrn von Tag zu Tag zu, fo daß auch vor⸗ 
nehme Leute vom Geſchlecht der Prieſter Ehriſten wurden. 
Der neuerwaͤhlte Diakonus Stephanus zeichnete ſich jetzt 
beſonders durch ſeine großen Gaben aus; er verrichtete viele 
Wunder und war überaus thaͤtig in Lehre und Leben. Nun 
war aber eine hohe Schule zu Jeruſalem, wo viele junge 
auslaͤudiſche Juden ſtudirten, unter denen ſich auch Saulus 
befand. Dieſe jungen Leute ſuchten mit dem Stephanus zu 
disputiren, allein er war ſo mächtig in der Wahrheit, daß 
ſie nichts gegen ihn ausrichten konnten; dies brachte die Stu⸗ 
deuten ſo auf, daß ſie beſchloßen, ſich au dem Stephauus 
zu rächen; fie machten alſo einen Tumult in der Stadt, be⸗ 
ſchuldigten ihn, er habe Gott und Moſe gelaͤſtert und geſagt! 
Chriſtus wuͤrde kommen und Stadt und Tempel zerſtoren, 
und was dergleichen verdrehte Reden mehr waren. So 
ſchleppten ſie ihn vor den hohen Rath, ſtellten Zeugen gegen 
ihn auf, die Obiges bezeugten, und erhuben viel Laͤrmens und 
Klagens uͤber ihn. Er aber ſtand da freudig, ehrwuͤrdig und 
getroſt, er hatte das Augeſicht eines Engels. Nachdem der 
Hoheprieſter die Klagen angehört hatte, fo fragte er den 
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Stephanus: iſt das wahr, was die Leute da gegen dich zeu⸗ 
gen ? Der Beklagte hielt nun eine Rede mit auffallender 
Freimuͤthigkeit, worin er dem Sanhedrin und dem juͤdiſchen 
Volk durch ſeine ganze Geſchichte, von Abraham an bis auf 
die Kreuzigung Chriſti, alle die Wohlthaten Gottes in ſeiner 
guaͤdigen Fuͤhrung und ihr Betragen dagegen vorhielt und 
dann mit den Worten beſchloß: „Ihr Halsſtarrigen und Un⸗ 
beſchnittenen an Herzen und Ohren, ihr widerſtrebet allezeit 
dem heiligen Geiſt, wie eure Väter, ſo auch ihr. Welchen 
Propheten haben eure Vater nicht verfolgt und getdͤdtet, die 
da zuvor verkuͤndigten den Tod dieſes Gerechten (Jeſus) 
deſſen Verraͤther und Moͤrder ihr geworden ſeyd. Ihr habt 
das Geſetz empfangen durch der Engel Geſchalte und nicht 
gehalten.“ | 135 ng Jin 

Jetzt denke man ſi ft 0 den ſtolzen Raiankası feinen Schwie⸗ 
gervater Haunas und die Herren da miteinander, denen außer 
Chriſto gewiß noch Niemand die Wahrheit ſo derb, ſo uͤber⸗ 
zeugend und ſo umſtaͤndlich ins Angeſicht geſagt hatte, als 
dieſer gemeine Buͤrger; ſie knirſchten vor Wuth mit den Zaͤh⸗ 
nen; Stephanus fand gegenuͤber verklaͤrt und ſprach: ich 
ſehe den Himmel offen, die Herrlichkeit Gottes und des Mens 
ſcheuſohn zu feiner, Rechten ſtehen. Sie aber ſchrien laut, 
hielten die Ohren zu, ſtießen den Stephanus hinaus, vor ſich 
her und vor das Thor, wo ſie ihn ſteinigten. Er rief: Herr 
Je ſu nimm meinen Geiſt auf, und waͤhrend dem Steinigen 
kniete er nieder und rief: Herr, behalte ihuen dieſe Suͤnde 
nicht! mit dieſen Worten entſchlief eãe r. 
Dieſen Zeitpunkt des Todes Stephaui muͤſſen wir wohl 
bemerken, es war nun ungefähr ein Jahr, daß Chriſtus ge⸗ 
kreuzigt worden. Das Jahr der Welt 4215 und nach Chriſti 
Geburt 34 fing nun an, und mit dieſem die allgemeine Ver⸗ 
folgung der chriſtlichen Gemeine, die ſchon ſehr zahlreich in 
Jeruſalem und Judaͤa war. Die Veranlaſſung dazu gab eben 
einer von den Studenten, die Stephanum zum Blutzeugentod 
befördert hatten; er hieß Saul, war von Tarſus aus Ci⸗ 
licien, und ein Schüler des beruͤhmten Gamaliels; er hatte 
denen, die den Stephanus ſteinigten, ſo lang die Kleider wer: 
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wahrt. Dieſer junge Mann hatte Wohlgefallen an dem Tod 
des frommen Mannes, und um ſich der juͤdiſchen Obrigkeit 
recht zu empfehlen, beſchloß er die Chriſten wo moglich zu 
vertilgen; er bat ſich alſo von dem hohen Rath Marnfchaft 
aus; mit dieſer fiel er hin und her in die Haͤuſer, nahm 
Männer und Weiber gefangen, und überlieferte ſie dann in 
die Hände der Polizei. Dadurch wurde die Gemeine in die 
ganze umliegende Gegend zerſtreut, die Apoſtel aber blieben 
ruhlg in Jeruſalem, au dieſe wagte man ſich jetzt nicht. 
Durch dieſe Zerſtreuung der Chriſten durch das ganze Land 
wurde die Lehre des Evangeliums immer mehr ausgebreitet, 
und der Vorſatz ihrer Vertilgung mußte ihre größere Ver⸗ 
breitung bewirken. Bei dieſer Gelegenheit kam dann auch 
der Diakonus Philippus im Lande Samaria in eine Stadt, 
wo er auch das Evangelium verkuͤndigte und viele Wunder 
that, indem er Kranke geſund machte und boͤſe Geiſter aus 
trieb; die ganze Stadt freute ſich über dieſen Beſuch. Nun 
hielt r ch aber auch damals ein beruͤhmter Betruͤger im Lande 
Samaria auf, der ſich für eine beſondere Kraft Gottes aus⸗ 
gab, und geheime, erhaben ſcheinende Lehren vortrug, die er 
dann durch damals unbegreifliche magiſche Kuͤnſte zu beweiſen 
ſuchte. Man nannte ihn Simon den Magier. Dieſer liſtige 
Menſch hoͤrte den Philippus und ſah ſeine Wunder; dieſe 
Kunſt haͤtte er auch gern gelernt, daher hielt er ſich zu Phi⸗ 
lippus, nahm ſeine Lehre an, und ließ ſich auch von ihm 
taufen, weil er wohl einſah, daß er die Kunſt, Wunder zu thun, 
nicht lernen konnte, wenn er nicht erſt ein Chriſt wurde; "in: 
deſſen kam die Nachricht nach Jeruſalem, daß auch die ver⸗ 
haßten Samariter die chriſtliche Religion angenommen haͤtten. 
Da nun die Gabe, den heiligen Geiſt mitzutheilen, bis dahin 
nur den Apoſteln verliehen war, ſo ſchickten ſie den Petrus 
und den Johannes in die Stadt, wo ſich Philippus und Simon 
der Magier aufhielten; nun ließen dieſe Apoſtel die Neube⸗ 
kehrten zuſammen kommen, beteten uͤber ſie und legten die 
Haͤnde auf ſie; jetzt theilte ſich der heilige Geiſt ſinnlich mit 
allen ſeinen Gaben den Neubekehrten mit. Dies Meiſterſtuͤck 
gefiel dem Simon aus der Maßen, er konnte nun feinen 
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Wunſch nicht mehr zuruͤckhalten, auch ſo den heiligen Geiſt 
durch Auflegung der Hände mittheilen zu koͤnnen; allein eine 
ſolche himmliſche Kunſt lernt man nicht umſonſt; Simon 
wollte alſo gern eine Summe Gelds daran wagen, wenn man 
ihm nur das Geheimniß offenbaren wollte; er wendete ſich 
alſo an die Apoſtel und trug ihnen die Saͤche vor; allein er 
gerieth da an den rechten Mann: Petrus ſah ihn ſehr ernſt 
an und ſprach: „Daß du verdammt werdeſt mit deinem Geld, 
meynſt du, man koͤnne Gott feine Gaben mit Geld abkaufen? 
Du wirſt kein Theil haben am Evangelium, denn dein Herz 
iſt nicht redlich vor Gott. Darum bereue dieſe deine Bos⸗ 
heit und bitte Gott, daß Er dir deines Herzens Tuͤcke vergeben 
wolle: denn ich ſehe, du biſt voll bitterer Galle und ein 
Wirrwarr von Ungerechtigkeit. Simon antwortete: bittet 
den Herrn fuͤr mich, daß das Alles nicht ſo ſeyn moͤge, wie 
ihr geſagt habt!“ Man ſieht hieraus, daß Simon ein feiner 
Schleicher und Heuchler war, der es mit Niemand verderben 
wollte. Sich zu bekehren war ſeine Sache nicht, denn er 
trieb fein Unweſen noch lang fort. Daß er in Samarien, ww 
man ihn ſo proſtituirt hatte, nicht blieb, daß laͤßt ſich denken, 
nach mehreren Jahren kommt er in Rom wieder zum Vor⸗ 
ſchein, wo er nach der Erzaͤhlung der Kirchenväter wieder 2 
3 zuſammen gerathen iſt. | 
Petrus und Johannes predigten nun noch in bei lip 
den Flecken und Doͤrfern, und Teprten daun wieder be 15 
ruſalem zuruͤck. 5 te 
Philippus der Helfer bekam aber jetzt duch einen neuen 
Auftrag: es erſchien ihm ein Engel, dieſer ſagte zu ihm, er 
ſollte mittagwaͤrts ſo lang gehen, bis er auf die Straße kaͤme, 
die von Jeruſalem nach der ruinirten Stadt Gaza fuͤhrte. 
Philippus machte ſich alſofort auf den Weg, und als er an 
die beſtimmte Straße kam, ſo fuhr ein Wagen vorbei, auf 
welchem der Schatzmeiſter der Königin Candaces aus Mohren⸗ 
land, vermuthlich des heutigen Abyſſiniens, ſaß, er kam von 
Jeruſalem, wo er angebetet hatte. Ob dieſer Mohr von 
Geburt ein Heide (denn unter dem jüdifchen Volk gab es 
keine Mohren) zur juͤdiſchen Religion uͤbergegangen, und alſo 
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ein Judengenoſſe, oder ob er ein wahrheitſuchender Heide war, 
das weiß man nicht, aber ob er auch wirklich ein Mohr war⸗ 
das weiß man eben ſo wenig; er kann auch wohl ein Jude 
geweſen ſeyn, der in Dienſt jener Königin war, deum er 
konnte doch den Propheten Jeſaias leſen, ob es hebraͤiſch oder 
griechiſch, das wiſſen wir ebenfalls nicht, vermuthlich aber 
las er die Ueberſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher, denn dieſe 
war auch unter den Juden gebraͤuchlich. Philippus wurde 
von innen aufgefordert, zu dem Wagen zu gehen und den 
Fremden anzureden; er that es und fragte den Reiſenden, 
ob er auch das verſtuͤnde, was er leſe? er antwortete; wie 
kann ich das, wenn mir es nicht Jemand erklart; und nun 
forderte er den Philippus auf, daß er zu ihm in den Wagen 
ſitzen und ihm das Geleſene erklaͤren möchte; dies geſchahz 
und da es eben das 53ſte Kapitel im Propheten Jeſaias war, 
ſo fand Philippus eine bequeme Gelegenheit, dieſem vorneh⸗ 
men Mann das Evangelium von Jeſu Chriſto zu verkuͤndigen. 
Soeben faͤllt mir ein: der Fremde muß wohl ein Jude, oder 
doch Judengenoſſe geweſen ſeyn: denn die Apoſtel hatten das 
mals noch keine Idee davon, daß auch die Heiden zum Glau⸗ 
ben an Chriſtum kommen koͤnnten, ſie glaubten damals noch 
immer, der Meſſias Jeſus ſey blos für die Juden beſtimmt; 
wenn alſo der mohriſche Schatzmeiſter ein Heide geweſen 
waͤre, ſo wuͤrde das bei Philippus und nachher auch bei 
den Apoſteln mehr Aufſehen gemacht haben; genug, der 
Reiſende wurde zu Chriſto bekehrt und von Philippus getauft. 
Dieſer entzog ſich nun wieder den Augen des Fremden, und 
kam nach Asdod, der Schatzmeiſter aber zog fröhlich feine 
Straße nach Haus. Daß er dort ſeine neue Lehre wird be⸗ 
kannt gemacht, und die Bekehrung der Mohren und Libyer 
wird vorbereitet haben, das läßt ſich wohl vermuthen. 
Philippus war indeſſen nicht muͤßig, denn er reiste längs 
dem Ufer des Meers durch die Provinzen der ehemaligen 
Philiſter, und verkuͤndigte allenthalben das Evangelium von 
Jeſu Chriſto, bis er nach Caͤſarien kam; hier ſcheint er ſich 
niedergelaſſen zu haben, denn da werden wir ihn zu ſeiner 
Zeit wieder finden; und wir konnen verſichert feyu, daß er 
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een Wird gewonnen Abbe z er war Web ae 
und hatte vier Toͤchter, die alle Prophetinnen waren. 
Saulus war aber indeſſen auch noch nicht muͤßig, er ſetzte 
ſein Verfolgungsgeſchaͤft noch immer heftig fort, und da 
viele Ehriſten nach Damas kus, der Hauptſtadt in Ee 
flüchteten, ſo hoffte er dort einen guten Fang zu thun; e 
wirkte ſich alſo Verhaftsbefehle aus, die ihm das Recht ver⸗ 
ſchafften, Leute gefangen zu nehmen, und fo begab er ſich 
nebſt ſeiner Begleitung auf den Weg. Als er aber nahe 
bei Damaskus kam, ſo umſtrahlte ihn plotzlich ein Licht vom 
Himmel und eine Stimme redete ihn an mit den Worten: 
Saul, Saul, was verfolgſt du mich! Saulus ſtuͤrzte zu 
Boden und fragte: Herr, wer biſt du? die Stimme erwie⸗ 
derte: ich bin Jeſus, den du verfolgeſt; es wird dir ſchwer 
werden, gegen den Stachel hinten aus zuſchlagen. Zitternd 
und zagend fragte Saul ferner: Herr, was willſt du, das 
ich thun ſoll? der Herr befahl ihm in die Stadt zu gehen, 
da wuͤrde man ihm ſagen, was er zu thun habe. Saul ſtund 
auf, aber er war blind und konnte nicht ſehen; feine Bgleiter 
mußten ihn alſo in die Stadt fuͤhren, wo er drei Tage ohne 
Geſicht und ohne Eſſen und Trinken zubrachte. Dieſe Be⸗ 
gleiter waren erſtarrt vor Schrecken, ſie hatten zwar die 
Stimme gehort, aber nichts geſ ehen. 
Es befaud ſich aber ein ſehr frommer Verehrer Chriſti in der 
Stadt Damaskus, Namens Ananias; dieſem befahl der Herr 
in einem Geſichte, in der geraden Straße, in das Haus 
Juda zu gehen, und da nach Saul von Tarſen zu fragen; 
deuu er betet, weil er dich im Traum gefehen, wie du ihm 
die Hand auf das Geſicht gelegt und ihn wieder ſehend ge⸗ 
macht habeſt. Ananias, der viel von dem Verfolger hatte 
reden hoͤren, machte feine bedenklichen Einwendungen dagegen; 
der Herr aber benahm ihm dieſe Bedenklichkeit und erklaͤrte 
den Saul fuͤr ſein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug, das er brauchen 
wuͤrde, Juden und Heiden, Königen und Fuͤrſten das Evan⸗ 
gelium zu verkuͤndigen. Hierauf ging nun Ananias hin in 


das angezeigte Haus, legte dem Saulus die Hände aufz 
Stiſling's fämmt!. Schriften. XI. Band 27 
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nun bekam er fein Geſicht wieder, er wurde getauft, empfing 

den heiligen Geiſt und blieb dann etliche Tage bei den Bruͤdern 

in Damaskus. Von jetzt an nannte man ihn Paulus, und 

nun fing er auch maͤchtig au, den Glauben an Chriſtum zu 

empfehlen und zu beweiſen, daß er der wahre Meſſias ſey. 

Der Verluſt dieſes Mannes kraͤnkte die Juden ſehr, und 

ſie hielten Rath zuſammen, wie ſie ihn ums Leben bringen 

wollten: und damit er ihnen nicht entwiſchen möchte, fo be⸗ 

ſetzten ſie die Thore; die Chriſten aber ließen ihn des Nachts 

in einem Korb uͤber die Mauer hinab; nun reiste er nach 

Arabien, wo er ohne Zweifel auch die Lehre Jeſu und ſein 

Evangelium wird bekannt gemacht haben, denn ſchweigen 
konnte er nun nicht mehr, weil er damals ſchon wußte, daß 

er der Apoſtel der Heiden ſeyn ſollte. Hier im Lande des 

Koͤuigs Areta blieb er drei Jahr. 


Geſchichte der erſten Pidbdüng des Ghrigenthums 
unter den Heiden. 


Während dieſer Zeit durchzog Petrus die Provinzen des 
jüdischen Landes, befuchte die Gemeinden und predigte das 
Evangelium: denn nachdem aus dem Saulus ein Paulus 
geworden war, ſo entſtund einſtweilen Ruhe und die Sache 
des Reichs Gottes nahm zu. Bei dieſer Kirchen⸗Viſitations⸗ 
Reiſe kam nun auch Petrus nach Lydda, wo er einen gicht⸗ 
bruͤchigen Maun durch die Anrufung des Namens Jeſus heilte. 
KLydda liegt nicht weit vom Ufer des mittellaͤudiſchen Meers 
und von der Seeſtadt Joppe. Hier war nun eine beruͤhmte 
Juͤngerin, Namens Tabea, die ſich beſonders ein Geſchaͤft 
daraus machte, Kleider fuͤr die Armen zu verfertigen; dieſe 
Wohlthaͤterin wurde krank und ſtarb. Ihre Nachbarn, die 
Chriſten waren, wußten, daß Petrus in Lydda war; daher 
ſchickten ſie zu ihm und ließen ihn bitten, auch zu ihnen zu 
kommen; Petrus kam nach Joppen, betete die Tabea wieder 
lebendig und hielt ſich eine geraume Zeit daſelbſt bei dem 
Gerber Simon auf. 


0 


In dieſem Jahr ſtarb der Kaiſer Tiberius, und Caligula 
beſtieg den Thron. In der Stadt Caͤſarea, die auch am 
ufer des Meers, aber weit gegen Mitternacht liegt, wo ſich ge⸗ 
woͤhnlich die roͤmiſchen Statthalter aufhielten, und wo auch 
eine roͤmiſche Beſatzung lag, befand fich ein yeidnifcher Haupt⸗ 
mann Cornelius, der mit ſeiner ganzen Familie ein gottes⸗ 
fuͤrchtiges Leben fuͤhrte, ſehr wohlthaͤtig war und in beftän- 


digem Gebet lebte. Einſtmals erſchien ihm ein Engel des 
Nachmittags um drei Uhr, als er vermuthlich auch im Gebet 
begriffen war, und befahl ihm, er ſollte nach Joppen zum 


Gerber Simon ſchicken, wo ſich Simon Petrus aufhielte; 


dieſen ſollte er kommen laſſen, der wuͤrde ihm ſagen, was 
er zu thun habe. Augenblicklich trug er dieſe Botſchaft 


zweien feiner Hausknechte und einem gottesfuͤrchtigen Solda— 


ten auf, die ſich alſofort auf den Weg machten. Des andern 
Tags, als die drei Maͤnner ſich gegen Mittag der Stadt 


Joppe naͤherten, ſtieg Petrus oben auf den Soller, um zu 
beten; da es nun Eſſenszeit war und Petrus Hunger fpürte, 
ſo ſahe er, daß ſich ein Tuch, an allen vier Zipfeln angefaßt, 
vom Himmel herabließ; in dieſem Tuch ſah er allerhand Thiere 


und Gewuͤrme durcheinander; zugleich hoͤrte er eine Stimme, 
die ihm befahl, zu ſchlachten und zu eſſen; dies fiel ihm auf, 
er eutſchuldigte ſich, daß er niemals etwas Unreines gegeſſen 
habe; die Stimme aber antwortete: Was Gott gereinigt 
hat, das darfſt du nicht unrein nennen. Dieſe Stimme 
und Antwort geſchah dreimal nacheinander, dann ſtieg das 
Tuch wieder aufwaͤrts dem Himmel zu. 1 

Während dem daß Petrus nachdachte, was dies Geſicht | 
zu bedeuten haben möchte, kamen die drei Maͤnner von Caͤ⸗ 
ſarien unten ins Haus und erkundigten ſich nach ihm, und 
in dem Augenblick wurde auch Petrus erinnert, mit den Leuten 
zu gehen, denn ſie ſeyen von Gott geſandt. Er folgte alſo 
dem Ruf und ging mit nach Caͤſarien in das Haus des Cor⸗ 
nelius, welcher alle feine Bekannten und Freunde zuſammen 


berufen hatte; Petrus entſchuldigte ſich nun damit, daß es 


zwar ein ungewöhnlich Ding ſey, daß ein juͤdiſcher Mann 


bei einem Fremdling einkehre; aber Gott habe ihm gezeigt, 
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daß bei Ihm kein Anſehen der Perſon gelte, und darum ſey 
er auch nun hieher gekommen, um zu vernehmen, warum 
ſie ihn hätten rufen laſſen; nun erzählte Cornelius umſtaͤud⸗ 
lich, wie er gefaſtet und gebetet habe, und daß er in einem 
Geſicht den Auftrag bekommen, nach Joppen zu Simon dem 
Gerber zu ſchicken und Petrum zu ſich zu bitten. Jetzt hielt 
Petrus eine Rede an ſie, in welcher er ihnen das Evangelium 
von Jeſu Chriſto verkuͤndigte; aber kaum hatte er ausgeredet, 
ſo fiel der heilige Geiſt auf alle, die zugegen waren, denn fie 
redeten mit fremden Sprachen, und es zeigten ſich alle Aeuße⸗ 
rungen des heiligen Geiſtes; die Freunde, die mit Petrus 
gekommen waren, entſetzten ſich, denn daß auch die Heiden 
‚am Reich des Meſſias Theil haben koͤnnten, das war ihnen 
auch im Traum nicht eingefallen. Petrus urtheilte nun, wer 
ſchon mit dem heiligen Geiſt getauft ſey, dem kdune man 
auch wohl die Waſſertaufe mittheilen; dem zufolge wurde 
nun auch dieſe Geſellſchaft von Heiden getauft und zur 
chriſtlichen Gemeinde hinzugethan. Dieſer Hauptmann und 
feine Freunde, die vermuthlich auch roͤmiſche Soldaten waren, 
find alſo die Erſtlinge des Reichs Chriſti aus den Heiden, 
deſſen Gruͤnder auch hier Petrus war. Dieſe, den Juden 
unglaubliche und unbegreifliche, Geſchichte, verbreitete ſich 
bald durch das ganze Land, und ſo erfuhren ſie auch die 
Apoſtel und die Gemeinde zu Jeruſalem, noch ehe Pe⸗ 
trus dahin zuruͤck kam; da ſie ihm aber Vorwuͤrfe machten, 
daß er ſich mit den Heiden abgegeben habe, ſo erzaͤhlte er 
ihnen die ganze Geſchichte, und daß die Heiden auch den 
heiligen Geiſt empfangen haͤtten, und man ihnen alſo auch 
die Taufe nicht habe abſchlagen konnen. Hierauf ließ ſich 
nun nichts ſagen, und man dankte Gott fuͤr dieſe Gnade; 
und nun fingen die Glieder der Gemeinde zu Jeruſalem, die 
wegen der Verfolgung Sauls ſich zerſtreut hatten, an, auch 
in die heiduiſchen Laͤnder, in Syrien und Phoͤnizien, zu 
reifen und dort allenthalben das Evangelium zu verkuͤndigen. 
welches auch haͤufig angenommen wurde; beſonders geſchahe 
dies in der großen, reichen und blühenden Hauptſtadt Antio⸗ 
chia; hier bildete ſich bald eine ſehr zahlreiche Gemeinde, 
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zu nennen. 

Weil aber dieſe grusbrähtt des Ehriſtenthums aka 
Leute waren, von denen man nicht wußte, ob ſie auch die 
Lehre Ehriſti rein und lauter vortrugen, ſo ſchickten die 
Apoſtel den Barnabas, einen apoſtoliſchen Mann voll Kraft 
und Gnade, nach Antiochien, um dort die Gemeine zu be⸗ 
ſuchen, dieſer wurde hoch erfreut uͤber die Gnade, die dort 
ſo reichlich waltete, und ordnete, was zu ordnen war. 

Nach Verlauf von drei Jahren, welche Paulus in Arabien 
zugebracht hatte, kam er wieder zuruͤck nach Damaskus, 
allein da ihm die Juden wieder nachſtellten, ſo ging er nach 
Jeruſalem, um Petrum und die uͤbrigen Apoſtel zu beſuchen; 
hier hielt er ſich vierzehn Tage auf, aber weil ihm auch 
hier nachgeſtellt wurde, ſo wurde er im Tempel durch ein 
Geſicht erinnert, von Jeruſalem weg und unter die Heiden 
zu gehen; die Apoſtel begleiteten ihn bis nach Caͤſarien, 
dort ſchiffte er ſich ein nach ſeiner Vaterſtadt Tarſen, dort 
war er zu der Zeit, als Barnabas in Autiochien war; Dies 
ſer holte ihn nach dieſer Stadt ab, wo nun beide ein Jahr 
lang dem Evangelio abwarteten. 

In dieſem Jahr wurde Claudius tömiſcher Kaiſer, welcher 
den Herodes Agrippa, einen Enkel des großen Herodes, ſo 
lieb hatte, daß er ihn mit dem koͤniglichen Titel in alle die 
Länder wieder einſetzte, die fein Großvater beſeſſen hatte. Um 
ſich nun auch bei den Juden recht beliebt zu machen, fing 
Herodes an, die Chriſten zu verfolgen; zuerſt ließ er den 
Apoſtel Jakobus, den Sohn Zebaͤi, Johannis Bruder, mit 
dem Schwert hinrichten, und da er ſah, daß es den Juden 
wohl gefiel, fo feste er auch den Petrus gefangen; allein den 
wollte der Herr noch brauchen, ein Engel führte ihn des 
Nachts aus dem Gefaͤngniß zu ſeinen fuͤr ihn betenden Bruͤ⸗ 
dern, Herodes aber bekuͤmmerte ſich nicht weiter um ihn, 
ſondern reiste hinab nach Caͤſarien, mit dem Vorſatz, die 
Phoͤnizier zu bekriegen; da dieſe aber kamen und um Frieden 
baten, fo beruhigte ſich der König. Aber auf einen gewiſſen 
Tag, als er in koͤniglicher Pracht auf ſeinem Thron ſaß und 
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eine Rede qu das Volk hielt, fo rief das Volk: das ift Gottes⸗ 
und nicht eines Menſchen Stimme; weil er dies mit Wohl⸗ 
gefallen annahm, ſo bekam er einen ſchrecklichen Zufall, denn 
er wurde lebendig von den Würmern gefreſſen und Rasb 
jaͤmmerlich. 

Im zweiten Jahr der en des Kaiſers Claudius 
eniſtand eine ſchwere Theurung in Palaͤſtina und der umliegen⸗ 
den Gegend, welche der Prophet Agabus vorher verkuͤndigt 
hatte. Paulus und Barnabas ſammelten alſo eine Summe 
Geldes in dem reichen Antiochien und brachten es felbft nach 
Jeruſalem, dann reisten ſie wieder zuruͤck nach Antiochien 
und nahmen den Johannes Markus mit, in deſſen Hauſe zu 
Jeruſalem ſich die Apoſtel aufhielten. Der große Zulauf, 
den die Gemeine zu Antiochien hatte, bewog auch mehrere 
augeſehene Lehrer, dahin zu gehen und am Werk des Herrn 
zu arbeiten. Bei ſo geſtalteten Sachen ſonderte der Herr 
durch ſeinen heiligen Geiſt die beiden Maͤnner, Barnabam 
und Paulus aus, um ſie weiter unter die Heiden zu ſenden; 
durch Faſten, Gebet und HändesAuflegen wurden fie alſo 
zu dieſem Beruf ordinirt, und den Johannes Markus nahmen 

ſie als Helfer mit. Von Autiochia reisten ſie nach Seleucia, 
wo ſie ſich einſchifften und nach der Juſel Cypern hinuͤber 
fuhren; in der Stadt Salamis fingen ſie an, das Evan⸗ 
gelium zu verkuͤndigen, durchzogen die ganze Inſel bis nach 
Paphos, wo der roͤmiſche Befehlshaber Sergius Paulus, der 

einen Betruͤger, einen Juden und falſchen Propheten, Namens 

Elymas Barjehu, bei ſich hatte, wohnte. Sergius ließ Pau⸗ 

lum und Barnabam zu ſich kommen und verlangte von ihnen 
das Evangelium zu hören; das war nun dem Elymas gerade 
zuwider, der widerſtand alſo den Apoſteln und widerſprach 
ihnen; daruber ereiferte ſich der Apoſtel Paulus dergeſtalt, 
daß er ihn ſcharf anſahe und zu ihm ſprach: „O du Kind 
des Satans! voll aller Liſt und aller Schalkheit und Feind 
aller Gerechtigkeit, du hoͤreſt nicht auf, abzuwenden von den 
rechten Wegen des Herrn. Und nun ſiehe! die Hand des 
Herrn kommt uͤber dich, du ſollſt blind ſeyn und eine Zeitlang 
die Sonne nicht ſehen.“ Von dem Augenblick an wurde 
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Elymas blind uud mußte ſich dahin fuͤhren ben wohin er 


wollte. Dies erſte Wunder, das wir von Paulus wiſſen, 
bewog den Landpfleger Sergius, daß er ſich zum Chriſten⸗ 
thum bekannte. 

Von hier ſchifften nun die Apoſtel hinüber nach Klein: Afien, 
in die Provinz Pamphylien, wo fie in der Stadt Pergen 
einkehrten, Johannes Markus aber kehrte wieder um nach 
Jeruſalem, es ſcheint, daß dieſer Mann damals noch keinen 
innern Beruf zu Miſſionsgeſchaͤften hatte. In Pergen hielten 


ſich die Apoſtel nicht auf, ſondern reisten durch in das Land 


Piſidien, wo auch eine Stadt Antiochia war, in dieſer kehrten 
fie ein; am naͤchſten Sabbath gingen fie in die Synagoge, 
denn es wohnten viele Juden daſelbſt; nach der Vorleſung 
ſchickten die Vorſteher der Schule zu den Apoſteln und ließen 
ihnen ſagen, wenn ſie etwa zum Volk reden wollten, ſo 
moͤchten ſie es thun. Nun ſtand Paulus auf und hielt eine 
vortreffliche Rede an die verſammelte Judengemeine, aber 
man findet nicht, daß ſie viel bewirkt habe. 


Bei dem Ausgang aus der Synagoge fauden ſich auch 


heidniſche Buͤrger, welche die Apoſtel baten, daß ſie ihnen 
auch zwiſchen den Sabbathen das Wort Gottes verfündigen 
mochten; des folgenden Sabbaths aber kam faſt die ganze 
Stadt zuſammen, Juden und Heiden, um Paulus zu hoͤren; 
dies aͤrgerte die Juden ſo, daß ſie dem widerſprachen, was 
Paulus ſagte. Hierauf kuͤndigten ihnen Paulus und Barna⸗ 
bas an, daß es zwar ihre Schuldigkeit geweſen ſey, ihnen 
zuerſt das Evangelium zu verkuͤndigen, da ſie ſich aber ſelbſt 


des ewigen Lebens nicht wuͤrdig achteten und das Wort Got⸗ 


tes von ſich ſtießen, ſo wendeten ſie ſich von nun an zu den 
Heiden. Dieſe freuten ſich daruͤber, und es wurde eine große 
Menge von ihnen, ſowohl in der Stadt, als in der ganzen 
Gegend glaubig. 


Dieſe Heidenbekehrung war den ſtolzen Juden unerträglich, 


fie erregten alfo einen Aufruhr und verurſachten, daß die Apoſtel 
fortgejagt wurden, dieſe aber ſchuͤttelten den Staub von ihren 
Süßen und reisten nun nach Ikonien. 

In dieſer Stadt wurden ſie wohl aufgenommen, ſie pre⸗ 


424 7 N 5 | 5 


digten in det Synagoge und Juden und Heiden wurden in 
großer Menge bekehrt; dies war aber wiedrum den Juden, 
die ſich nicht bekehrten, unausſtehlich, daher verurſachten ſie 
bei der romiſchen Obrigkeit eine Pesfoianng gegen Paulum 
und Barngbam, 

| Hier muß ich eine e Anefoote einfchalten, die 
in der Lebens⸗ und Martergeſchichte der heiligen Thekla ent⸗ 
halten und ſehr wahrſcheinlich iſt. Als Paulus und Barna⸗ 
bas von Antiochien nach, Ikonien reisten, ſo begleiteten fie 
zwei Manner, Demas und ein Schmidt, Hermogenes. Pau⸗ 
lus kannte beide wohl und wußte, daß ſie es nicht redlich 
meynten, doch ging er freundlich mit ihnen um und ließ ſich 
nichts merken. Nun war aber in der Stadt Ikonien ein 
Buͤrger Namens Oneſiphorus, der nebſt ſeiner Frau Lektra 
und zwei Soͤhnen, Simmea und Zeno, durch den Titus an 
den Paulus die bekannte Epiſtel geſchrieben hat, von Paulus 
und ſeiner Lehre Kenntniß hatte, von Perſon hatten fie aber 
den Apoſtel noch nicht geſehen. Da dieſe guten Leute nun 
hörten, daß Paulus mit feiner Begleitung auf dem Wege 
ſey, ſo wußten ſie ſchon von Titus, was fuͤr eine Geſtalt und 
Anſehen Paulus hatte; ſie gingen alſo auf die Landſtraße 
und warteten da auf ihn, ſie ſahen auch alle, die voruͤber 
giuger; genau an. Endlich ſahen fie Paulum daher kommen, 
klein von Statur, mit einem kahlen Kopf, krummen Beinen, 
dicken Waden, großen Augbraunen und einer gehogenen Naſe, 
ſonſt war er anzuſehen voll goͤttlicher Gnade; bisweilen hatte 
er ein engliſches Angeſicht; da nun Paulus den Oneſiphorus 
ſah, wurde er hoch erfreut; dieſer gruͤßte den Apoſtel mit 
den Worten; ſey gegruͤßt, du Knecht des Hochgelobten! Pau⸗ 
lus antwortete: Gnade ſey mit dir und deinem Hauſe! De⸗ 
mas und Hermogenes wurden aͤrgerlich, ſo daß der Erſte 
zum Oneſiphorus ſagte: Sind wir denn keine Knechte des 
Hochgelobten, daß du uns nicht auch gruͤßeſt? Jener ver⸗ 
ſetzte: ich ſehe an euch die Frucht der Gerechtigkeit nicht, 
ſeyd ihr aber ſolche, ſo kommt auch ihr in mein Haus und 
ruht aus. Paulus mit ſeiner Geſellſchaft kehrte alſo bei 
dem Oneſiphorus ein, wo er täglich den vielen Herzuſtrömen⸗ 
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den das Evangelium verkuͤndigte. Nun wohnte aber gegen⸗ 
uͤber eine reiche Frau, welche eine einzige Tochter Namens 
Thekla hatte, die mit einem vornehmen Herrn aus der, Stadt 
verſprochen war. Dieſe Thekla ſaß am Fenſter und hörte 
taͤglich Paulum reden, dadurch wurde ſie ſo ergriffen, daß 


— 


ſie ganz zu Chriſto bekehrt wurde und alſo ihrem Braͤutigam 


eutfagte, worüber die Mutter und der Bräutigam aͤußerſt 
aufgebracht wurden, es iſt alſo leicht zu denken, daß die 
neidiſchen uubekehrten Juden Eingang fanden; indeſſen blie⸗ 
ben die Apoſtel lange in Ikonien, bis es endlich zum Tumult 
kam, wo ſie dann in die Provinz Lycaonien, iu ihre Staͤdte 
Lyſtra, Derben und die umliegende Gegend ihre Zuflucht 
nahmen, wo ſie allenthalben den Glauben an Chriſtum und 


die Erloͤſung durch Ihn verkuͤndigten. Nun war ein Mann 


in Lyſtra, der von Jugend auf lahme Fuͤße hatte, immer ſitzen 
mußte und nicht gehen konnte; dieſer hoͤrte Paulum reden, 
und da der Apoſtel merkte, daß dieſer Menſch Zutrauen zu 
ihm hatte und glaubte, daß ihm vielleicht koͤnnte geholfen 
werden, ſo ſprach er mit lauter Stimme: Stehe aufrecht auf 
deine Füße! in dem e ſpraug der Mann ant, und 
ging umher. 0 
Dieſe Wunderthat Mochte ein ſo großes Aufſeben, daß das 
Volk glaubte, die Apoſtel ſeyen Goͤtter, die in Menſchenge⸗ 
ſtalt gekommen waͤren, und ſie nannten den Barnabas Ju⸗ 
piter, und den Paulus Merkurius, weil er das Wort fuͤhrte; 
alles lief zuſammen, die Prieſter fanden ſich ein, und es 
wurden Anſtalten zum Opfern getroffen, ſo daß die beiden 
Apoſtel genug zu thun hatten, um das Alles zu verhindern 
und die blinden Leute zu uͤberzeugen, daß ſie eben ſolche 
Menſchen ſeyen wie ſie. Es ging aber hier ebenſo, wie eh⸗ 
mals unſerm Herrn in Jeruſalem, der Poͤbel iſt ſich überall 
gleich, heut ruft er Hoſianna und morgen kreuzige; es kamen 
naͤmlich Juden von Antiochien und Ikonien nach Lyſtra, welche 
das Voll ſo gegen die beiden Apoſtel aufbrachten, daß man 
Paulum ſteinigte und zur Stadt hinaus jagte; allein er er⸗ 
holte ſich wieder, ging wieder in die Stadt, und des folgenden 
Tages mit Barnabas nach Derben, wo fie das Evangelium 
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piedigten, und dannzwieder ganz Piſidien und Pamphlien 
e allenthalben die Gemeinden ſtaͤrkten, gruͤndeten, 
und ihnen Aelteſten, das iſt, Lehrer und Vorſteher verordne⸗ 
ten; dann ſetzten ſie ſich zu Attalien zu Schiff, und fuhren 
wieder nach Antiochia in Syrien, von wannen fie waren abs 
geſendet worden. Hier ruhten fie aus und ſtaͤrkten ſich aufs 
Neue zu ihrem wichtigen Gefchäfte;. indeſſen kamen verſchie⸗ 
dene Maͤnner aus dem juͤdiſchen Land nach Antiochien, welche 
lehrten, daß die Heiden, die ſich zu Chriſto bekehrten, doch 
nicht ſelig werden konnten, wenn fie nicht auch Juden wuͤr⸗ 
den und die moſaiſchen Geſetze beobachteten; dies verurſachte 
Unruhen und Spaltungen in der Gemeinde, fo daß man end⸗ 
lich beſchloß, Paulum und Barnabam, nebſt noch einigen 
Maͤnnern nach Jeruſalem zu ſchicken und das Gutachten 
und den Entſchluß der Apoſtel uͤber dieſen Punkt einzuholen. 
Dies geſchah alſo, nachdem Paulus und Barnabas zwei Jahr 
lang nach ihrer Ruͤckkehr aus Klein⸗Aſten in Antiochien ſich 
aufgehalten hatten. 

Paulus, den diesmal Titus begleitete, Barnabas und noch 
einige ehrbare Maͤnner, reisten nun zuſammen nach Jeruſa⸗ 
lem, wo ſie vor den Apoſteln und der verſammelten Gemeine 
Rechenſchaft von ihren Reifen ablegten und die große Thaten 
Gottes erzaͤhlten, die Er durch ihre Sendung bewirkt habe; 
aber auch hier ſtunden bekehrte Phariſaͤer auf, die darauf 
beſtunden, daß die Heiden, die ſich zu Chriſto bekehrten, die 
Geſetze Moſis beobachten muͤßteu. Hieruͤber wurde lang hin 
und her geſtritten, bis endlich Petrus aufſtand und durch 
ſeine Rede und Erfahrung die ganze Gemeine uͤberzeugte, daß 
wenn die Heiden als Heiden bei ihrer Bekehrung den heiligen 
Geiſt empfingen, daß alsdann die Beobachtung des juͤdiſchen 
Ceremonien-Geſetzes nicht mehr nöthig ſey. Dies unterſtuͤtz⸗ 
ten auch Paulus und Barnabas durch ihre Erfahrung, wor⸗ 
auf dann endlich Jakobus Kleophaͤ⸗Alphaͤi, den Paulus irgend⸗ 
wo des Herrn Bruder nennt, den Schluß faßte, daß man 
die bekehrten Heiden nicht mit den juͤdiſchen Ceremonien be⸗ 
ſchweren muͤſſe, nur vier Punkte ſeyen ihnen zu uuterſagen, 
naͤmlich: daß ſie ſich von allem, was zum Goͤtzendienſt gehört, - 
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von allein Bluteſſen enthalten en Dann wurde noch 
ferner beſchloſſen, daß Paulus die Heidenbekehrung und Pe⸗ 


tus die Judenbekehrung beforgen ſollten, welchem letztern dann 


auch die uͤbrigen Apoſtel zugeordnet wurden; Jakobus aber 


ſtund der Stammgemeine zu Jeruſalem vor, bei welcher | 
ſich dann auch die Apoftel aufgielten, ER: er von bene 00 


Reiſen zuruͤck kamen. 3% 


Der erſte Beſchluß, der die Heiden betraf, werbe ſchriftuch 5 
abgefaßt, und durch Judas Barſabas und Silas, die Pau⸗ 


lum und Barnabam begleiteten, nach Antiochien geſandt, 


uͤberhaupt aber auch allen chriſtlichen Gemeinden. Wanne 3 


gemacht. 
Nicht lange nachher kam auch Petrus nach unliochta, wo 


er ſich nach dem Beſchluß der Apoſtel richtete, und mit den 


heidniſchen Bruͤdern aß und trank; da aber noch mehrere 
Brüder, welche Jakobus von Jeruſalem nach Antiochien 
ſchickte, dahin kamen, ſo fuͤrchtete ſich Petrus und entzog ſich 
den Heiden wieder, welchem Beiſpiel auch Barnabas folgte. 
Hieruͤber wurde Paulus ſehr ungehalten, ſo daß er ihn oͤffent⸗ 
lich zur Rede ſetzte und ihn der Heuchelei beſchuldigte 


Die beide Geſandten Judas und Silas wurden nun wieder 
zu ihrer Ruͤckreiſe abgefertigt, fie waren hochbegabte Maͤn⸗ 
ner und hatten auch der Gemeine zu Antiochien eine Zeitlang 
das Evangelium verkuͤndigt. Judas trat die Ruͤckreiſe an, 


Silas blieb aber zuruͤck, weil er Luſt hatte, an der Heidenbe⸗ 
kehrung mit zu arbeiten, wozu ſich auch bald Gelegenheit 
fand: denn Paulus und Barnabas waren Willens, die Ge⸗ 
meinden in KleinzAfien wieder zu beſuchen; da aber Barna⸗ 
bas darauf beſtand, daß ſie der Johannes Markus begleiten 


ſollte und Paulus darinnen nicht beiſtimmen wollte, weil 


ſie bei der erſten Reiſe Markus verlaſſen hatte, ſo kamen 
die beiden Apoſtel fo hart an einander, daß ſie ſich trennten, 


und Barnabas mit Markus nach Cypern reiste, Paulus aber 


nahm nun den Silas und Sylvanus mit ſich, und trat ſeine 


Reiſe nach Klein⸗Aſien wieder an; unterweges aber beſuchten 


ſie alle Gemeinen und befeſtigten ſie in der Wahrheit. 


re fie. wieder uͤber Derben nach Lyſtra wt 
f waren, fo fanden ſie da einen wackern Juͤngling, deſſen Mut⸗ 
ter eine Juͤdin, der Vater aber ein Heide war; der Juͤngling 
war ein Chriſt geworden; er hieß Timotheus, und er gefiel 
dem Paulus fo wohl, daß er ihn zu einem künftigen Lehrer 
des Evangeliums beſtimmte. Dann zog die apoſtoliſche Ges 
ßſellſchaft weiter, und wo fie hinkamen, da kuͤudigten fie den 
Gemeinen den Schluß an, daß fie nicht gehalten feyen, das 
jübifche Geſetz zu beobachten, außer deh obeugedachten vier 
Punkten, welches allenthalben große Freude verurſachte. 
Von da zogen ſie durch die Provinzen Phrygien und Gala⸗ 
tieu, der heilige Geiſt aber bezeugte ihnen in ihrem Innern, 
daß ſie da jetzt das Evangelium nicht verkuͤndigen ſollten; ſie 
verſuchten nun durch Myſien und Bithynien zu reifen; allein 
auch dies wurde ihnen von Innen gewehret; ſie reisten alſo 
voruͤber und kamen nun nach Troas, dem Lande, in welchem 
vor Alters Troja lag; hier waren ſie nun am Ufer des Archi⸗ 
pels, an der Graͤnze von Aſien. Ich vermuthe, daß ſich 
hier der Evangeliſt Lukas, der auch die Apoſtelgeſchichte ges 
ſchrieben, zu ihnen geſellt hat; denn er faͤngt Ap. Geſch. 
16. v. 10. an, auſtatt des Worts Sie, das er in dieſer Ge— 
ſchichte bis daher beſtaͤndig gebraucht ange. das Wort Wir 
zu ere c 18 

Ju Troas erſchien dem Paulus ein Mann in der Nacht, det 
ihn aufforderte, nach Macedonien zu reiſen; dies hielt Paulus 
fuͤr einen Wink vom Herrn, den er auch mit ſeiner Geſellſchaft 
befolgte; fie fuhren alſo übers Meer nach Europa hinüber und 
kamen nach Philippi, der Hauptſtadt in Macedonien, wo ſie 
ſich einige Tage aufhielten, am Sabbath gingen ſie hinaus 
aus Waſſer, wo ſie ſich ſetzten; wenn nun die Weiber hinaus 
kamen, um Waſſer zu ſchöͤpfen, fo ſprachen fie ihnen zu und 
verfündigten ihnen den Weg zur Seligkeit. Eine unter den 
Weibern, Lydia, die mit Purpur handelte, wurde aufmerkſam, 
ſie blieb ſtehen und wurde erweckt, ſie war aus der Stadt 
Thyatira aus Klein-Aſien gebuͤrtig, fie und ihr ganzes Haus 
befeprten ſich und wurden getauft; nun ließ Lydia mit Bitten 


Buy 


nicht nach, bis die ganze apoſtoliſche ollalbef au ihr ins 
Haus zog und bei ihr herbergte. Men 1 
Einmals, als die Apoſtel ausgingen, um zu et ul | 
geguete ihnen eine Weibsperſon, die man heut zu Tage für 
eine magnetiſche Somnambuͤle erklaͤren wuͤrde; ſie weiſſagte 
und wahrſagte, damit verdiente ſie ihren Herren viel Geld, 
die ſie auch eben deswegen unterhielten; dieſe folgte dem 
Paulus nach und rief: Dieſe Menſchen ſind Knechte Gottes 
des Allerhoͤchſten, die euch den Weg der Seligkeit verkuͤn⸗ 
digen. Anfänglich; ließ das Paulus fo gehen, als es aber 
mehrere Tage geſchahe, ſo wurde er unwillig; er wendete 
ſich alſo um und ſprach zu dem Wahrſagergeiſt: Ich gebiete 
dir in dem Namen Jeſu Chriſti, daß du von ihr aus 
fahreſt — und damit batte auch ihr Weiſſagen ein Ende. 
Dies war aber ihren Herren nicht gleichguͤltig, denn die 
Perſon hatte ihnen viel eingetragen; ſie riſſen alſo Paulum 
und Silam, als die vornehmſten, mit ſich fort und brachten 
ſie vor die Ortsobrigkeit, wo ſie ſie als fremde Juden und 
Ruheſtdrer anklagten; ohne weitere Unterſuchung riß man 
ihnen die Kleider vom Leib und ſtaͤupte ſie; dann fuͤhrte 
man ſie ins Gefaͤugniß. In der Nacht aber, als Paulus 
und Silas beteten und Gott lobten, entſtand ein heftiges 
Erdbeben, von welchem die Thuͤren des Gefaͤngniſſes aufs 
ſpraugen. Der Gefangenwaͤrter erwachte, und ſein erſter 
Gedanke, die Gefangenen ſeyen entlaufen, bewog ihn, ſich 
ſelbſt umzubringen; Paulus aber rief: thue dir nichts zu 
Leid, wir find noch alle hier; hierauf forderte der Kerker⸗ 
meiſter ein Licht, ging mit Zittern hinein und führte Paulus 
und Silas heraus, dann fiel er beiden zu Fuͤßen und ſprach: 
Liebe Herren! was ſoll ich thun, daß ich ſelig werde? 
Wahrſcheinlich waren ihm ſchon vorher die Apoſtel und 
ihre Lehre bekannt, und das wunderbare Erdbeben hatte ihn 
vollends erſchuͤttert. Paulus und Silas antworteten: Glaube 
an den Herrn Jeſum Chriſtum, ſo wirſt du und dein 
Haus ſelig. — Daun belehrten ſie ihn und die Seinigen 
umſtaͤudlicher; der Gefangenwaͤrter dagegen linderte die 
Schmerzen ihrer Striemen, die ſie von den Ruthen⸗ oder 
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Geißſelbieben hatten, und nahm fie im fein Haus auf; die 
Apoſtel tauften ihn mit allen den Seinigen; er ſetzte ſich 
mit ſeinem ganzen Hausgeſinde und mit den Apoſteln an einen 
Tiſch, und ſie freueten ſich alle herzlich. Des Morgens ſchickte 
die Obrigkeit Stadidiener zum Kerkermeiſter und ließ ihm ſagen: 
er mochte die Maͤnner gehen laſſen. Paulus aber verſtand das 
ganz anders; er antwortete: Sie haben uns ohne Urtheil und 
Recht geſtaͤupt und ins Gefaͤngniß geworfen, und wir ſollten 
uns, da wir doch Romer ſind, fo heimlich hinausweiſen laſſen? 
ſo geht es nicht, ſie muͤſſen ſelbſt kommen und uns hinaus fuͤhren. 
Als die Stadtdiener dieſe Antwort uͤberbrachten, wurde 
den Herren angſt, daher kamen ſie nun ſelbſt und fuͤhrten 
die Apoſtel aus dem Gefaͤngniß, und baten fie, fie moͤchten 
nun aus der Stadt gehen, denn es war ein großes Verbre— 
. rdmiſche Bürger ſo zu behandeln. 

Paulus und Silas kehrten wieder bei der Lydia ein, wo 
fe die Neubekehrten zuſammen kommen ließen, fie in ihrem 
Glauben ſtaͤrkte, dann Abſchied nahmen, und nach Theſſalo— 

nich reisten, wo die Juden eine Synagoge hatten; ob ihr 
Beruf nun gleich an die Heiden ging, ſo gingen ſie doch 
nie die Juden vorbei, Paulus predigte ihnen alſo drei Sabs 
bathe nacheinander das Evangelium von Jeſu Chriſto; einige 
Juden wurden bekehrt, aber der Heiden eine große Menge, 
vorzuͤglich auch viele vornehme Frauen; dies aͤrgerte die hals⸗ 
ſtarrigen Juden, daß ſie den Jaſon, welcher die Apoſtel 
beherbergte, mit einer Rotte Poͤbelvolks uͤberſielen, und ihn 
nebſt einigen Erweckten vor die Stadtobrigkeit ſchleppten, wo 
ſie ihn verklagten, daß er gefaͤhrliche Leute beherberge, die 
alle Welt aufregten, und einen andern Koͤnig, als den Kaiſer, 
verkuͤndigten; darüber wurde die ganze Stadt unruhig; ins 
deſſen die Beklagten vertheidigten ſich ſo, daß man ſie gehen ließ. 

Hier empfingen die Apoſtel eine anſehuliche Summe Gelds, 
welche ihnen die Philipper fuͤr die Armen ſchickten, dann 
wurden Paulus und Silas alfofort in der Nacht von der 
Gemeinde nach Berroen abgefertigt, wo fie ſehr edle und gute 
Menſcheu auch unter den Juden antrafen, welche das Evans 
gelium willig annahmen, und zu Haus dann in der Bibel 
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nach forſchten, ob es ſich auch ſo verhielte, wie die Apoſtel 
geſagt hatten; von den Heiden aber wurden auch viele Maͤn⸗ 
ner und Weiber bekehrt. Als dies die Juden in Theſſalouich 
erfuhren, ſo kamen fie auch nach Beroden und ſtifteten Auf⸗ 
ruhr unter dem Volk; die Erweckten aber ſchickten Pauluin 
fort, und Silas und Timotheus begleiteten ihn bis au das 
Meer, wo ſie zuruͤck blieben; er aber, nebſt einigen Freunden, 
reiste nach Athen, wo dieſe Freunde wieder zurück kehrten 
und den Auftrag von ihm empfingen, daß Silas und Timo⸗ 
theus zu ihm kommen möchten. Während der Zeit, daß er 
dieſe beiden Gehuͤlfen erwartete und oft in der Stadt umher 
wandelte, bemerkte er mit innerlichem Aerger, wie ſehr dieſe 
beruͤhmte und bluͤhende Stadt im Goͤtzendieuſt berſunken war. 
Hier war die beruͤhmte Schule der Philoſophie, „und wer ſich 
Wiſſenſchaften widmen wollte, der ging nach Athen; daher 
hielten ſich auch immer die gelehrteſten und berüpmteften Min. 
ner hier auf. 5 

Paulus redete auch hier in den Schulen und auf Arm Markt, 
oder wo er Leute beiſammen fand, und verkuͤndigte das Evan⸗ 
gelium von Jeſu Chriſto frei und oͤffentlich; allein er richtete 
nicht viel aus; man disputirte mit ihm und führte ihn auf 
den Gerichtsplatz, wo immer die Rathsherren und viel Volks 
verſammelt waren; hier hielt er nun eine ſchoͤne Rede. welche 
uns Lukas Apoſt. Geſch. 17. aufbehalten hat, wo ſie ver⸗ 
dient, nachgeleſen zu werden. Die Wirkung von dieſer Rede 
war, daß man daruͤber ſpottete; andere waren neugierig, um 
mehr davon zu hoͤren, einige aber wurden erweckt; unter 
dieſen war auch der berühmte Rathsherr Dionyſius Areopagita, 
der in der Kirchengeſchichte wohlbekannt iſt, und 1 einige 
Andere. 

Das in Abgdtterei, Stolz und Sophiſterei verſunkene Athen 
verließ Paulus bald, und reiste nach der damals bluͤhenden 
Handelsſtadt Corinth; hier fand’er einen Juden Aquila, und 
ſeine Frau Priscilla, die ſich mit Teppichmachen naͤhrten; 
da nun Paulus dies Handwerk auch gelernt hatte, ſo half 
er ihnen fo lang, bis Silas und Timotheus von Theſſalonich 
zu ihm kommen wuͤrden, wahrend der Zeit aber unterließ er 
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doch nicht, in den Syuagogen das Edangellum zu derkündigen 
. und auch allerlei Wunder zu verrichten. Als nun Silas und 
| Timotheus zu Corinth ankamen, ſo erzaͤhlte Letzterer dem 
Paulus, wie ſehr die Gemeinde in Theſſalonich im In⸗ 
nern und Aeußern zugenommen habe; dies bewog nun den 
Apoſtel, an dieſe liebe Gemeinde zu ſchreiben, und dieſe iſt 
die erſte Epiſtel an die Theſſalonicher. Da unn Paulus Ge: 
buͤlfen bekommen hatte, fo fingen fie ernſtlich an, von Ehriſto 
zu zeugen und das Evangelium zu verkuͤndigen; alleln die 
Juden disputirten und laͤſterten; nur allein Erlöpus, ein Vor⸗ 
ſteher der Schule, bekehrte ſich mit feinem ganzen Hauſe, das 
her kuͤndigte ihnen der Apoſtel au, daß er das Seinige ge⸗ 
than, ſeine Pflicht erfuͤllt habe; euer Blut ſey uͤber euerem 
Haupt, ſprach er; ich gehe von nun an rein zu den Heiden. 
Hiemit verließ er ſie und wendete ſich zu den Griechen; ſeine 
Herberge nahm er bei einem gewiſſen Juſt, deſſen Haus nahe 
bei der Synagoge war, der ſich auch bekehrt hatte; von nun 
an ging das Werk des Herrn unter den Heiden geſegnet fort, 
und die Gemeinde zu Corinth wurde ſehr auſehulich und bes 
traͤchtlich. Paulus hielt ſich anderthalb Jahr hier auf; die 
Juden aber konnten dieſen Fortgang des Chriſtenthums nicht 
ertragen, daher empoͤrten ſie ſich gegen Paulum und verklagten 
ihn bei dem Landvogt Gallion. Dieſer aber weigerte ſich, 
ſich in ihre Religionsſachen und Meinungen zu miſchen, und 
jagte ſie fort. Die Griechen, aufgebracht uͤber die Juden, 
ſchlugen den Vorſteher der Synagoge, Namens Soſthenes; 
Gallion ließ das geſchehen und nahm ſich der Sache nicht au. 
Um dieſe Zeit ſchrieb Paulus die zweite Epiſtel an die Theſſa⸗ 
lonicher. Paulus entſchloß ſich nun endlich, Abſchied von Co⸗ 
rinth zu nehmen und wieder nach Syrien zu reifen; er nahm 
den Aquila und ſeine Frau Priscilla mit, und führ mit ihnen 
hinüber nach Epheſus in KleinsAfien, wo er aber nicht lang 
verweilte, ob man ihn gleich dazu nöthigte, weil er am naͤch⸗ 
ſten Feſt zu Jeruſalem ſeyn mußte; er ließ alſo Aquilam nud 
Priscillam in Epheſus, und reiste nach Caͤſarien, Antiochien 
in Syrien, nach Jeruſalem, und in die benachbarten Provin⸗ 
zen, wo er uͤberall die Gemeinden beſuchte und ſtaͤrkte. Bald 
nach ſeiner Abreiſe von Epheſus kam ein gewiſſer Mann 


Namens Apollo aus Alexandria dahin, welcher von Selens 
dem Täufer war unterrichtet worden, aber von Jeſu noch 
nicht viel wußte; dieſer war ein großer Redner, ſehr be⸗ 
wandert in der heiligen Schrift, und geſchickt, die Jud, 

zu überzeugen. Daher nahmen ihn Aquila und Prisci 

zu ſich, und unterrichteten ihn vollends in der Lehre des 
Evangelii, ſo daß er nun ein großer apoſtoliſcher Mann 


wurde; und da er nach Corinth reiſen wollte, ſo gaben ihm 


die epheſiniſchen Bruͤder Empfehlungen mit; dort begoß er 

den Saamen, den Paulus ausgeſtreut hatte. W ee 
Indeſſen kam Paulus auf ſeinen Reiſen durch Klein⸗Aſien 

noch einmal nach Epheſus; jetzt traf er zwoͤlf Maͤuner daſelbſt 


7 


an, die auch nur blos die Johannis⸗Taufe empfangen hatten, 


und nicht einmal vom heiligen Geiſt etwas wußten; geſchweige, 
daß ſie ihn ſollten empfaugen haben; Paulus unterrichtete ſie 
alſo und taufte ſie, worauf ſie auch den heiligen Geiſt em⸗ 
pfingen; hierauf predigte er noch drei Monate laug, da er 
aber fand, daß etliche verſtockt waren und ihm in Gegenwart 
der Menge Volks widerſprachen, ſonderte er ſich mit den Er⸗ 
weckten von dieſen Leuten ab, und lehrte nun in der Schule 
des Tyrannus zwei Jahr lang taͤglich, ſo daß eine große Menge 
in Klein-Aſien erweckt wurden, die nach Epheſus kamen und 
ihn hoͤreten. 

Waͤhrend der Zeit, daß Paulus in n Epheſus ſo thaͤtig wat, 


| kam auch Petrus mit ſeiner Frau nach Corinth, wo er auch 


eine Zeitlang lehrte und taufte, und dann in Begleitung des 


Splvanus in den aſiatiſchen Provinzen umher das Evange⸗ 
lium verkuͤndigte; an dieſe Gemeinden ſchrieb er hernach aus 
Babylonien eine Epiſtel, die er durch Sylvanum an ſie ab⸗ 
ſchickte; dieſe iſt die erſte Epiſtel Petri. Er hatte jetzt einen 
Markus bei ſich, ob dieſer der Johannes Markus war, oder 


ob er ſelbſt einen Sohn hatte, der Markus hieß, 1 Petri 5. 


v. 13. das wiſſen wir nicht. Dieſer Markus, den er ſeinen 
Sohn nennt, iſt ſicher der Evangeliſt, von dem wir noch das 
Evangelium haben. 


Sudeffen wirkte Paulus mit unermeßlichem Segen zu Ephe⸗ 
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m fort, er bat siele Wunder und gewann dem ban ein 
großes Volk. 

In Epheſus Föbate auch ein Jude Namens Sceva, vom Ge⸗ 
ſchlecht der Hoheuprieſter; dieſer hatte ſieben Söhne, welche 
verſuchten, im Namen Jeſu Teufel auszutreiben; allein es 
ging ihnen uͤbel, denn die Beſeſſene richteten ſie ſo zu, daß ſie 
nackend und verwundet nach Haus kamen. 
| Die Revolution in Epheſus und der Anliehehden Gegend 
wurde fo groß, daß Gdgendienft und damit verbundene aber⸗ 
glaͤubiſche Kuͤnſte ſehr ins Abnehmen kamen. Nun war aber 
ein Tempel der Goͤttin Diana in Epheſus, der eins von den 
bekannten ſi ieden Wunderwerken der Welt ausmachte. Ein 
Goldſchmied Namens Demetrius machte aus Silber kleine 
Dianentempelchen nach, die er weit und breit theuer verkaufte. 
Jetzt aber, da nun ein fo großes Volk zum Cheiſtenthum übers 
ging, nahm dieſer Handel ſehr ab, wodurch Demetrius großen 
Schaden an feinem Gewinn litt; dies brachte ihn ſo auf, daß 
er das Volk aufwiegelte, und durch den Ausruf, groß iſt die 
Diaua, die Goͤttin der Epheſer! die ganze Stadt in Allarm 
ſetzte; er hatte auch viele Arbeiter, die durch den Untergang 
ſeiner Fabrik ihr Brod verloren, und daher den Laͤrmen ver: 
mehrten, indem ſie behaupteten: Paulus wuͤrde es am Eude 
fo weit bringen, daß die Verehrung der großen Gdttin ver⸗ 
kleinert wuͤrde, und dahin duͤrfte man es doch nicht kommen 
laſſen, u. ſ. w. Kurz, die ganze Stadt Epheſus kam in Uns 
ruhe, und da man einige von Pauli Gefaͤhrten antraf, fo 
fuͤhrte man fie auf den Richtplatz; Paulus wollte auch dahin 
gehen, aber die Gemeine ließ es nicht zu. Indeſſen war der 
Allarm fo allgemein, und viele wußten nicht eimnal warum 
ſie laͤrmten; daß der Gerichtshalter zu dem Volk reden und es 
ſtillen 1 dies geſchah nun auf eine meiſterhafte Weiſe, 
denn er behauptete: „daß die Stadt Epheſus die Pflegerin der 
großen Gottin Diana ſey, das koͤnne kein Menſch laͤugnen, 
und die Maͤnner, die ſie daher fuͤhrten, haͤtten es ja auch nicht 
beſtritten, ſie ſeyen weder Kirchenraͤuber oder Laͤſterer ihrer 
Gdttin.“ Haͤtte Demettius etwas mit ihnen auszumachen, 
ſo koͤnne das ja durch Urtheil und Recht geſchehen u. ſ. w. 
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‚Damit hatte alſo die Sache ein Ende. Vor dieſem Aufrabt 
hatte Paulus die erſte Epiſtel an die Corinther geſchrieben 
und ſie durch Timotheus dahin geſchickt, womit er ihnen zu⸗ 
gleich Hoffnung machte, daß er ſie bald beſuchen werde. 
Nach dieſer Empdrung glaubte ſich Paulus nicht mehr ſicher 
in Epheſus, er ließ alſo die Gemeine zuſammen kommen, gab 
ihr ſeinen Segen und nahm Abſchied von ihr, weil er ſich 
vorgeſetzt hatte, wiederum nach Macedonien zu reiſen, welches 
er auch in Geſellſchaft mehrerer wuͤrdiger Maͤuner ins Werk 
ſetzte. Zu Troas hatte er Titum erwartet, da er ihn aber 
nicht fand, ſo wurde er ſehr ſchwermuͤthig und beſorgt um die 
Gemeinden in Macedonien und Griechenland; er fuhr alſo hin⸗ 
uͤber, wo er den Titum, welcher waͤhrend der Zeit eine reiche 
Collekte für die Armen geſammelt hatte, mit greßem Ver⸗ 
gnuͤgen autraf; die guten Nachrichten, die er durch ihn von 
h ‚allen Gemeinden erhielt, bewogen ihn, durch verſchiedene Pro⸗ 
vinzen Griechenlands zu reiſen und die Gemeinden zu beſuchen, 
vorher aber ſchrieb er noch die zweite Epiſtel an die Corin⸗ 
ther, und ſchickte fie durch Titum dahin; auf dieſer Reiſe er⸗ 
füllte er ganz Griechenland bis nach Illyricum mit dem Evans 
gelium, reiste dann nach Corinth, wo er ein Viertel-Jahr 
blieb, und daſelbſt die Epiſtel an die Roͤmer ſchrieb; da ihm 
aber die Juden wieder nachſtellten, weil er Willens war, nach 
Jeruſalem zu reiſen, ſo beſchloß er, wieder ſeinen Ruͤckweg 
durch Macedonien nach Troada zu nehmen; feine Gefährten 
aber ſchickte er gerades Weges dahin, ging zuruͤck nach Philippi 
und fuhr dann nach Klein⸗Aſien heruͤber, wo er zu Troas die 

Seinigen antraf; hier blieben ſie ſieben Tage, und hier war 
es, wo er einen Juͤngling, der während feiner Predigt des 
Nachts im Schlaf zum Feuſter hinaus auf das Pflaſter fiel 
und fuͤr todt aufgehoben wurde, wieder zum Leben zuruͤck rief. 
Hierauf beſchloß er nun, ſeine laͤngſt vorgenommene Reiſe 
nach Jeruſalem fortzuſetzen, um die anſehuliche Collekte, die 
er fuͤr die dortigen Armen geſammelt hatte, ſelbſt zu uͤber⸗ 
bringen; ſeine Begleitung ſchickte er zu Schiff voraus, er 
aber ging auf dem Lande zu Fuß bis nach Mileto. Zu Ephe⸗ 
ſus wollte er ſich nicht aufhalten, weil er auf Pfingſten zu 
2 284«%ͤ 
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a ſeyn N 900 ließ er die Gemeinde- Vorſteher 
von Epheſus nach Mileto kommen, wo er einen ſehr rührenden 
Abſchied von ihnen nahm, den man faſt ohne Thraͤuen Apoſt. 


g Geſch. 20. v. 18.— 38 nicht leſen kaun. 


Hier ging nun Paulus mit ſeiner Begleitung zu Schiff bis 


nach Tyrus, wo fie anlandeten, weil das Schiff dort Waaren 


auszuladen! hatte, und weil ſie dort Chriſten fanden, ſo blieben 


| fie ſie ben T Tage bei ihnen. Hier wurde Paulus gewarnt, er 


möchte nicht nach Jeruſalem reifen; allein er kehrte ſich nicht 
daran, ſondern er nahm mit feiner Geſellſchaft Abſchied von 
ihnen, und fuhr zu Waſſer bis nach Prolemais, einer Stadt 
am Ufer des Meers, die jetzt Jeand'aere heißt. Hier fanden 


fie Bruͤder, bei denen fie ſich einen Tag verweilten, und dann 


des folgenden Tags nach Caͤſarien reisten, wo ſie bei dem 
Diakonus Philippus einkehrten, der ehemals den Schatzmeiſter 
der Königin Candaces aus Mohrenland getauft hatte. Dieſer 
apoſtoliſche Mann hatte vier hochbegabte unverheirathete Toͤch⸗ 
ter; hier hielte ſich die Geſellſchaft mehrere Tage auf, waͤhrend 
welchen der Prophet Agabus, deſſen oben ſchon einmal gedacht 


worden, nach Caͤſarien kam, den Guͤrtel Pauli nahm, ihm 


Haͤnde und Fuͤße damit band und dabei ihm ankündigte, daß 
ihn zu Jeruſalem die Juden ebenſo binden wuͤrden. Dies 
machte einen traurigen Eindruck auf ſeine Geſellſchaft, ſie 
weinten und baten ihn, er moͤchte doch nicht hinauf nach 
Jeruſalem gehen; allein er ließ ſich nicht bewegen, ſondern 
erklaͤrte ſich, er wolle ſich nicht nur zu Jeruſalem binden laſſen, 
ſondern ſogar um des Namens Jeſu Willen ſterben, wenns ers 
forderlich waͤre; ſie ließen ihn alſo gehen und begleiteten ihn 
nach Jeruſalem, wo er bei Jakobus einkehrte, der die Aelteſten 
der Gemeine zuſammen berief, denen dann Paulus die große 
Thaten Gottes erzählte, woruͤber fie ſich alle hoͤchlich freuten 
und Gott von Herzen dankten. Nun waren aber viele Tauſend 
Juden zu Jeruſalem (denn es war gerade Pfing ſten, das Feſt 
der Erſtlinge) die an Jeſum glaubten, aber dabei das Geſetz 
Moſis noch ſtreng befolgten; dieſe hatten durch das Geruͤcht 
erfahren, daß Paulus auf feinen Reifen durch die heidniſche 
Länder jdie zerfireutei Juden die ſich bekehrten, lehrte, fie 
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Kate die mofaifchen und levitiſchen gottegbienflichen 
Gebräuche nicht mehr zu beobachten. Daß die Heiden bei der 
Annahme des Chriſteuthums nicht auch brauchten Juden zu . 
werden, dazu hatten ſie ſich verſtanden, aber daß Juden, die 
ſich zu Chriſto bekehrteu, gleichſam Heiden werden ſollten, das 
war ihnen ganz und gar nicht recht. Daran hatte aber Pau⸗ 
lus gar nicht gedacht, es war ein falſches Gerüchte, das uͤbel⸗ 
geſinnte Menfchen ausgeſtreut hatten. 

Um nun Unruhe zu verhuͤten und dies falſche Geſchwät 
durch Thatſachen zu widerlegen, riethen ihm die Apoſtel und 
Vorſteher der Gemeinde: es ſeyen vier Maͤnner⸗ da, die ein 
Geluͤbde auf ſich haͤtten, er ſollte die Koſten daran wagen, 
daß dieſe Männer nach dem levitiſchen Geſetz ihre Häupter 
beſchdren, ſieben Tage im Tempel zubringen und daun auch, ä 
ihre Opfer darbringen koͤnnten; er ſollte dann das alles auch 
ſo mit beobachten, damit jedermann ſaͤhe, daß er ſelbſt ein 
eifriger Jude ſey und auch Andere zur Beobatptäng des 
juͤdiſchen Gottesdienſtes anhalte. 

Dieſer Rath war gut gemeynt, Paulus befolgte ihn uche 
aber es waren auch Juden aus Klein⸗Aſien da, die endlich 
Paulum im Tempel bemerkten und erkannten; dieſe wurden 
gleichſam raſend, denn ſie brachten das ganze Volk und die 
ganze Stadt Jeruſalem in Bewegung, alles tobte dergeſtalt 
durcheinander, als wenn der ganze Staat in Gefahr waͤre. 
Jeue Juden aber ſtreuten aus, Paulus habe Heiden in deu 
Tempel geführt, denn fie hatten einige von feinen griechiſchen 
Begleitern in Jeruſalem geſehen, aber in Nen Tempel hatte 
er ſie nicht gebracht. 

Dieſen Tumult erfuhr der roͤmiſche Commandant Claudius 
Lyſias bald, er nahm alſo Soldaten zu ſich und eilte zum 
Tempel, wo ſie Paulum ſchlugen und mißhandelten. Der 
Oberhauptmann rettete ihn aus ihren Haͤnden, ließ ihn binden 
und erkundigte ſich genau nach ſeinem Verbrechen. Der Apoſtel 
bat ſich die Erlaubniß aus, zum Volk reden zu duͤrfen; ; dies 
wurde ihm geſtattet, er redete, das Volk war ruhig und 
hörte ſeine Erzaͤhlung ſo lange an, bis er dahin kam, wo 
ihm Gott aufgetragen hatte, von den ungehorſamen Juden 
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zu den Heiden Äpchgugeben; dies war nun m unerträglich, fie 
warfen die Kleider ab und Staub in die Hoͤhe, Lyſias aber 

15 brachte ihn in Sicherheit, und weil er Pauli hebraͤiſche Rede 
nicht verſtanden hatte, ſo wollte er ihn geißeln laſſen, um 
heraus zu bringen, warum die Juden ſo erbittert gegen ihn 
wären; als man ihn aber zur Geißelung anbinden wollte, 
fragte er, ob es denn hier Sitte ſey, daß man einen romi⸗ 
ſchen Baͤrger geißeln dürfe? Dies machte tiefen Eindruck 
auf Lyſias, der es ſi ch viel Geld hatte koſten laſſeu, um rd⸗ 
miſcher Buͤrger zu werden; nun ſagte ihm aber Paulus, daß 
er ein geborner roͤmiſcher Bürger ſey, dies aͤugſtigte ihn noch 
mehr, beſonders auch deßwegen, weil er Paulum hatte binden 
laſſen. 

Des andern Tages befreite ihn Lyſias von den Feſſeln und 
ließ dann die Hohenprieſter und Rathsherrn zuſammen kom⸗ 
men, um zu erfahren, was man denn eigentlich gegen Pau⸗ 
lum zu klagen haͤtte. Nun fing dieſer an, ſich zu vertheidi⸗ 
gen; allein der Hohepriefter Ananias befahl den Umſtehenden, 
fie ſollten ihn aufs Maul ſchlagen; Paulus verſetzte:; Gott 
wird dich ſchlagen du getuͤnchte Wand! du ſitzeſt da, nach 
dem Geſetz mich zu richten, und befiehlſt, mich dem Geſetz 
zuwider zu ſchlagen; nun fagte man ihm, daß der, der ges 
redet habe, der Hopepriefter ſey, daher entſchuldigte ſich 
Paulus und bediente, ſich nur einer Schlangen» Klugheit, die 
doch auch unſer Herr empfohlen hat; er wußte nämlich, daß 
ſeine gegenwärtigen Anklaͤger theils Pharifder, theils Saddu⸗ 
zaͤer waren, die Phariſaͤer galten am mehrſten bei dem Volk, 
ſie glaubten eine Auferſtehung von den Todten und daß es 
Engel und Geiſter gebe, von dem allem aber glaubten die 
Sadduzaͤer kein Wort; Paulus, der das alles ſehr genau 
wußte, erklaͤrte ſich fuͤr einen gebornen Phariſaͤer und ſagte: 
daß die ganze Anklage gegen ihn darauf ſich bezoͤge, daß er 
die Hoffnung der Auferſtehung der Todten behaupte; jetzt 
ſtanden die Phariaͤſer auf und erklaͤrten: wenn das iſt, ſo 
haben wir nichts zu klagen, und nun kam es zwiſchen den 
Klaͤgern ſelbſt zum Zanken; der Tumult wurde fo groß, daß 
der Hauptmann Lyſias beſorgte, fie möchten Paulum zers 
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reißen; j er ließ ihn alſo durch Soldaten in Sicherheit bringen. 
In der. naͤchſten Nacht erſchien der Herr ſeinem treuen Die⸗ 
ner, troͤſtete ihn und kuͤndigte ihm an, daß er eben fo in 
Rom wie in Jeruſalem wuͤrde zeugen muͤſſen. g 

Des Morgens rotteten ſich uͤber vierzig Juden zufammen,, 
die ſich verſchworen, nichts zu eſſen und zu trinken, bis ſie 
Paulum gerbdter. haͤtten; wenn ſie den Schwur gehalten ha⸗ 
ben, ſo ſind ſie alle des Hungertods geſtorben: denn als fie 
den Hohenprieſtern und Rathsherrn ihr Vorhaben entdeckten 
und ſie baten, ſie moͤchten Paulum noch einmal verhören, 
damit fie ihren Plan ausführen könnten, fo hörte das Pau⸗ 
lus Schweſterſohn, der vermuthlich uͤberall lauſchte, um das 
Schickſal ſeines Oheims zu erfahren. Dieſer lief nun ge⸗ 
ſchwind zu ihm und ſagte ihm, was er gehoͤrt habe; Paulus 
ſchickte den jungen Menſchen mit der Nachricht zum Lyſias, 
der nun alsbald Maaßregeln der Sicherheit ergriff, indem 
er den Apoſtel mit einer ſtarken Bedeckung nach Caͤſarien 
ſchickte und ihn dem Statthalter Felix empfahl; hier war 
nun Paulus außer Gefahr. Fünf Tage ſpaͤter reiste der 
Hoheprieſter Ananias mit einem beredten Advokaten Tertullus 
von Jeruſalem nach Caͤſarien, um den Apoſtel Paulus form: 
lich zu verklagen; dies that denn auch Tertullus; allein Pau⸗ 
lus vertheidigte ſich ſo, daß Felir kein Urtheil ſprechen kounte; 
Felix war ein wolluͤſtiger und geiziger Römer und ſein Weib 
Druſilla ebenfalls; nach einigen Tagen verhörte er Paulum 
nochmals. Als dieſer von der Keuſchheit und vom göttlichen 
Gericht ſehr lebhaft ſprach, ſo erſchrack Felix und ſprach: ein 
andermal will ich dich weiter hören, fo hielt er ihn zwei Jahr 
gefangen und ließ ihn zuweilen zu ſich kommen, in der Hoffnung, 
ſeineßreunde moͤchten kommen, um ihn loszukaufen. Dies geſchah 
aber nicht; waͤhrend dieſer Zeit trat der Kaiſer Claudius vom 
Schauplatz ab und Nero wurde Kaiſer, dieſer rief uun den Felir 
wegen feiner Grauſamkeit und feines Geizes nach Rom zuruck 
und ſchickte den Portius Feſtus nach dem juͤdiſchen Land. 

Im zweiten Jahr des Kaiſers Nero kam Feſtus nach Caͤ⸗ 
farien und die Juden hatten nun nichts Nöthigeres zu thun, 
als zu kommen und Paulum zu verklagen, um ihn aber deſto 


2 


440 


leichter ums Leben bringen zu konnen, verlangten fie vom 
Feſtus, daß er ihn in Jeruſalem verhdren laſſen mochte; 
Feſtus wollte ihnen gern den Gefallen thun, allein Paulus 
berief ſich auf den Kaiſer, von dem wolle er gerichtet ſeyn 
und nicht von den Juden, denen er nichts zu Leide gethan 
habe. Daher beſchloß nun der Statthalter, ihn nach Rom 
zum Kaiſer zu ſchicken, ſo wie ihm auch der Herr in dem 
Geſicht gejagt hatte, daß er ſo in Rom von ihm zeugen 
folite, wie er in Jeruſalem gethan habe. 

Nach einigen Tagen kam auch der juͤdiſche König Agrippa 
ae feiner Schweſter Berenice vom Herodiſchen Geſchlecht, 
nach Caͤſarien, um den neuen Statthalter zu begruͤßen; da 
ſich nun dieſe lange da aufhielten, ſo kam auch die Rede 
auf den gefangenen Paulum; Feſtus erzaͤhlte ri König 
feine Geſchichte fo viel er davon wußte, dies machte Agrippam 
neugierig, Paulum zu hören und ihn kennen zu lernen, Feſtus 
beſtimmte alſo den folgenden Tag zu dieſem Verhör. 

Des andern Morgens kam der König und feine Schweſter 
nebſt den Generalen, Offizieren und Voruehmſten der Stadt 
ins Richthaus, wo der Statthalter wohnte; jetzt wurde nun 
Paulus vorgefuͤhrt, ſeine Rede hat uns Lukas Ap. Geſch. 
26. aufbewahrt, fie iſt fo ſchon, daß der Statthalter Fer 
ſtus ausrief: Paulus, du raßeſt, die große Kunft macht dich 
raßeud, nur der König ſagte; du uͤberredeſt mich beinahe, 
daß ich ein Chriſt werde, aber dabei bliebs auch. Der Erfolg 
aber war, daß ſowohl der Kbnig, als der Statthalter Pau⸗ 
lum für unſchuldig erklaͤrten, und ihn frei gegeben haͤtten, 
wenn er ſich nicht auf den Kaiſer berufen haͤtte. Daher 
beſchloß der Statthalter Feſtus, ihn nebſt dem Evangeliſten 
Lukas und einem gewiſſen Ariſtarchus von Theſſalonich in Mace⸗ 
donien, die mit ihm gefangen waren, nach Rom zum Kaiſer zu 
ſchicken; der Statthalter waͤhlte dazu ein Adramitiſch Schiff 
und uͤbergab den gefangenen Paulus mit ſeinen Freunden 
einem roͤmiſchen Unterhauptmann, Namens Julius, der ein 
fanfter Mann und gegen Paulum freundlich war. Sie unter: 
nahmen die Reiſe zu einer ſehr unſchicklichen Zeit, naͤmlich 
im Herbſt; daher ging es auch ſehr beſchwerlich und gefaͤhr⸗ 
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10 her. gu Myra in Lycien fanden ſie ein Schiff, das von 
Alexandria in Egypten kam; auf dies begaben ſie ſich und } 
kaͤmpften durch Wind und Wellen durch. Endlich kamen ſie in 
die Nähe der Inſel Malta, wo fie nun vollig Schiffbruch 
kitten; das Schiff ſcheiterte, Paulus aber verſicherte, daß 
kein einziger von der Geſellſchaft, die aus zweihundert ſechs 
und ſiebenzig Seelen beſtund, umkommen wuͤrde, und ſo 
geſchah es auch; alle retteten ſich, einige durch Schwimmen, 
andere auf Brettern, und wieder andere auf Stuͤcken von 
dem geſcheiterten Schiff; fo kamen ſie alle auf die Inſel, 
wo ſie von den Inwohnern freundlich aufgenommen wurden; 
es wurde ein Feuer angezuͤndet, denn es war Winter, kalt 
und regnicht; als nun Paulus Reißer ſammelte, um damit 
das Feuer zu unterhalten, fuhr ihm eine giftige Schlange 
an die Hand; dies erregte den Verdacht bei den Leuten, die 
zugegen waren, der Paulus muͤſſe wohl ein großer Verbrecher 
ſeyn, den die Rache verfolge, wenn er auch ün Schiffbruch 
davon gekommen ſey; indeſſen Paulus bekuͤmmerte ſich wenig 
darum; er ſchlenkerte den Wurm ins Feuer, und ihm wider⸗ 
fuhr weiter nichts; nun hielten ſie ihn gar fuͤr einen Gott. 

In der Naͤhe der Gegend, wo ſie ans Land geſtiegen waren, 
hatte der roͤmiſche Statthalter der Inſel Publius ein Land⸗ 
gut, wo er ſich mit ſeiner Familie damals aufhielt; dieſer 
nahm die Schiffbruͤchigen freundlich auf, und da ſein Vater 
eben krank war, fo machte ihn Paulus im Namen Jeſus 
geſund; nun kamen auch mehrere Kranke von allen Seiten 
der Juſel, die Paulus alle heilte, und dabei das ange 
lium verkuͤndigte. 

Auf dieſer Inſel hielt ſich die Geſellſchaft drei Monat, 
alſo bis gegen das Fruͤhjahr, auf; dann fuhren ſie auf einem 
andern Schiff, das auch von Alexandrien kam, nach Sicilien, 
wo fie Chriſten fanden, bei denen fie ſich einige Tage aufs 
hielten, und dann nach Italien und vollends nach Rom reisten; 
mehrere Chriſten kamen ihnen entgegen, wodurch Paulus 
ſehr erfreut wurde. In Rom konnte der Apoſtel unter der 
Begleitung eines Soldaten frei herumgehen, er predigte auch 
deu Juden; allein es ging wie uͤberall, er fand wenig Eins 
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gang, daher er ſich auch hier zu den Heiden wenden RE 
Er predigte zwei Jahr lang mit ſolchem Erfolg in Rom, daß 
auch ſogar Einige am Hof des Kaiſers Nero zu Chriſto be⸗ 
kehrt wurden. Waͤhrend dieſer Zeit beſuchten ihn auch von 
Zeit zu Zeit ſeine Mitarbeiter, naͤmlich: Timotheus, Ari⸗ 
ſtarchus, Tychikus, Markus, Epaphroditus und Epaphras, 
bei welcher Gelegenheit er feine Epiſteln an die Philipper, 
Coloſſer, an Philemon und an die Hebraͤer ann ard 
abſenden konnte. 

Sobald Paulus von Banden und Gefängniß wieder befreit 
war, reiste er nach Philippen, dann nach Klein⸗Aſien zu 
ſeinem Freund Thilemon, und dann zum ſechstenmal nach 
Jeruſalem; bei feiner Zuruͤckreiſe ging er nach der Inſel 

Creta, wo er den Titus zum Biſchof beſtellte, dem er ernſt⸗ 
lich empfahl, die Kirchenaͤmter tuͤchtigen und unbeſcholtenen 
Lehrern anzuvertrauen. Hierauf reiste er nach Epheſus, wo 
er Timotheum zum Biſchof beſtellte; dann ging er wieder 
nach Macedonien, von wannen er die erſte Epiſtel an den 
Timotheum und auch die erſte an den Titus ſchrieb, und 
den Winter in Nicopolis zubrachte, wo ihn Titus von Creta 
aus beſuchte; das naͤchſte Fruͤhjahr reiste er wieder nach 
Epheſus, nach Troas und Corinthus, wo er ſeinen Begleiter 
Eraſtum zuruͤck ließ, und wieder nach Rom ging, wo er 

zum zweitenmal gefangen genommen und in Bande gelegt 
würde; dies geſchah in dem dreizehnten Jahr der Regierung 
des Kaiſers Nero, der nun uͤberhaupt die Maske ablegte, 
und ſich als den grauſamſten Tyrannen zeigte. Waͤhrend 
dieſer Zeit ſchrieb er ſeine Epiſtel an die Epheſer, die er 
durch Tychikum dahin ſandte; und gegen den Herbſt ſchrieb 
er die zweite an den Timotheum, in welcher er ihn bat, 
noch vor dem Winter zu ihm nach Rom zu kommen. Nicht 
lange hernach wurde der Apoſtel Paulus, dies theure Werke 
zeug in der Hand des Herrn, im letzten Jahr der Regierung 
des Kaiſers Nero, auf deſſen Befehl enthauptet. Von ſei⸗ 
ner Bekehrung an bis daher, hatte er vier und dreißig Jahr 
mit unwandelbarer Treue und unter vielen Leiden das Evan— 
gelium verkuͤndigt, und wir Europaͤer alle ſind ihm ewigen 
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Dank ſchuldig, deun er war es, durch den das ehuſenthun 
zuerſt zu uns gekommen iſt. 

Um eben die Zeit kam auch Petrus nuch Ren wo 0 
mit dem Kopf unterwaͤrts gekreuzigt wurde; ſo iſt die Ueber⸗ 
lieferung der Kirchenvater, wie lang er ſich da aufgehalten, 
und was er da verrichtet habe, davon wiſſen wir nichts 
gewiſſes; nur das wiſſen wir, daß er die Kirche zu Rom 
nicht geſtiftet hat, denn Paulus lehrte und predigte lauge 
vorher daſelbſt, und auch dieſer fand ſchon Chriften in Si⸗ 
zilien und in Italien. Hat Petrus in Rom einen Biſchof 
eingeſetzt, ſo macht ihn das nicht zum erſten Biſchof, denn 
die Apoſtel waren nie ſelbſt Biſchoͤfe, ſondern fie reisten 
beſtaͤndig umher, beſuchten die Gemeinden und lg 
ihre Lehrer und Auffeber, 

In diefen letzten Jahren hat auch Petrus feine Epiſteln, 
Markus ſein Evangelium, Judas ſeine Epiſtel, und Lukas 
ſein Evangelium und die Apoſtelgeſchichte geſchrieben. y 

Schon vier Jahre früher, im eilften Jahr der Regierung 
des Kaiſers Nero, fing der beruͤhmte juͤdiſche Krieg an, in 
welchem Stadt und Land verwuͤſtet und die alten Weiſſa⸗ 
gungen in denen dem Volk Ifrael fein endliches Schickſal 
verkuͤndigt worden, erfuͤllt wurden. Die Veranlaſſung dazu 
hatte verſchiedene Quellen, einmal von Seiten Gottes, und 
dann auch zweitens von Seiten der Menſchen. 0 

Vor der babyloniſchen Gefangenſchaft beftand das ſi ttliche 
Hauptverderben in dem Haug zur Abgoͤtterei, weil damit 
mancherlei ſinuliche Vergnuͤgen und Lafter geſetzmaͤßig vers 
bunden und wozu die Iſraeliten ganz vorzüglich geneigt wa⸗ 
ren. Die Staͤmme Juda und Benjamin kehrten nach ſiebenzig 
Jahren nebſt einem Theil des Stammes Levi und dem prieſter⸗ 
lichen Aaronitiſchen Geſchlecht wieder in ihr Land zuruͤck, 
bauten Stadt und Tempel, richteten den levitiſchen Gottes⸗ 
dieuſt wieder ein und feßten ſich auf ihre Güter. Jetzt war 
die ganze Nation, die man von nun an Juden nannte, von 
ganzem Herzen der Abgdtterei feind und nie hat ſie ſich wie⸗ 
der damit verſuͤndigt; denn was unter den ſyriſchen Koͤnigen 
geſchah, das war theils Zwang, theils Politik, theils auch 


uebermuth von Einzelnen. Die Nation wurde nie wieder 


abgöͤtriſch, aber fie gerieth nun auf andere Abwege: es ent⸗ 
ſtanden zwei Sekten, Phariſaͤer und Sadduzder, jene drangen 


auf ſtrenge Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes, flickten aber, 


noch jo viele Nebengefege daran, daß man fie kaum alle hal⸗ 
ten und behalten konnte; ein wahrer Phariſäer hatte im 
! Acußern einen edlen Anſtand, eine gewiſſe Würde und die 
ſtrenge Beobachtung aller Geſetze und Gebrauche gaben ihm 
bei dem gemeinen Mann einen Anſtrich von Heiligkeit, aber 


inwendig waren bei weitem die Mehreſten grundverdorbene 
laſterhafte Meuſchen, alſo ausgemachte Heuchler. Die Saddu⸗ 
zaͤer hingegen hielten ſich blos an das Geſetz Moſis, und da 


ſie an ein Leben nach dem Tod, an Auferſtehung, Engel, 
Geiſter und Geiſterwelt nicht glaubten, ſo ließen ſie ſichs in 
dieſem Leben wohl ſeyn und waren alſo eigentliche Epikuraͤer, 
ſo wie wir auch heutiges Tages deren gar viele unter uns 
haben. Das gemeine Volk hielt ſich au die Phariſaͤer, die 
Vornehmen aber an die Sadduzaͤer; die ganze Nation war 
alſo im eigentlichen Sinn lebendig todt, eine aͤußerliche buͤr⸗ 
gerliche Rechtſchaffenheit machte den wahren Iſraeliten aus, 
deren aber ſehr wenig waren, noch weniger aber derer, die 
auf den Troſt Iſraels warteten, dieſe waͤren das Salz der 
Erde, ſie hatten die Verheißungen der Propheten ergriffen 


und erwarteten mit Sehnſucht den geſalbten König, der Iſ⸗ 


rael und die Heiden ſelig und gluͤcklich machen ſollte. 
In dieſer veligidfen Verfaſſung der juͤdiſchen Nation war 


an keine Veredelung des Charakters und der ganzen Staats- 


verfaſſung zu denken: der bitterſte Haß gegen Chriſtum und 
die Chriſten waren bei der Obrigkeit und den vornehmen Staͤn⸗ 
deu herrſchend und unuͤberwindlich geworden, und doch war 

die Annahme dieſer allein beſeligenden Wissen das einzige 
Mittel, ſich zu retten. 

Die andere Quelle des ſchrecklichen Gerichts Gottes uͤber 
die Juden entſtand aus der Politik der Romer und der Ju⸗ 
den ſelbſt: dieſen war es ohnehin ſchon unerträglich, daß ſie 
als das einzige Volk des wahren Gottes auf dem ganzen 
Erdboden von uͤbermuͤthigen Heiden ſollten beherrſcht werden, 


Bias, 


da aber nun auch die roͤmiſchen Statthalter Tyrannei und 
Bedruͤckung ausuͤbten, ſo ſtieg die. — * der Juden bis zur 
Raſerei⸗ ö 
Schon vor dem Heimgang der Apoſtel Pauli und petit 
im eilften Regierungsjahre des Kaiſers Nero, kam der roͤmiſche 
Befehlshaber, Ceſtius Florus, als Statthalter ins juͤdiſche 
Land. Dieſem war es nun eine angelegentliche Sache und 
eine wahre Freude, die Juden zu quaͤlen, zu aͤrgern und zu 
reizen; jetzt ſtanden fie haufenweis allenthalben auf, bewaff⸗ 
neten ſich und kaͤmpften mit Verzweiflung gegen die Römer. 
Der Statthalter Ceſtius Gallus in Syrien mußte alſo ſeinem 
Collegen in Judaͤa zu Huͤlfe kommen, da aber beide nichts 
ausrichten konnten, weil die Juden wuͤthend fochten, ſo wuchs 
dieſen der Muth, ſie wurden immer raſender, ſo daß nun 
der Kaiſer Nero den bekannten Feldherrn Flavius Ves paſt anus 
mit einer Armee nach Palaͤſtina ſchickte, die der jüdifchen 
Nation gewachſen war. Dieſe kam Anno 68 ins Land und 
eroberte ohne beſondere Muͤhe die reiche und bluͤhende Provinz 
Galilaͤa, deren Commandant oder Praͤfekt der juͤdiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Flavius Joſephus war; dieſer beruͤhmte Mann 
war aus dem prieſterlichen Geſchlecht Aarons, er warf ſich 
mit dem Reſt ſeiner Truppen in die Feſtung Jotapata, die 
er auch bald übergeben und ſich ſelbſt gefangen nehmen laſſen 
mußte, er blieb als Gefangener bei der roͤmiſchen Armee und 
ſah nun ſelbſt mit blutendem Herzen und eigenen Augen den 
erſchrecklichen Jammer und den Untergang der großen Koͤnigs⸗ 
ſtadt, feines Staats und feines Volks. Dieſe ganze Ges 
ſchichte hat er uns hinterlaſſen und u ihn wuͤßten wir nur 
ungewiſſe Geruͤchte. | 
Ju dieſem Zeitpunkt ftarb der Kaiſer Nero, und die edmifche 
Armee in Paläftina vief ihren Feldherrn Veſpaſianus zum 
rbmifchen Kaiſer aus; um dieſen Ruf zu behaupten, uͤbertrug 
er feinem Sohn Titus das General: Commando und begab 
fih nach Rom, um den kaiſerlichen Thron zu beſteigen. Nun 
ruͤſtete und ſtaͤrkte ſich Titus, um Jeruſalem zu belagern. 
Jetzt merkten die Chriſten, daß die Zeit gekommen ſey, die 
ihnen unfer Herr und Meiſter angezeigt hatte, denn der 
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Graͤuel der Verwuͤſtung war bluttriefend au heiliger Stätte 
im Tempel, wo ſich die wuͤthende Partheien der Juden 
unter einander mordeten; fie zogen alſo aus der Stadt über 
den Jordan in das Städichen Pella, wo ſie gegen den 1 - 
nern waren. 5 +. je 


/ 


de oeh der Berti Gerufaleme nad) den 
Joſephus. 


So Augen bekannt auch das ſchreckliche Schickſal des 
juͤdiſchen Staats und der weltberuͤhmten Stadt Jeruſalem 
iſt, fo deucht es mir doch ſchicklich zu ſeyn, meinen bibliſchen 
Erzaͤhlungen auch dieſe noch hinzuzufügen, um dadurch ges 
wiſſermaßen ein Ganzes darzuſtellen; weil die bibliſchen 
Schriftſteller dieſe furchtbare Geſchichte uͤbergangen haben, 
denn ihnen war es nur um die Ausbreitung des Evangeliums 
zu thun; jetzt aber, wo wir in einer Zeit leben, die derjeni⸗ 
gen vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems ſo ähnlich iſt, jetzt mag 
des wohl ein Wort zu feiner Zeit ſeyn, wenn man dieſe fo 
ernſte Geſchichte wieder ins Gedaͤchtuiß zuruͤckruft. | 
Zu der Zeit, als Vespaſiauus und nach ihm ſein Sohn 
Titus die Juden bekriegten, war in ihrem Lande nichts als 
Aufruhr, Verwirrung und Jammer; ein Zuſtand, der mit 
der Schreckenszeit waͤhrend der Revolution in Frankreich wohl 
verglichen werden kann. Die damaligen Jakobiner, welche 
man Zeloten, Eiferer nannte, machten eine große Parthie 
aus; unter dem Schein von Patriotismus uͤbten fie die ſchreck⸗ 
lichſten Grauſamkeiten aus, ſie bemaͤchtigten ſich der Stadt 
Jeruſalem, indem ſie viel Buͤrgerblut vergoßen, wurden aber | 
von den Buͤrgern in's Innerſte des Tempels getrieben und | 
daſelbſt eingeſchloſſen. Von da aus ſchickten ſie Boten nach 
Idumaͤa und baten um Hilfe, welche auch kam und des 
Nachts in die Stadt gelaſſen wurde. Die Grauſamkeiten und 
Schandthaten, welche dieſer Abſchaum der Menſchheit aus⸗ 
übte, iſt ſchlechterdings unbegreiflich; damals lebte ein from⸗ 
mer, rechtſchaffener Mann in Jeruſalem, Zacharias, der 
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Sohn Baruchs; dieſen hielten ſie für verdaͤchtig und ermor⸗ f 
deten ihn im Tempel. Hiezu kamen nun noch drei gefaͤhr⸗ 
liche Partheihaͤupter. 1) Simon Giora, Sohn von Geraſa, 
dieſer brachte eine kleine Armee zuſammen, mit der er gleich⸗ 
ſam das Raͤuberhandwerk trieb; er lieferte den Zeloten eine 
Schlacht, wurde in Jernſalem eiugelaifen und beſtuͤrmte ſie 
im Tempel, die nun einen ſchlauen und argliſtigen Anfuͤhrer 
bekommen hatten. Dieſer war ) Johannes, der Sohn Levi 
von Giskala, von wannen er wegen der Belagerung durch 
die Römer nach Jeruſalem gefluͤchtet war, wo er alles zum 
Krieg aufzuhetzen ſuchte, weswegen er auch von den Zeloten 
willig aufgenommen wurde. Dieſer Johannes war eben ſo 
grauſam und tyranniſch wie Simon. Hiezu kam nun noch 
ein Dritter, Namens Eleazar, ein ebenfalls wuͤthiger Tyrann, 
welcher es anfänglich mit den Zeloten hielt, da er aber ſahe, 
daß Johannes von Giskala einen groͤßern Einfluß auf ſie 
hatte, ſo wurde er neidiſch, machte ſich einen Anhang und 
kaͤmpfte nun gegen Johannes und Simon; die Hauptkaͤmpfe 
wurden im Tempel gefochten, wo Stroͤme Menſchenbluts 
mit dem Opferblut vermiſcht wurden und ganze Seen bilde⸗ 
ten, aber auch in der Stadt wurden die Gaſſen mit Buͤr⸗ 
gerblut gefaͤrbt. Es waren alſo drei Partheien in der bedau⸗ 
ernswuͤrdigen Stadt, deren die Eine immer noch rachſuͤchti⸗ 
ger und tyranniſcher als die Andere war. 
In dieſem fuͤrchterlichen Revolutions : Zuſtand war der 
juͤdiſche Staat und beſonders die Stadt Jeruſalem im Jahr 
70 nach Chriſti Geburt, als alles aus dem Land zuſammen 
ſtrömte, um im Tempel die Oſtern zu feiern und das Oſter⸗ 
lamm zu eſſen, es waren uͤber anderthalb Millionen Meu⸗ 
ſchen in der Stadt beiſammen; dieſe Zeit beuutzte der roͤmi⸗ 
ſche Feldherr Titus, er ruͤckte mit ſeiner Armee heran, um 
die Stadt mit allem, was darinnen war, einzuſchließen. Sein 
Lager ſtand einige Meilen von Jeruſalem, zu Gabath Saul, 
er aber nahm ſechs hundert auserleſene Reiter zu ſich und ritt 
nach der Stadt, um ihre Lage und Beſchaffenheit aus zukund⸗ 
ſchaften; allein das waͤre ihm beinahe uͤbel bekommen, denn 
die Juden thaten einen Aus fall, und es fehlte nur um ein 
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oer, fo hätten fie ibn gefangen Befommen oder erſcheſſen; 


er ruͤckte nun mit der ganzen Armee naͤher und lagerte ſich 
an der Mitternachsfeire der Stadt bei Amathunt, wo er nun 
anfing, Jeruſalem mit einer Wagenburg zu umgeben; von die⸗ 
ſer Seite allein war eine Belagerung moͤglich, denn an der 
Morgenſeite war zwiſchen dem Oelberg und dem Tempel 
Ophel und Bezetha ein tiefes Thal, in welchem der Bach 
Kidron von Mitternacht gegen Mittag floß und ſich in den 
Jordan ergoß; gegen Mittag war das Thal Hinnom und 
Tophet zwiſchen dem Berge Hinnom und dem Berge Zion 
noch viel felſt ichter, ſchroffer und tiefer, und an der Abend⸗ 
ſeite war das tiefe Thal Gihon zwiſchen der Stadt und dem 
Berge dieſes Nameus, ſo daß alſo Jeruſalem von drei Sei⸗ 
ten unuͤberwindlich, und nur von der Mitternacht⸗Seite her 
angreifbar war; indeſſen beſetzte Titus doch auch den Oelberg 
au der Morgenſeite der Stadt: denn fein Vater Ves paſia⸗ 
nus hatte nach der Eroberung von Jericho eine Legion, etwa 
6 bis 7000 Mann, zur Beſatzung in dieſer Stadt gelaſſen, 
dieſe ließ er kommen, ſich an den Oelberg lagern und ſo von 
der Morgenſeite Jeruſalem einſchließen. 

Titus war ein edler, guͤtiger Fuͤrſt, er haͤtte gern der 
Menſchen, des Tempels und der Stadt geſchont, aber alles 
Anerbieten half nichts, der hohe Rath und die Buͤrgerſchaft 
galten nichts, denn die drei graͤulichen Tyrannen, Simon, 
Johannes und Eleazar, waren Herr und Meiſter, und wer 
nur ein Merkmal von Unzufriedenheit zeigte, der wurde alſo— 
fort als ein Freund der Römer grauſam ermordet. Bisher 
hatten dieſe eingefleiſchten Teufel ſchon das arme Jeruſalem 
nebſt dem Tempel mit Mord und Brand erfüllt und ſich unters 
einander ſelbſt zerfleiſcht, aber nun, da fie ſahen, daß es den 
Römern Ernſt war, ſo traten die drei Haͤupter zuſammen und 
vereinigten ſich zum gemeinſchaftlichen Kampf, ſo daß ſie 
durch ihre Aus faͤlle den Roͤmern Angſt und Bang und viel 
zu ſchaffen machten. Titus hatte genug zu thun, um den 
Muth ſeiner Truppen auftecht zu erhalten. | 

Indeſſen waren nun die Tage der ungeſaͤuerten Brode und 
der 14. April herbei gekommen, an dem das Oſterlamm 
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gegeſſen werden ſolte. Das Volk mußte alſo freien Zutritt 
zum Tempel haben; Eleazar, der das Innerſte und den Tem⸗ 
pel ſelbſt innen hatte, machte alſo die Thore auf, wodurch 
das Volk mit Haufen herein drang; dieſer Gelegenheit be⸗ 
diente ſich nun auch Johannes von Giskala, der mit ſeiner 
Rotte die Arßenwerke des Tempels im Beſitz hatte, indem 
er mit dem Volk in den Tempel drang, und da mit dem 
Eleazar und ſeinem Anhang ein ſchreckliches Gemetzel anfing, 
in welchem auch die Feftpilger nicht geſchont wurden, das 
Menſchenblut floß ſtromweis um den Tempel herum und 
von einem Vorhof in den andern. Eleazar wurde uͤberwun⸗ 
den, Johannes nahm den Tempel ein, die Zeloten theilten 
ſich unter die Befehle Johannes und Simons, der mit ſeinen 
Kriegern die obere Stadt, nämlich den Berg Zion und Ophel, 
im Beſitz hatte, und nun vereinigten ſich beide Volks Ans 
fuͤhrer, gemeinſchaftlich gegen die Römer zu kaͤmpfen und 
ſich wechſelſeitig zu unterſtuͤtzen. 

Waͤhrend dieſer Zeit ruͤckte Titus mit ſeinen Belagerungs⸗ 
und Sturm⸗Anſtalten immer weiter vorwärts, vergaß aber 
nie, den Juden zu zeigen, wie gern er ihnen verzeihen, und 
einen beſtaͤndigen Friedens bund mit ihnen ſchließen wollte, 
wenn ſie ſich nur ergeben wollten; um dieſen Zweck zu er⸗ 
reichen, ſchickte er den Joſephus zu ihnen, der ihnen ernſt⸗ 
lich und mit Thraͤnen zuredete, ſie ſollten doch ihr Beſtes 
bedenken und ſich an die alten Zeiten erinnern, die ihnen jetzt 
zum Beiſpiel und zur Warnung dienen koͤnnten, allein fie 
warfen mit Steinen und ſchoſſen mit Pheilen nach ihm, ale 
Warnungen waren vergeblich. 

Die Belagerung hatte nun ſchon bis in den Junius fort 
gewaͤhrt; die ungeheure Meuge Menſchen war in der Stadt 
eingeſchloſſen, niemand wurde herausgelaſſen; und zudem 
führte Titus in gewiſſer Entfernung eine ſtarke Mauer um 
die Stadt herum auf, ſo daß jede Entweichung unmoͤglich 
war; es ift alſo leicht zu denken, daß alle Nahrungs⸗Vor⸗ 
raͤthe bald aufgezehrt werden mußten; hiezu kam noch, daß die 
drei aufruͤhreriſche Parthelen einander die Magazine verbrannt 
hatten, fo daß nun auch das Kriegsvolk in Hungersnoth 
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gerieth; der Jammer, der um entſtand, war unaus in 


offentlich war kein Getreide mehr zu be men; da 
die Soldaten durch die Gaſſen und. ft 0 die Hu, 
fanden fie Nahrungsmittel, fo. mußten die deut unter, vielen 


Marteru ſterben, weil fie es nicht augezeigt h ten und fans 
den ſie nichts, ſo peinigten fie die Buͤrger gle 5 darum 
zu Tode, daß man ihnen nichts e hatte; 6 
nete ihnen Jemand, der munter und ge 1d 14 e, ſo 
entſtand der Verdacht, daß er noch zu 10 en hab en müßte; 
er wurde alſo todt gepeinigt und gemartert; ee um 
ſeinen Vorrath anzuzeigen, oder zur Strafe, daß er ihn allein 
genoſſen und nicht mitgetheilt habe. Die 0 ungerds 
noth war unausſprechlich; alles war wie wuͤth Ye : liebende 
Ehegatten riſſen ſich einander die Speiſen al aus dem Munde 
weg; Eltern riſſen ihren Kindern und Kinder i ren ee die 
genießbaren Sachen wuͤthend aus den Haͤnden Wo irgend 
ein Haus verſchloſſen war, da vermutheten 155 Ariegsleutt, 
daß da gegeſſen wiirde, fanden fie dies, fo | fachen ſie ein 
und riſſen den Leuten die gekauten Speiſen « 4 5. dem Mund 
und verſchluckten ſie. Durch dieſe Unthaten, ewal Mord 
und Pluͤnderung verſchafften ſi ſi ch dieſe gräulichen Vaterlands⸗ 
Vertheidiger gewiſſermaßen einen Vorrath, fe daß fie den 
Kampf noch fortſetzen konnten, welchet grimmig , auf den 
Mauern gekämpft wurde. 

Dem Titus war es nun vornaͤmlich darum zu thun, die 
Burg Antonia zu erobern, fi ſie lag zwiſchen der untern⸗ oder 
Vorſtadt Bezetha und dem, Tempel, und zwar fo nahe, daß 
man aus jener Burg in dieſen ſehen keunte. Bezetha 
hatten die Römer ſchon eingenommen; allein die Burg zu 
erobern, das war ein ſchweres Stuͤck Abel; doch der un⸗ 
uͤberwindliche Muth und die Bebarrlichkeit des Titus und 
feinen Armee beſiegte alle Hinderniſſe, und Schwierſgkelfen; 
die Burg Antonia wurde erſtuͤrmt und erobert, und nun zogen 
ſich die Juden in den Tempel, als die einzige letzte Zuflucht, 
zuruck Simon hatte die obere Stadt auf dem Berg Zion 
ſchon abgebrannt, auch der große und herrliche Pallaſt des 
Herodes, auf dem Hügel, Akra, war durch i ihn verbrannt 
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N verwüſtet worden, blos aus dem Gtund damit kein 
Anderer ſich darinnen feſtſetzen konne. 5 1800 

Die Römer glaubten, weun fie die Feſtung Antonia in 
Beſitz hätten, dann bliebe ihnen nichts weiter übrig, als nur 
den Tempel zu erobern; aber nun fanden ſie eine Mauer zwi⸗ 
ſchen der Burg und dem Tempel, welche waͤhrend der Be⸗ 
lagerung von Johannes war aufgefuͤhrt worden; dies machte 
ſie zaghaft, und Titus hatte Muͤhe, um ihnen wieder Muth 
einzuflößen ; dies brachte die Wirkung hervor, daß ſich ver: 
ſchiedene Waghaͤlſe des Nachts an die Mauer machten und 
ſie durchbrachen, „ worauf ſich die Juden vollends in den Tem⸗ 
pel zuruͤck zogen, wo fie ſich wie Löwen und Tiger wehrten, 
fo. daß auch die Römer oft zuruͤck geſchlagen wurden und au 
ihrem endlichen Sieg zu zweifeln anfingen; nur Titus verlor 
den Muth nicht; er befahl, die Burg Antonia ganz zu zer⸗ 
ſtoͤren und abzutragen, um der Armee Raum zu machen, 
damit er ſie bei der Belagerung des Tempels brauchen könnte. 
Das Alles geſchahe, und nun wurde der Kampf noch wuͤ⸗ 
thender; Johannes brannte ſelbſt die Außenwerke des Tem⸗ 
pels ab, damit ſich die Romer nicht dariunen feſtſetzen 
konnten; Simon, der fi mit Johaunes vereinigt hatte, ver⸗ 
mehrte den Kampf gegen die Römer beträchtlich, und es waͤhrte 
noch acht Wochen, bis in die Mitte Auguſts, ehe der Tempel er⸗ 
obert wurde. Titus wollte bei dieſen Umftänden noch einmal ver⸗ 
ſuchen, ob er den Starrſinn der Juden durch Guͤte bezwingen 
und ſie zum Frieden bewegen koͤnnte; er ſchickte zu dem Ende 
den Joſephus wieder zu ihnen, der ihnen mit Wehmuth und 
vielen Thraͤnen zuredete; aber alles vergebens, er wurde mit 
Wuth, Fluch und Schimpfworten weggejagt. Run war 
aber auch der Stab über Jeruſalem gebrochen und keine Ret⸗ 
tung mehr zu hoffen. | 

Während dem dies Alles im Tempel vorging, ſtarb eine un⸗ 
zaͤhlbare Menge Menſchen in der Stadt den Hungertod, und 
das Wuͤrgen und Morden nahm immer mehr zu; denn wo die 
Soldaten, naͤmlich die Zeloten, nur von ferne Nahrungs⸗ 
mittel vermutheten, da drangen fie wuͤthend hinein, und fo 
entſtand in allen Haͤuſern Noth, Jammer und Blutvergießen, 
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auch die beſten Fteunde fteittem miteinander, den armen der⸗ 
ſchmachteten Seelen göunte niemand einige Erguickung. Sogar 
denjenigen, die mit dem Tod rangen, wurde nicht geglaubt, 
daß ſie Mangel litten, ſondern waͤhrend ihren. letzten Seufzern 
wurden ſie noch unbarmherzig viſitirt, geplündert und miß⸗ 
handelt, die Zeloten gähnten mit duͤrren Rachen w wie Die wüthea 
den Hunde, und wankten vor Mattigkeit von einer Wand zur 
andern; was auch die Thiere nicht genießen mogen, das wurde 
gierig verſchlungen, aber eine Geſchichte trug ſich zu, deren 
man ſich fo lang die Welt ſteht mit Eutſetzen erinnern wird. 
Maria, eine reiche und vornehme Frau aus dem Städtchen 
Batechor, jeuſeits des Jordans, hatte ſi ch mit ihrem B Vermögen 
nach Jeruſalem begeben, weil ſie auf dem Land, die ‚Prinz 
derungen und Mißhandlungen der herumſtreifenden aufrühreris 
ſchen Partheien fuͤrchtete, war aber recht, aus dem Regen i in die 
Traufe gekommen, denn das Kriegsvolk in. der Stadt hatte 
ſie rein ausgepluͤndert, und noch immerfort durchſtrichen die 
Soldaten ihr Haus, und holten, was die arme Frau noch 
etwa verborgen hatte; endlich gerieth fie in, Wath und Ver- 
zweiflung:, fie ſuchte die raſenden Zeloten durch Schimpf⸗ 
reden und Beleidigungen dahin zu bringen, daß ſie ſie ermor⸗ 
deten; allein das gelang ihr nicht. Da nun der Hunger 
‚endlich in allen ihren Nerven und Adern wuͤthete, ſo riß ſie 
ihren ſaͤugenden Knaben von ihrer Bruſt und ſprach: O du 
armes unſchuldiges Kind! wie, wo und für wen ſoll ich dich 
in dieſer Jammerzeit aufbewahren, und wenn du auch davon 
kaͤmeſt, ſo wuͤrdeſt du doch dein Leben unter den Römern in 
harter Dienſtbarkeit zubringen muͤſſen. Jetzt tobt der Hunger 
und die Zeloten ſind raſend, dies iſt noch ſchrecklicher als je⸗ 
nes; darum komm mein Kind und werde du mir eine Speiſe 
und den aufruͤhreriſchen Raͤubern eine Urſach zum Toben und 
Wuͤthen — werde dem ganzen menſchlichen Geſchlecht ein 
Maͤhrchen und Schauspiel, an dem es den Jaden in gegen⸗ 
waͤrtigem Jammer allein noch gefehlt hat. Waͤhrend dieſer Rede 
erwuͤrgte ſie das arme Kind, kochte es und aß den halben 
Theil davon, die audere Haͤlfte bewahrte ſie auf. Aber der 
Geruch von dieſer ſchrecklichen Speiſe lockte bald die hungri⸗ 
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gen Spuͤrhunde. die Zeloten herbei; fie ſtuͤrmten ins Haus 
und drohten der Frau den Tod, wenn ſie ihnen nicht auf der 
Stelle das herausgeben wuͤrde, was ſie gekocht habe. Maria 
antwortete: ſie habe ein gutes Stuͤck uͤbrig behalten, und 
holte dann die noch uͤbrige Haͤlfte ihres gekochten Knaben; 
bei dieſem Anblick erſtarrten die Soldaten, Schrecken, Ent⸗ 
ſetzen und Abſcheu uͤberfiel ſie, das Weib fuhr fort: das iſt 
wahrhaftig Mein Sohn, ich habe ihn geſchlachtet und zur 
Haͤlfte gegeſſen; eßt nun auch und ſeyd nicht verzagter als 
ein Weib, und barmherziger als ſeine eigene Mutter; fuͤrchtet 
ihr aber vielleicht Gott und verſchmaͤht ihr dies mein Opfer, 
fo wißt, daß ich auch dieſen andern Theil noch eſſen werde. 
Mit Zittern und Beben ſchlichen die Kerls fort, und ver⸗ 
breiteten dieſe unerhoͤrte That durch die ganze Stadt; ſie er⸗ 
füllte jeden mit Abſcheu, und es war jedem, als haͤtte er 
dies Verbrechen ſelbſt begangen, denn dieſe Geſchichte drang 
ſo tief in das Gemuͤth, daß auch der Verwildertſte ſich auf 
einen Augenblick einmal wieder als Menſch fuͤhlte. Die ganze 
Stadt trauerte und wehklagte, und jeder wuͤnſchte nur bald 
zu ſterben; man pries Ökjenigen ſelig⸗ die won tinnen 
hatten. 

Indeſſen wurde auch 45 Gräuelthat im cbmiſchel 1910 
bekannt, allenthalben verbreitete fie Entfegen; viele verab⸗ 
ſcheuten die Verſunkenheit einer Nation, in welcher ſo etwas 
nur denkbar war, Andere bedauerten das namenloſe Elend; 
Titus aber breitete ſeine Arme gegen den Himmel aus und 
bezeugte feierlich vor Gott und Menſchen ſeine Unſchuld: Ich | 
habe ihnen, ſprach er, oft einen vortheilhaften Frieden ange⸗ 
boten, ſie haben ihn aber nicht gewollt, ich bin unſchuldig 
an allem dieſem ſchrecklichen J Jauchen den PR ſich fel allein 
zuzuſchreiben haben. 

Dieſer Jammer ging aber auch ber alle Gerth Je⸗ 
ruſalem mochte ungefähr eine Stunde lang und breit feyn. 
und alfo eine Viertel⸗-Quadratmeile Raum einſchließen, gewiß 
war ſie nicht größer, wohl aber kleiuer. Dieſer Raum war 
nun mit Haͤuſern vollgepropft und die Gaſſen ſehr eng, und 
in dieſen waren zu der Zeit gegen fuͤnfzehumal hundertauſend, 
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Menfchen, wie ſich am Ende bei der Zählung, der Lebendigen 
und Todten ergeben hat, denn von den Oſterfeſtpilgern neh 
niemand mehr von den Römern hinausgelaſſen. Nun deuke 
man ſich die brennende Sonneuhitze unter dem einundreißig 
ſten Grad Norderbreite dazu, dann den gänzlichen angel 
an Nahrungsmitteln und au Vertrauen auf Sach e alle 
religidſe Gefühle ſeit der Kreuzigung unferes, Herrn von der 
ganzen Nation gewichen und an deren Stelle das Gericht der 
Verſtockung eingetreten war, ſo kaun man fi ch wenigſdend 
einigermaßen vorſtellen, welchen fuͤrchterlichen Jammer dies 
alles herbeifuͤhren mußte. Wuth und Verzweiflung drohte 
aus allen Todtengerippen ähnlichen Geſichtern hervor, die 
wie Geſpenſter umherſchlichen, da war an keine freundſchaft⸗ 
lichens oder Familien⸗Verhaͤltniſſe mehr zu denken, die beſten 
Freunde morderen und marterten ſich untereinander z endlich 
lagen die Gaſſen ſo voller Leichen, daß man nicht mehr zwi⸗ 
ſchen ihnen durchgehen, ſondern wie auf Pflaſterſteinen auf 
ſie treten und auf ihnen gehen mußte, eben ſo voll waren 
die Haͤuſer in allen Zimmern und heimlichen Gemaͤchern und. 
auf den Daͤchern. Bei dem allem aber bemerkte man kein 
weichherziges oder barmherziges Gefuͤhl, keine Reue, keine 
Buße, kein Zufluchtnehmen zu Gott, ſondern lauter Wuth. 
Raſerei und Verzweiflung, deren Zuͤge allenthalben aus den 
hohlaugichten Angeſichtern der Leichen ſehr Kier hervor⸗ 
ſtachen. 11 N 

Der peſtilentialiſche Geſtank, der dadurch allenthalben ent⸗ 
ſtand und toͤdtliche Wirkungen hervorbrachte, bewog die noch 
Lebenden, ſich von den verweſenden Menfchenkörpern zu ‚bes, 
freien, man warf ſie alſo zu Hunderten uͤber die Mauer und 
füllte. die Stadtgraben damit an, ſo daß die Romer uber 
die Menge erſtaunten und die Haͤnde zuſammen ſchlugen. 
Zu einem Thor wurden mehrere Hunderttauſend hinaus getra⸗ 
gen. So ſah es in den letzten Wochen der Belagerung zu 
Jeruſalem aus und noch war des Kriegs und Mordens kein 
Ende; denn die Zeloten hatten noch immer den Tempel inne, 
und alles Anerbieten, ſich auf die vortheilhafteſten Bedingun⸗ 
gen zu ergeben, half nichts, folglich mußten die Romer den 
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Stu tem fottſezen, wobei ſie ſehr viel Volk verloren, weil die 
Juden mir Wuth und Verzweiflung fochten. 2 
Tics baue noch immer den Vorſatz, den Tempel zu er⸗ 
1 alten, „ er hielt deßwegen einen Kriegsrath mit den Oberſten 
nd Hauptleuten feiner Armee, welche ihm aber die gegruͤndete 
Eiawendung machten, daß die Juden, ſo lang ihr Tempel 
fände, dahin wallfahrten mirden, fo daß mau alfe von 
dieſem ſtartſinnigen Volk immer Aufruhr und Unruhe zu be: 
fuͤrchten haben wuͤrde. Dieſem weiſen Rath ungeachtet blieb 
Titus auf feinem Vorſatz, er ſagte: dieſer Tempel iſt eine 
Zierde des ganzen roͤmiſchen Reichs, ich kann nicht zugeben, 
daß er zetſtört wird. Er gab alſo Befehl, daß man ihn ſcho⸗ 
nen ſollte; allein ſein Kriegsvolk war ſo erbittert uͤber den 
hartnäckigen Widerſtand der Juden, daß es ſich an dieſen 
Befehl nicht kehrte, ſondern anzuͤndete, was um den Tempel 
her anzündbar war. Die Juden kaͤmpften wie Raſende und 
die Römer auch; ſtromweis floß das Blut, es kochte gleich⸗ 
ſam in den Flammen. Als nun nichts mehr übrig war aks 
das Heiligthum, der Tempel ſelbſt, in welchem ſich die Ju⸗ 
den noch vertheidigten, ſo nahm ein romiſcher Soldat einen 
Feuerbrand, ließ ſich von einem Kameraden in die Hoͤhe he⸗ 
ben, dann warf er den Brand durch ein goldenes Fenfter ins 
Innere des Tempels, wo er breunbare Materie 'antraf und 
alſo zuͤudete; waͤhrend dem wurde die Pforte erbrochen, die 
Römer ſtuͤrzten herein, die Juden zogen ſich kaͤmpfend zuruͤck, 
und ihre beiden Anführer, Simon und Johannes, ließen dem 
Titus ſagen, fie wollten nun Stadt und Tempel übergeben, 
man mochte ihnen nur erlauben, daß ſie mit den Ihrigen in 
die Wirte ziehen dürften ; diefer Antrag wurde mit Zorn und 
Verachtung abgewieſen. Dies bewog die Tyrannen, noch 
das Außerſte zu verſuchen; fie zogen ſich alſo in das ruinirte 
königliche Schloß zuruͤck, wurden aber bald heraus getrieben; 
die beiden, Johannes und Simon, fand man endlich in einem 
heimlichen Gemach, wo man ſie gefangen nahm. Johannes 
wurde zu ewiger Gefangenſchaft verdammt, Simon aber zum 
Triumph in Rom aufbehalten, uach welchem er eh 
wurde, 
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„Jett w war nun die Stadt erobert und kein Widerſtand mehr 
zu fürchten. Die rbmiſchen Soldaten fanden noch Reichthum 
genug zu pluͤndern, weil die Zeloten da nicht getrach⸗ 
tet hatten, ſondern nur Nahrungsmittel Pa Dann wurde 
die Stadt angezuͤndet und nebſt dem Tempel bis auf den 
Grund zerſtört; Sieben und neunzig tauſend Menſchen waren 
in der Stadt noch am Leben, dieſe wurden alle als Sklaven 
8 in alle Welt zerſtreut, eilfmal hundertguſend 
Juden waren aber waͤhrend den vier bis „fünf, Monaten der 
Belagerung durch Suez, Hunger und Peſt . Leben 05 
lemmen. 

„Dies war alfo. das bon 4 3 Herrn ſo piattüch gran 
dem allem ic merkwürdig, daß. der fuͤrchterliche Jammer, dies 
ſchreckliche Gericht, nicht durch göttliche Werkzeuge, als Erd⸗ 
beben, Donnerwetter oder dergleichen, wie ehmals zu Sodom, 
auch nicht einmal durch die Römer, denn Titus hatte ihnen 
oft genug den Frieden angeboten, ſondern durch die Ju⸗ 
den ſelbſt ausgefuͤhrt wurde, die Zeloten waren die fuͤrch⸗ 
terlichen Scharfrichter ihrer Nation, und damit ſie durch keine 
Hbrigkeit gehindert werden mochten, ſo hatten ſie gleich An⸗ 
fangs, ſchon vor der Belagerung, die beiden Hohenprieſter, 
Ananus und Jeſus, vielleicht die rechtſchaffenſten Männer 
der ganzen Nation, die ſehr bewegliche und ernſte Reden an 
fie, gehalten. hatten, erſtochen und ihre Leichname mit Fuͤßen 
getreten, es war alſo niemand mehr da, den ſie zu fürchten 
hatten. Gott hatte die Hand von ‚feinem; ehemaligen Volk 
abgezogen, weil fie auch Ihn verlaſſen und den Erldfer der 
Welt, ihren wahren Meſſias, mit Spott und Verachtung be⸗ 
handelt und ſogar gekreuzigt hatten, er hatte ſie an ſich ſelbſt 
ͤberlaſſen, damit ſie durch eigene Erfahrung lernen möchten, 
wohin, die verdorbene menſchliche Natur fuͤhrt, wenn mau ſie 
zur Führerin. ſeines Lebens macht. 

Eine andere Merkwuͤrdigkeit darf ich hier nicht an 3 
Alle Reiſende, welche ſeit Jahrhunderte Jeruſalem und Pa⸗ 
laͤſting beſucht haben, kommen darin überein, daß die Gegend 
um Jeruſalem eine traurige, hoͤchſt unfruchtbare Wuͤſte vol⸗ 
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ler röthlicher Felſen und Steinklippen ſey. Der Delberg iſt, 
bis auf einige wenige kropfigte Oelbaͤume und ſtruppichtes 
Geſtraͤuche, ein kahler unfruchtbarer Berg, und die andern 
Berge und Ebenen ſind ſo duͤrre und kahl, daß es den Ein⸗ 
druck des tiefſten Mitleids macht. Wenn man in der Bibel 
und im Joſephus liest, welch ein herrliches Land Palaͤſtina 
geweſen ſey, daß Milch und Honig gleichſam darinnen gefloſ⸗ 
ſen habe, daß die Gegend um Jeruſalem wie ein Paradies 
Gottes geweſen ſey, daß die Stadt auf ihren vier erhabenen 
Bergen, Zion, Moriah (Tempelberg), Akra und Bezetha, in 
voller weltberuͤhmter Pracht geſtanden habe, und wenn man 
vom Bach Kidron und von den Waſſerleitungen liest, die 
Jeruſalem mit Waſſer verſehen haben, und nun von dem allem 
keine Spur ſieht, außer daß der Kidron im Winter oder zur 
Regenzeit einige Tonnen Waſſer dem Jordan zuſchickt; wenn 
man die vier beruͤhmten Berge in kleine Erhöhungen ders 
wandelt fieht, die man kaum bemerken kann, fo traut man 
kaum feinen Augen, und dem Bibelverächter iſt das jo eben 
recht, er nimmt daher einen Grund, die ganze Beſchreibung | 
der Bibel und des Joſephus fuͤr eine juͤdiſche Prahlerei und 
fuͤr eine Luͤge zu erklaͤren; allein in dieſem Fall laͤßt fü ſi 00 die 
Wahrheit leicht ins helleſte Licht ſetzen. 

Palaͤſtina iſt freilich von Natur ein gebirgichtes, felſichtes 
und un fruchtbares Land, dem es hin und wieder an Baͤchen 
und Quellen fehlt, aber ſeine Lage, welche zur Handlung mit 
allen Welttheilen die vortrefflichſte iſt, gibt feinen Einwoh⸗ 
nern die ſchoͤnſte Gelegenheit zur Arbeitſamkeit, zum Fleiß 
und zur Kultur, daher war es ſchon zur Zeit der Cananiter 
bluͤhend, und wurde es noch mehr, als es die Iſraeliten 
bewohnten, weil der blühende Handel der Phönizier vielen 
und theuern Abſatz verſchaffte: mit einem Wort, es iſt ein 
Land, das nur fleißige und gegen die Nachbarn gut beſchuͤtzte 
Bewohner erfordert, um in wenigen Jahren wieder ein Para⸗ 
dies zu werden. 

Wenn das zu Chriſto bekehrte Iſrael mit allem dem Erwerb: 
fleiß, den es ſich in ſeinem vielhundertjaͤhrigen Elend zu eigen 
gemacht hat, wieder Palaͤſtina bewohnt, ſo wird es bald wie⸗ 


! der in ein Paradies umgeſchaffen werden. Daß es zent ſo 
duͤrre und ſo ode iſt, das laͤßt ſich leicht begreifen, alle Bäume 
und alles Gehdlze viele Meilen um ganz Je her wuür⸗ 
den bei der Belagerung durch die Römer abgehauen und zum 
Sturmzeug, zum Kochen der Speiſen u. ſ. w. verbraucht. 
Nun waren keine Pflanzen mehr da, die Saamen ausſtreuen 
kounten, kein Schatten, der fie gegen die brennende Sonnen⸗ 
hitze ſchutzte, kein Menſch, der fie pflegte oder auch fremde 
Saamen ausſtreute, oder irgend etwas pflanzte. Die frucht⸗ 
bare Dammerde bekam alſo keinen Zuwachs meht, weil nichts 
da war, das ſich durch die Verweſung in neue Pflauzengah⸗ 
rung verwandeln konnte, und fo dhrrre fie in der Sounenhitze 
zu Staub, wurde ein Spiel des Windes, und die felſigten 
Klippen wurden nun allenthalben ſichtbar. Daß dieſes alles 
jetzt noch ſo iſt, das iſt gar kein Wunder, denn in den 1736 
Jahren, die feit der Zerſtörung Jeruſalems nun verſloſſeu 
ſiud, iſt dieſe Stadt und das Land nie, auch nur einen 
Augenblick, gegen Raub und neue Verwüftung fi cher gewe⸗ 
ſen: : von der Zeit an bis jetzt ſteht es den immer pluͤndern⸗ 
den Arabern und andern Raͤuberhorden offen, da 1 kein 
Menſch ſicher, daß er das auch genießen wird, was er ſaͤet 
und pflanzt. Unter den heidniſchen römiſchen Kaiſern blie⸗ 
ben Stadt und Land beſtaͤndig unter ſtrenger Aufſicht, denn 
die Juden verſuchten oft wieder Aufruhr und Empdrung, 
bis daß es endlich dahin kam, daß ſie bei Lebens ſtrafe Stadt 
und Land meiden mußten. Uuter dieſen Umſtaͤnden mochten 
I auch Feine Leute aus andern Nationen daſelbſt niederlaſ⸗ 
Das Häuflein Ehriſten, das ſich nach Pella geſtͤchtet 
Vi: kam wieder zuruͤck und wohnte ſtill und ruhig in der 
verheerten Stadt fort; ihr Biſchof Simon, der Sohn des 
Kleophas Alphaͤus, war noch am Leben und war hundert und 
zwanzig Jahr alt, als er vom rdmiſchen Statthaktet gekteu⸗ 
zigt wurde. Unter vielem Druck, Kreuz und Träbfal dauer⸗ 
ten denn doch die chriſtlichen Gemeinden unter ihren Biſch b⸗ 
fen zu Jeruſalem und Caͤſarien fort, bis der romiſche ‚Kai 
fer Conftautin ſelbſt ein Chriſt wurde und dadurch alle Vet⸗ 


folgung der Chriſten aufhoͤrte. 


Allein dadurch wurde weder Jernuſalem noch das Land 
gebeſſert, die Religion hatte Frieden, aber die dffentliche 
Sicherheit wurde immer durch die Nachbarn gefaͤhrdet, weil 
ſie memand, beſiegen konnte, und nun kamen im ſiebenten 
Jahrhundert die Sarazenen und endlich noch die Tuͤrken hin⸗ 
zu,; nter deren Herrſchaft an ein Saber, gar nicht 

zu denken iſt. 510 379 419 770 21 tune 
Ja.eruſalem und Valäſtina men aide von den Hei⸗ 
den zertreten werden, bis der Heiden Zeit erfuͤllt iſt. Die 
Erfüllung, dieſer Weiſſagung ſehen wir zum Theil vor Augen, 
noch iſt alſo der Heiden Zeiten nicht aus Koche wiede ae 
lange mehr mit Wen wahren, zun n ene e 


Wo die Apoſtel zur Zeit der Zerſtörung Zeruſolems waren, 
ob ihrer noch einige lebten oder nicht, das hat uns die Ge⸗ 
ſchichte nicht aufbehalten, in Jeruſalem und im Lande war 
keiner mehr; Simon Kleophaͤ, Biſchof zu Jeruſalem, wird 
uns von den Kirchengeſchichtſchreibern genannt, und ich ver⸗ 
muthe, daß er ein juͤngerer Bruder des Jakobus Alphaͤi 
geweſen ſey, den Paulus auch des Herrn Bruder nennt, und 
den der letzte Hoheprieſter Ananus zu Tod ſteinigen ließ; 
was wir aber gewiß wiſſen, iſt, daß der Apoſtel und Evan⸗ 
geliſt Johannes noch lebte, er war zur Zeit der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems 64 Jahr alt und wohnte zu Epheſus in Klein; 
aſien. Spaͤterhin wurde er unter der Verfolgung des Kai: 
ſers Domitianus auf die Inſel Patmos verwieſen, wo er 
die hohe Offenbarung erhalten hat; er kam aber bald von 
daher zuruͤck, denn der Kaiſer Domitianus wurde ermordet, 
Nerva kam an ſeine Stelle, und dieſer hob die Chriſtenver⸗ 
folgungs⸗Edikte feines, Vorfahren wieder auf. Johannes 
lebte uͤber hundert Jahr und farb eines Wen und aer 
lichen Todes. de 

Wenn man das Alles fo liest und beherzigt, a ich bis; 
her nach Anleitung der bibliſchen Geſchichte erzaͤhlt habe, ſo 
kommt's einem vor, als ob der große Plan Gottes mit dem 
Volk Iſrael nicht ganz gelungen ſey — allein wenn man 
ſich etwas hoͤher in's Heiligthum wagt, ſo findet man's 
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du anders, man findet, daß der Zweck vollkommen gelun⸗ 
gen ſey: denn die Aufbewahrung der unmittelbaren Offen: 
barungen Gottes, der Zeitrechnung der Weltdauer und der 
Voͤlkergeſchichte war fein Zweck, und daß er erreicht worden, 
das willen wir. Der Hauptzweck aber, die Erldſung des 
Menſchengeſchlechts durch Jeſum Chriſtum, ſo wie ſie uns 
die Bibel beſchreibt, iſt vollkommen erreicht worden. Mau 
irrt ſich ſehr, wenn man glaubt, weil das Volk Zfrael fo 
ſchrecklich abgewichen und verſunken war, nachdem doch ſein 
Gott alles bei ihnen gethau hatte, was nur ein Vater an 
ſeinen Kindern thun kann, ſo ſey das ein Mißlingen ſeiner 
Abſichten, allein das iſt weit gefehlt, Ihm, dem Allweiſen, 
dem Allmaͤchtigen, dem Allwiſſenden mißlingt nichts. 

Die Erldſung und Beſeligung des gauzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts iſt der nie wankende Vorſatz der ewigen Liebe, aber 
vernuͤnftige, mit einem freien Willen begabte Geſchopfe — 
ohne freien Willen laͤßt ſich keine Vernunft, und ohne Vers 
nunft kein freier Wille denken — koͤnnen nie gezwungen wer⸗ 
den, in einen Zuſtand uͤberzugehen, der ihrem Willen zuwider 
iſt, wenn man ſie ſelig, das iſt vollkommen gluͤcklich, machen 
will; da dieſes nun der Zweck der goͤttlichen Regierung iſt, 
fo kann ſie weiter nichts thun, als die Mittel an die Hand 
geben, wodurch er erreicht werden kann, den Menſchen aber 
ſteht es frei, ſich ihrer zu bedienen oder nicht, daher eutſtand 
nun von Aufang an bis daher eine Scheidung zwiſchen Men⸗ 
ſchen und Menſchen; die ſich jener Mittel bedienten, wurden 
gut, ſie erreichten den Zweck ihrer Beſtimmung, die andern 
blieben in ihrem verdorbenen Zuſtand und erreichten ihre Bes 
ſtimmung nicht. Aus dieſen Vorderſaͤtzen folgt unwider⸗ 
ſprechlich, daß der Zweck der göttlichen Regierung für den 
gegenwärtigen Welt-Anon kein anderer iſt, als durch die uns 
bekannten Rettungs- und Erloͤſungsmittel fo viele Menſchen 
glücklich und ſelig zu machen, als ſich ſelig machen laſſen 
wollen, und dadurch eine Scheidung zwiſchen Frommen und 
Gottloſen zu bewirken. Daß dieſer Zweck vollkommen erreicht 
worden und noch immer erreicht werde, kann kein Menſch 
laͤugnen. | 


Chriſtus, feine Apoſtel und Evangelien. haben gewiß viele 
Taufende aus der verdorbenen juͤdiſchen Volksmaſſe geſam⸗ 
melt und zu ihrer ſeligen Beſtimmung geleitet, folglich alſo 
auch hier ihren Zweck erreicht. Was in den folgenden Welt⸗ 
Anouen geſchehen wird, das wollen wir weiter nicht Kusche. 
ſeakin⸗ es unſerm liebenden Herrn uͤberlaſſen. N 

Hiemit beſchließe ich nun des chriſtlichen ER Ver 
bibliſche Erzaͤhlungen, und wuͤnſche von Herzen, daß ſie 
allenthalben Verlangen und, Eifer erwecken ı mögen, die Bibel 


ſelbſt zu leſen und ihre göttlichen, ara iu a. und 
e zu verwandeln. t 


— 
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Webe mir vom ew'gen Hügel F 
Geiſt Jehovahs, Küblung n 1 
Stärke meiner Andachtsflügel, . 
Meinen Auf wung lenke du!“ e eee 
An des Alters ei er Höhe, Be e eh Laune 
Schleicht mein müder Fuß Ki, 
Dunkel ijis, wobin i ich ſehe/, 
Heitere meine Blicke auf! Ar 


Dir ein Loblied noch zu ſingen, a TR 
Eh mein Harfenton ver hall; 
Mich zu Dir empor zu ſchwingen, B r 
Wo Dir Jubeldonner ſchallt, BR JA 

Dazu ſchenk mir Licht und Leben, 


5 Zeige mir die rechte Bahn, N ER a 
Mich zum Urthron zu erheben AAN 
Geht aus eigner Kraft nicht ag. 
Millionen Welten ſchwingen 5 ek 


Sich in ihren Kreiſen um, Pr 

Während ihre Bürger bringen e ene 

an Opfer Dir ins Heiligthum. 55 e 
Doch auf dieſem Staub planeten 19455 

Opfert man ſich ſelbſten nur, 

Eigenſucht beberrſcht hier jeden, | der: 

Jede menſchliche Natur, fehr n 


Ziefgefunfne Menſchenkinder 

ö Bleiben Deine Kinder noch, e 

Ja, Du führſt fie weit gelinder, ein Mun un | 
In dem fanjten Liebesjoch, . 


Dies beweist die ganze Führung 


In; Den die Leidenſchaft regiert, 1 * 
Wenn die Glut des Zorns ibn ae 
Die nur Fluch und Tod gebiert. 


* Deines Volks von Anfang an, he > 
Die der Menſch nicht ohne Rührung 
Leeſen und bettachten kann, 


Als ein Menſchenvater fügte, 


2 e Langmutb, Ernſt und Milde 185 


Leiten Dich auf Deiner Babnz 
Dort in Edens Luſtgefilde 


War dies ſchon Dein Liebesplan- 


Deine ernſten Strafgerichte 
Sind der Menſchheit Arzenei. 
Prüft die ganze Weltgeſchichte, 
g Ob dies reine Wahrheit ſey? 
Dann wird man mit Staunen finden, 
Daß Dein Zürnen Liebe if, 
Sünde ſtraft ſich ſelbſt durch Sünde, 
Während Du ſtets Vater if: 


* 


— 


Menſchengränzen ſind zu enge 


Dieſes deutlich einzuſehn, 
Man muß immer durch Gedränge 


In das heilge Dunkel gen. 


Dort wird dann dem frommen Beter 
Manch Geheimniß klar enthüllt, 

Und man ſieht der beilgen Väter 
Fromme Wuͤnſche froh erfüllt. 


Dieſes hab ich ſelbſt erfahren 
Auf der langen Lebensbahn, 
Dinge, die mir dunkel waren. 
Wurden mir dann kund gethan 
Wenn ich einfam in der Stille — 
Oft in Deiner Nähe war, 
Machte mir Dein heil'ger Wille 
Manch Geheimniß offenbar. 


Auf dem Standpunkt, wo wir ſteben, 
Sehn wir in die Zukunft nicht. 

Auf dem Pfade, wo wir geben, 
Schimmert nur ein ſchwaches Licht, 


Aber aus er beif’gen Quelle 


Schöpft der Glaube Kraft id Mutb, % 


Und des Geiſtes Aug wird belle, MAN 
N Wenn es Blicke aufwärts thut. 


b heil'gen Geiſtes Wehen, 
Durch die ganze Chriſtenheit, 

Läßzt uns ſchon von Ferne ſehen 
Deines Reiches Herrlichkeit; 

Denn Dein Wort wird ausgeſpendet 
Durch die ganze Weite Walt, 9 

Millionenweis verſenddte 
Auf das große Ackerfeld. 


Dieſer Saame wird bald blühen, 

Allenthalben hoch und hehr; 
Denn Evangeliſten ziehen 

- Weber Inſeln, Land und Meer, 

Um die Saaten zu begießen. 

Geiſt der Pfingſten, komm herab! 
Laß nun Lebensfirdme fließen, 

Bis zum Scheol tief hinab. 


Sep gegrüßt du ew'ger Morgen! 
Steige Sonne bald empor, 
Weicht nun all' ihr bange Sorgen, 
Tags verkünder tritt ‚hervor. 
Seht der Berge Spitzen glühen, 
Schon im ew'gen Morgenlicht 
Und die Frühlingsblumen blühen, 


Brüder! — Alle! — forget nicht; 
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